DER SATZBAU 



DER 



EGERLÄNDER 



MUNDART 



Josef Schiepek 



Digitized by Google 



tomeliiniwrsttui 
of California bui^ 

fl.P. mpccccmi 




Digitized by Google 



BEITRÄGE 

ZUR 

KENNTNIS 

DEUTSCH-BÖHMISCHER MUNDARTEN 

IM AUFTRAGE DES 
VEREINES FÜR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN IN BÖHMEN 

HERAUSGEGEBEN VON 

HANS LAMBEL 

# 

I 

DER SATZHAU DER EGERLÄNDER MUNDART 

VON 

JOSEF SCHIEPEK 

ERSTER TI f CIL. 



'PRAG 

VERLAG DES VEREINES FÜR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN IN RÜHMEN 

1S9? 



Digitized by Google 



DER SATZBAU 



DER 



EGERLÄNDER MUNDART 



V< >N 



JOSEF SCHIEPEK 

K. K. PROFESSOR AM STA ATSG \' MNASI UM IN SAAZ 



ERSTER THEIL 




PRAG 

VERLAG DES VEREINES FÜR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN IN KÖHMEN 

1899 



Digitized by Googl 



»Die ffeffSekktU unserer Muttersprache 
t f iedelt sich auf fettem Boden wieder ändert, 
frischer, tigenartiger.* 

II. Wuncferlli h Das Sitrachlcben 
in «1er MuniUrt 8. 33. 



t/m täglichen Leben nimmt die Mundart 
an Geltung ab, in der Wissewchaft nimmt sie 
um tomehr zu. Und es ist keine Frage, dass 
von der dort geläuterten Kenntnis aus neues 
Leben in die Mundart selbst zurückströmt.* 

Dcrs. «. «. O. S. 69. 
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Der Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen 
hat seinen alten bis in den Anfang seines Bestehens zurück- 
reichenden Plan der Erforschung der deutschen Mundarten 
Böhmens vor kurzem wieder aufgenommen. Die Sammlung 
des mundartlichen Sprachschatzes, der später in einem Wörter- 
buch wissenschaftlich bearbeitet werden soll, ist bereits im 
Zuge. Um aber für anderweitige mundartliche Forschungen, 
die ihres Inhalts und Umfangs wegen nicht wohl in die Ver- 
einszeitschrift aufgenommen werden können, eine Sammcl- 
stätte zu schaffen, hat sich der Verein zur Herausgabe der 
hiemit eröffneten Beiträge entschlossen. Sie sollen zwanglos 
erscheinen, so oft eine geeignete Arbeit vorliegt. Geplant sind 
dabei nicht sowohl blosse Materialsammlungen als vielmehr 
wirkliche Bearbeitungen, und nur ausnahmsweise könnte etwa 
besonders wertvolles und an sich interessantes Material mil- 
getheilt werden, soweit dieses nicht in anderen Unterneh- 
mungen des Vereines seine passende Stelle finden kann. In 
erster Reihe ist an grammatische Arbeiten gedacht, und es 
ist zu wünschen und zu hoffen, dass das neue Unternehmen 
die Lust und Freude an solcher Forschung wecke und die 
dazu tauglichen Kräfte vereinige. Auch leichte Popularisic- 
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rung ist natürlich ausgeschlossen, und die Volkstümlichkeit, 
die das Unternehmen gleichwohl beanspruchen darf, liegt 
tiefer. Aus der Liebe zur Heimat, an der wir festhalten 
wollen, ist es entsprungen, und richtig verstanden wird die 
wissenschaftliche Forschung auch in ihrer strengen Form diese 
Liebe nur vertiefen und stärken können. 

Prag, 3. Juli 1899. 

H. La m bei. 
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Den Ausgangspunkt der folgenden Darstellung ') bildet die Mundart 
meines Heimatsortes Plan (Bezirk Plan), eine der Untermundarten des 
nordgauischen Dialektes in Böhmen. Die nordgauische oder oberpfälzi- 
sche Mundart,*) zur oberdeutschen Gruppe gehörig, 3 ) nimmt ungefähr 
*/„ des gesammten deutsch-böhmischen Gebietes ein und erstreckt sich*} 
durch Westböhmen vom nördlichen Böhmerwalde [Linie Schüttenhofen- 
Eisensteinj bis an den Fuß des Erzgebirges (Linie Jcchnitz-Kollescho- 
witz, Lubenz-Rudig, Waltsch-I'omeisl, Duppau-Maschau, Warta-KIösterle, 
Schlackenwerth-Joachimsthal, Lichtcnstadt-Abertham, Neudcck-Bärringcn, 
Schönlind-Frühbuß, Schönbach-Graslitz zur Reichsgrenze) sowie über den 
angrenzenden Theil Mittclbayerns (von Nürnberg gegen Regensburg 1 . 
Unsere Mundart steht der im Westen und Süden angrenzenden bayrisch- 
österreichischen wohl nahe, hebt sich jedoch durch eigene, charakteri- 
stische Laut-, namentlich Vocal-Gestaltung von derselben entschieden ab. 
Der I lauptreprasentant des Nordgauischen in Böhmen ist der Kgerländcr 
Dialekt. In Bezug auf Lautlehre und Wortschatz gehört diese Mundart 
wohl zu den besterforschten Böhmens. H. Gradl hat die Lautlehre in 
grundlegender und trotz kleinerer Mangel erschöpfender Weise in 
seinem schon (Anm. 3) erwähnten Buche (Sonderabdruck aus Brenner- 
Hartmann BM I 81 — iir. 401 — 444. II 95 — 117. 207 — 242. 344 — 383) 
dargestellt.*) Um die Sammlung und Erklärung des Wortschatzes haben 



') In diese siti<l meine beiden Aufsätze im XXII. und XVIII. Programm des k. k. 
Staatsgymnasiums in Saaz (1895 und 1S96) in größtenteils umgearbeiteter und erweiterter 
Gestalt aufgenommen worden. 

») Vgl. K- Weinhold Bayr Gr. \ 3. 

•) Gegen II. Gradl (Die Mundarten Westbühmens. München 1895. S. 4 — 7 = Brenner- 
Hartmann BM I 84—87), der das Nordgauische dem Mitteldeutschen zuweisen wollte, vgl. 
II. Lambcl Mitth. XXXV Beil. S. 19. 

*) Über die Abgrciuung vgl. II. Gradls in der vorigen Anmerkung angeführtes Buch 
S. 2. 17 ff. (=. BM I 81 ff. 97 ff.) und von demselben Verf. Die Dialekte der Deutschen 
(in Böhmen), österr.-ungar. Monarchie in Wort und Bild, Böhmen, 1. Abth. (Wien 1894) 
S. 604—618, außerdem Ad. Ilauffen Die vier deutschen Volksstämme in Böhmen, Mitthcil. 
XXXIV 187. 

*) Daselbst sind auch eine Reihe früherer Arbeiten desselben Verfassers in Kuhns 
Zeitschr. XVII — XX sowie die weitere auf das Kgerl. bezügliche Literatur zusammengestellt. 
Vgl. jetzt die Bibliographie bei A. Ilauffen Einführung in die -böhmische Volks- 

kunde. Prag 1896 (Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde. Herausg. von der Gesell- 
schaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen. Geleitet von 
A. Hauffcn. I. Bd. I. Heft). N. 369-372. 374. 375. 378. 
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sich Gradl, J. Neubauer *) und J. Trotscher 1 } verdient gemacht. Allein 
der Satzbau unserer Mundart hat bisher noch keine Darstellung gefunden. 
Was z. B. Frommann seinerzeit zu Grübel Gramm. Abriss zu Grs 
Werken N. 100 ff. beigebracht hat, ist nur eine kurze Übersicht über 
einige bei diesem Schriftsteller hervortretende syntaktische Eigenheiten 
der Mundart. 

Meine Belege habe ich theils aus der reichen Dialekt-Literatur des 
Egcrlandes *) geschöpft, soweit sie mir zur Verfügung stand (in erster 
Linie aus den Erzählungen von Lorenz *' und aus dem Volksliede;, theils 
aus dem mündlichen Verkehr meiner heimatlichen Planer Mundart. Aus 
der letzteren Quelle stammen alle Belege, die ohne Literaturangabe an- 
geführt werden.«) 

An älteren schriftlichen Denkmalern ist der Egerhänder Dialekt nicht 
eben reich. Vor allem käme hier das Egerer Eronleichnamsspiel in 
Betracht, das in Eger gefunden wurde und nach Gradls Ausführungen 
{Mitth. XXXIII 232;' aller Wahrscheinlichkeit nach auch in Eger nieder- 
geschrieben worden ist. 7 ) Die Sprache des Spieles zeigt im Lautstand, 
in der Flexion und der Wortbildung dialektische Eigentümlichkeiten, 
aber es ist, auch in Bezug auf den Satzbau, weit davon entfernt, ein 
rein mundartliches Denkmal zu sein. Unter den von Gradl herausgege- 
benen Chroniken der Stadt Eger nimmt für unsere Zwecke die Manual- 
chronik des Andreas Baicr (1558 — 1594*1 einen hervorragenden Platz 
ein *) Zwar ist auch Baiers Sprache, wie Gradl 9 ) darlegt, nicht die reine 
Mundart, sondern von der Schriftsprache becinflusst ; aber selbst da, »wo 
er mit Bcuusstscin über den Dialekt hinausgehen möchte, bleibt er un- 
beholfen stecken und gibt ein Halbes, das nicht Schriftdeutsch, nicht 
mundartlich ist, doch nur aus der Mundart erklärt werden kann«. Gradl 
begründet dieses Urtheil zunächst durch Beobachtungen über die Laut- 
form ,ü ) und kommt zu dem Schlüsse, »dass die Egcrländcr Mundart 



I] Hauffens Bibliogr. N. 328. 3S1 — 385. 400. 

*) Ebend. X. 388—390. 392—396. 417. 578. 579. Vgl. V. Mentt Bibliographie der 
deutschen Mundartenforschnng (Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Mundarten hrg. v. 
O. Brenner. Bd. H. Leipzig 1892) X. 670 — 672 n. dem. in Nagls DM I. Bd. 2. H. S. 103 
N. 222—226 a- 

») MaulTen N. 387. 

•) Ebda N\ 401—412. Vgl. das Verzeichnis der Abkürzungen. 

«) Der llerausgcl>er H. Gradl sagt im Vorworte dieser Erzählungen von Lorenz: 
.Wie keiner sonst fasst er den Geist seines Volkes in der natürlichsten Eorm. nnd seine 
Sprache enthalt sich jeder Wendung, die dem I.andmann fremd wäre, ist also das treueste 
Spiegelbild des Charakters, des Denkens und Fuhlens der Egerländer.« Auch einzelne mund- 
artliche Erzählungen und Gedichte von IL .\. Krauß, G. X. Dümml, M. Urban u. a. im 
Egerer Jahrbuch, in Böhmens deutscher Poesie u. Kunst, in der Erzgcbirgs-Zeitung wurden 
benutzt. Die Gedichte des Grafen Q. Zedtwitz wären für unsere Zwecke ergiebiger, wenn 
nicht in vielen derselben der Dialekt lediglich da» bäurische Kleid eines Schriftdeutsch ge- 
dachten Inhaltes wäre. 

•J Sie sind auch in der besonderen Lautform der Planer L'ntermundart gegeben. Über 
die ütc.-ar. Quellen vgl. die Abkürzungen- 

') Handschrift des 15-Jahrh., jetzt als ludus dt creaeiont mundi no 7060 im Germa- 
nischen Museum zu Xümberg aufbewahrt. 

•) Egerer Chron. S. XXXV f. 

•) A. a. O. S. 424. 
>•) A. a. O. S. 424—434- 
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damals denselben Lautstand hatte wie heute«. Auch in Bezug auf die 
Wortlchre ') sowie im Satzbau zci-jt die Sprache Baiers vielfach die noch 
heutzutage üblichen Formen und Gebrauchsweisen. Sprachlich weniger 
ergiebig erw eist sich die Chronik der Stadt Elbogcn. 8 ! Das wahrend des 
Druckes erschienene Planer Passionsspiel veröffentlicht von M. Urban 
Mitth. XXX VI 48 — 108 sowie die Rechtsqucllcn des Egcrlandes, so die 
Stadtgesetze von Eger aus den Jahren 1352 — 1460 ;'herausg. v. F. Khull 
im XII. Jahresbericht des II. Staatsgymnasiums in Graz und Separat- 
abdruck Graz 1881), die Verordnungsbiicher der Stadt Eger {1352 — 1482 
(vgL F. M. Mayer Arch. f. ost Gesch. LX. Bd. I. Hälfte u. daraus bes. 
abgedr. Wien 1880', das Stadtbuch von Falkcnau 1483 1528) (hcrausg. 
v. K. F. Rietsch, Prag 18951 wurden mir z. Th. zu spät zugänglich; 
indes dürfte aus ihnen sowie aus anderen bei Häuften N. 493—509 ver- 
zeichneten Quellen des Volksrechtes für die mundartliche Syntax schwerlich 
viel zu gewinnen sein ; was sich etwa noch ergibt, wird im zweiten Thcil 
nachgetragen werden. 

Bei der angedeuteten Beschaffenheit der Literatur ist an eine histo- 
rische Darstellung unserer mundartlichen Syntax nicht wohl zu denken, 
und so musste ich mich auf eine Vcrglcichung mit den älteren Sprach- 
stufen einerseits und mit der neuhochdeutschen Schriftsprache anderseits 
sowie mit anderen Mundarten beschränken. Für viele Erscheinungen der 
gesprochenen Rede dürften uberhaupt in der Literatur, der älteren wie 
der neueren, vergebens Belege gesucht werden ; selbst die Dialektliteratur 
gibt nur in ihren besten Vertretern einzelne sozusagen photographisch 
getreue Momentbilder aus der Welt der wirklich gesprochenen Volks- 
sprache. 31 Daher befindet sich die mundartliche Syntax den schriftlichen 
Quellen gegenüber in einer eigenthümlichen Lage, da es ihr doch um 
die Darstellung jener Sprache zu thun sein muss, welche die mundartliche 
Sprachgescllschaft im Verkehr unter sich selbst anwendet. 4 Nur diese 
Sprache ist die wirklich gesprochene Volksmundart, nicht jene vom Land- 
mann im Verkehr mit Gebildeten oft unwillkürlich hervorgesuchte 
Sprache, die von der neuhochdeutschen Schriftsprache lautlich oder 
syntaktisch mehr oder weniger angekränkelt erscheint. W ie hier die 
Mundart durch die Scheu des Volkes vor dem Scheine mangelnder 
Schulbildung verfälscht wird, so wird sie bei dem gebildeten Dialekt- 
Schriftsteller nur zu häufig von der Bildung selbst gemodelt. Es gelingt 
ihm viel leichter, die Mundart nach ihrer lautlichen Seite festzuhalten 
als nach der inneren Form des Denkens, die eben im Satzbau ausge- 
prägt ist. Man muss sich daher hüten, alle Einzelheiten im Satzbau eines 
Dialektschriftstellcrs schlechtweg als syntaktische Besonderheiten des 
betreffenden Volksdialektes anzusprechen. 1 ) Das Volkslied konnte man 



') A. a. O. S. 434—437. 

*) A. Droschka bezeichnet Klbogner Chron. S. 178 den Dialekt der Chronik als eine 
Mischung ober- nn.l mitteldeutscher Elemente. 

») In jüngster Zeit hat auch der dramatische Dialog der naturalistischen Schule der- 
gleichen versucht. 

«) l'h. Wegcner Fanls Gmndriss I 944. 

a ) Vgl. R. v. Räumer DM IV 392 ««= Gesammelte sprachwissensch. Sehr. S. 365: 
Gerade vom Satzbau der wirklich gesprochenen Mundarten wurde man eine ganz falsche 
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für eine verlässlichere Grundlage halten, wenn nicht gerade in diesem 
Erscheinungen aufträten, von denen man bei dem Mangel an rein 
mundartlichen Quellen älterer Zeit schwerlich wird entscheiden können, 
ob sie einen älteren Sprachzustand darstellen oder auf den Kinfluss der 
Schriftsprache zurückzuführen sind. Die Sammlungen von Wolf, Hruschka- 
Toischer und Urban enthalten z. B. für unseren Dialekt Indicativc von 
starken l'rätcritis in nicht geringer Zahl Wolf Volkslieder S. 50 XXXIV 
stand, kam, S. 51 XXXV zerstieß, ließ; HTV S. 226 N. 222 grojf; 
Urban As d. H. S. 42 flog, S. 53 pfiff, S. 60 zersprangen u. s. w.); es 
findet sich der Conjunctiv I'räsentis sei (nicht als Imperativ, z. B. Wolf 
S. 80 Str. 17, Urban S. 60), Formen, die unserem Volksdialekte längst 
verloren gegangen sind. Manche Volkslieder zeigen ein Gemisch von 
hochdeutschen und dialektischen Formen, z. B. HTV S. 30 N. 49 Schiauf, 
sehlauf, schlafe ein, Du herzis, schänas Kindelein. 

Endlich bieten sich als Grundlage einer syntaktischen Untersuchung 
die dem mündlichen Verkehr des Volkes abgelauschten Beispiele und 
das eigene Sprachgefühl. Das letztere sollte nun, so scheint es, von 
einem vorsichtigen Beobachter, mag demselben seine dialektische Mutter- 
sprache auch noch so vertraut geblieben sein, doch lieber zur Bestäti- 
gung einer anderweitig beobachteten als zur Entscheidung einer zweifel- 
haften Thatsache herangezogen werden. Allein dieser methodische Grund- 
satz ist undurchführbar. So gut wie dem Gebildeten begegnet es dem 
Mann aus dem Volke, dass er z. B. in Verlegenhcits-Constructioncn die 
Grenze dessen, was als Sprachgebrauch bezeichnet werden kann, uber- 
schreitet. Es ist nun keine Frage, dass auch solche Bildungen höchst 
belehrend sein können und unter Umständen ihre Stelle in der Darstel- 
lung des Organismus einer lebendigen Sprache beanspruchen dürfen : 
aber ob man es mit einer Ausnahme oder mit einer normalen Erscheinung 
zu thun hat, darüber kann bei dem geringen Umfang und der eigen- 
tümlichen Beschaffenheit der verlässlichen dialektischen Literatur viel- 
fach nur das eigene Sprachgefühl sowie dasjenige anderer Dialektkenner 
zur Entscheidung angerufen werden. ') So ist das Sprachgefühl doch 
gewissermaßen der letzte Rückhalt der Untersuchung. Wo meine Erfah- 



Vorstelluug bekommen, wenn man sich an manche sogenannte Dialektproben hiette, nn<l neuer- 
dings A. Holder in Hirlinger-l'falTs Alemannia XIX tc>5, der von der schwabischen Dialekt- 
literatnr sagt : Der Buchdialekl mancher Autoren hat sogar schon die gante Syntax des Xcu- 
heehdeutschen sich zu eigen gemacht, weshalb viele derartige Dichtungen nur als ein schwä- 
belndes Hochdeutsch bezeichnet werden konnten. Anderseits hält Johannes IVoellS (Vom 
»echten. Dialekt in der Dichtung, Gartenlaube 1897 S. 515) Compromisse zwischen Dialekt 
und Schriftdeutsch für unumgänglich nothig. Erschöpfend stellt J. W. Nagl (ÖstcrT. l.iteratur- 
blatt v. 15. Oct. 1896 Sp. 620 f.) das Verhältnis der Dialektschriftsteller s« Schriftsprache 
dar, indem er vier Gruppen derselben unterscheidet: I. solche, die den Dialekt nicht einmal 
nach seiner lautlichen Seite richtig wiedergeben, 2. solche, die dem Dialekt bei richtiger 

I. atitgebung den hochdeutschen Satzbau aufdrangen, 3. solche, deren Werke, obwohl sie 
sprachlich tadellos sind, durch ihren ironischen oder sentimentalen Charakter verrathen, das* 
sie fiir ein nicht-bäuerliches l'ublicum berechnet sind, und 4. die echten Volksdichter, die 
ohne Seitenblick auf das gebildete l'ublicum aus der Sprache und dem Geiste des Volkes 
heraus ein Kunstwerk zu schaffen vermögen. 

') So hörte ich einmal den Satz: 5.» haut t ra (auch) nift o/m'al, da r ? sc hklagi 
hSit. Hier liegt offenbar eine vereinzelte anakoluthischc Mischung der beiden Fügungen So 
hat er sieh auch nicht einmal beklagt und So ist es auch nicht einmal vorgekommen, dass 

II. s. w., aber keine Erscheinung von allgemeinerer Medeutung vor. 
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rung und mein Sprachgefühl mit den schriftlichen Quellen nicht im Ein- 
klang steht, wurde dies ausdrücklich bemerkt. 

Wie weit die hier behandelten Erscheinungen wirklich speeifische 
Eigentümlichkeiten der Egerländer Mundart sind, oder welche anderen 
Dialekte an denselben thcilnehmen, lässt sich nach dem gegenwärtigen 
Stande der Dialektforschung nicht überall feststellen. An zusammen- 
hängenden syntaktischen Darstellungen anderer Mundarten ') sind di.* 
Arbeiten von G. Hinz und H. Reis zu nennen. Für das Niederöster- 
rcichische bot mir J. W. Nagl reiche Belehrung. Auch den oberösterrei- 
chischen Dialekt konnte ich Dank der reichhaltigen Bemerkungen, welche 
mir Herr Professor Dr. H. Lambel in Prag auf die liebenswürdigste Weise 
zur Verfügung stellte, in größerem Umfange zur Vergleichung heran- 
ziehen. Von ihm rühren alle Angaben über die oberösterreichische Mund- 
art her, soweit nicht ausdrücklich eine bestimmte Quellenangabe beigefügt 
ist; 3 ) doch verdanke ich ihm auch die meisten Helcge aus der mund- 
artlichen Literatur Oberösterreichs. Für die Vergleichung mit den nächst- 
verwandten Dialekten, dem Bayrischen und dem Fränkischen, sowie mit 
den übrigen deutsch-böhmischen Mundarten, der obersächsischen, schlesi- 
schen und südböhmischen boten die lexikalischen Arbeiten von Schmellcr, 
Weinhold, Schmer, Lexer, Peters, Schöpf, Hintner, Knothe manche syn- 
taktische Einzelheit. 

Im übrigen musste ich mich auf das beschränken, was ich aus einer 
Durchsicht der betreffenden mundartlichen Literatur (ohne eigene Be- 
herrschung dieser Mundarten) gewinnen konnte. Dass bei diesem ver- 
gleichenden Umblick vor der Hand leider keine gleichmäßige Berück- 
sichtigung der einzelnen Mundarten zu erzielen war, verschulden, abge- 
sehen davon, dass mir jene Literatur nichts weniger als lückenlos zu- 
gänglich war, auch noch einerseits die geringen Vorarbeiten auf diesem 
Gebiete, anderseits die Bedenken, die sich gegen die Zuverlässigkeit der 
mundartlichen Literatur auf Schritt und Tritt erheben, wenn sich die 
Beobachtung nicht mehr, wie bei der Muttersprache, auf das eigene 
Sprachgefühl stützen kann. Die Vergleichung mit der gemeindeutschen 
Umgangsprache endlich, wie sie Ries im A. f. d. A. XVIII 340 fordert, 
Ist durch H. Wunderlichs Buch »Unsere Umgangsprache« wesentlich 
erleichtert. Allein die Abgrenzung einer bestimmten Mundart gegen die 
Umgangsprache des betreffenden Sprachgebietes ist deshalb eine missliche 
Sache, weil diese »gemeindeutsche Umgangsprache« zweifellos in jeder 
Landschaft mit mundartlichen Elementen durchsetzt ist. Wie die Laut- 
form, so erhält auch die Satzform dieser Sprache aus dem Nährboden 
des Dialektes einen mehr oder weniger ausgesprochenen mundartlichen 
Beigeschmack. 



') Vgl. das Verzeichnis der Abkürzungen. 

[») Einzelne Erscheinungen, die mir sei's aus eigener Beobachtung oder durch zuver- 
lässige Mittheilung auch als niederösterreichisch bekannt waren, habe ich schlechtweg ah 
österreichisch bezeichnet. Ich hatte da« gewiss noch öfter thun dürfen. Aber auf eine er- 
schöpfende Vergleichung auch nur des Obcröstcrreichischen konnte es bei diesen ganz gele- 
gentlichen Angaben von vornherein schon aus äußeren Gründen nicht abgesehen sein, und 
wo nicht ausdrücklich gesagt ist, dass eine Spracherscheinnng der oberösterrciclmchen Mund- 
art mangelt (oder wenigstens mir nicht geläufig ist, und in den meisten Fallen wurde mir 
das dann auch durch meinen Freund und Landsmann Dt. Hans Zdtl in Eferding bestätigt ; 
vgl. zu S. 141 Anm. 4), ist dies aus dem bloßen Schweigen nicht ohne weiters zu schließen. L.] 
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Der Anordnung des Stoffes, wenigstens nach den Hauptabschnitten, 
liegt im großen und ganzen das Miklosich-Bchaghcr.schc System zu- 
grunde, an welches sich auch die Dissertationen von Reis und Hinz an- 
lehnen. Dass es jedoch schwer ist, die fast unerschöpfliche Gestaltenfülle 
eines lebenden Dialektes in die Fächer eines consequent festgehaltenen 
Systems einzuordnen, bedarf keines Beweises.') 

Die hauptsächlichste Abweichung der folgenden Darstellung von 
dem genannten System besteht in der Hinzufügung eines eigenen Ab- 
schnittes über die Formen des mundartlichen Satzes. Denn die inter- 
jectionalc, die fragmentarische und die vollständige Form des einfachen 
Satzes, die Arten des zusammengesetzten Satzes, die wichtigen Übcr- 
gangsformen zwischen Hei- und Unterordnung, die freie Anknüpfung und 
den elliptischen Gebrauch des Nebensatzes, die Vertauschung einer Satz- 
art mit der anderen und den Übergang aus einer Satzart in die andere • — 
kurz alles, was zur umfassenderen Charakterisierung der mundartlichen 
Satzbildung dienen kann, übersichtlich zusammenzustellen, will mir zweck- 
entsprechender erscheinen, als diesen Stoff unter die Abtheilungen über 
die Krsparung, über die Conjunctionen, oder im Nothfallc über die Modi 
im unselbständigen Satze zu verstreuen, wobei immer noch ein erkleck- 
licher Rest unaufgethcilt bliebe. Freilich lässt es sich im Interesse der 
erschöpfenden Darstellung dieses Stoffes nicht umgehen, dass schon hier 
die satzcinlcitende Function der Pronomina und Advcrbia und namentlich 
der Conjunctionen behandelt wird. In dem späteren Abschnitte über 
diese Wortgattungen wird daher bezüglich ihrer satzeinleitenden Function 
bloß auf den Abschnitt III zu verweisen sein. 

Die zweite Abweichung betrifft nur eine äußerliche Umstellung: 
Die Abschnitte über die Formen des Verbums und des Nomens werden 
an die entsprechenden Abschnitte über die Bedeutung dieser Wortclasscn 
unmittelbar angeschlossen, so dass sowohl das Vcrbum als auch das 
Nomen (wie alle anderen Wortgattungen) nur eine einmalige, zusammen- 
hängende Behandlung erfährt. 

Von einer strengeren phonetischen Gestaltung der mundartlichen 
Orthographie wurde abgesehen,*) weil ich eine solche bei den vielfachen 
Lautunterschieden innerhalb des egerländischen Dialcktgebietes (Gradl 
zählt nicht weniger als 45 Untermundarten des Nordgauischcn) nur für 
einen geringen Bruchthcil der Beispiele mit Sicherheit hätte geben können. 
Die Beispiele aus den übrigen Dialekten hätten von vornherein nur in 
der Orthographie der Quellen geboten werden können. Für meine heimi- 
sche Planer Mundart wählte ich der Gleichmäßigkeit halber ebenfalls 



>) Vgl. II Pauls Vorrede zur Mhd. Gramm. S. VI f. K. Tomanetz über Krdmanns 
Gnmdz. der Syntax im A. f. d. A. XIV 2, der geradezu sagt: -Ein bestimmtes System 
streng und völlig consexjnent durchzurühren, ist in der Syntax nach meinem Dafürhalten un- 
möglich.. Über die synt. Forschung der Gegenwart und ihre Aufgaben vgl. jetzt Bchaghel 
Per Gebrauch der Zeitformen im conjnnctivischcn Nebensatz des Deutschen. Mit Bemer- 
kungen zur lat. Zeitfolge u. zur griech- Modnsverschiebnng (Paderborn 1S99) § I u. 2 (konnte 
nur noch in der Correctnr gelegentlich berücksichtigt werden). Kbda ist auch die 1893 er- 
schienene Schrift von J Kies Was ist Syntax? erwähnt. 

[«} In diesem Falle, wo es sich um eine syntaktische Arbeit handelt, glaubte ich dem 
Herrn Verf. aus den von ihm dargelegten Gründen ohne erheblichen Nachtheil ein Zuge- 
ständnis machen zu dürfen ; in der Folge aber, namentlich bei Darstellungen mundartlicher 
I.autverhaltnisse, wird selbstverständlich eine einheitliche phonetische Schreibung durchgeführt 
werden. L.] 
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eine populäre Orthographie, die im ganzen mit der in der Egerliinder 
Dialektliteratur üblichen übereinstimmt. Doch war ich immerhin betreffs 
aller Lgerländischcn Wörter bestrebt, der phonetischen Genauigkeit soweit 
als möglich Rechnung zu tragen. Da in der Mundart die getrübten 
Übcrgangslaute vorherrschen, dürfte es angezeigt sein, mindestens den 
reinen, entschiedenen a- und «'-Laut durch den Acut auszuzeichnen 
(ä, e in Same, eben); a ist der dumpfe Übergangslaut zwischen a und 0. 
Die übrigen unbezeichneten Vocale entsprechen ungefähr den nhd. Lauten : 
e (offenes e wie in nhd. Fenster , i, o, u, ä, o, it. Die zwei letzteren 
Umlaute werden bald mit energischerer, bald mit geringerer Lippen- 
rundung gesprochen, so dass sie sich (wie in der neuhochdeutschen Um- 
gangsprachc) e und i nähern {groiß Gott und greift G, woi und toti 
u. s. w.). Der unbestimmte Vocallaut (z. B. in Vöih = Vater) wird durch 
umgekehrtes e (j) wiedergegeben : er liegt aber in unserem Dialekt dem 
a näher als dem e. Diphthonge sind äi (nie ei geschrieben \ äi, et, oi, ui\ 
für ei mit offenem e und ei mit getrübtem e wird das deutlichere und 
phonetisch nicht geradezu fehlerhafte äi und öi gesetzt ; ferner au, äu, ou, 
du; endlich />, eJ, es, ».*.') Vocalkürze bleibt unbezeichnet. Vocallängc wird 
durch "~ (3), Nasalierung durch " (a"j bezeichnet ; e und // als bloße 
Dehnungszeichen entfallen. Hei den Consonanten haben b, g, </, wie in 
der süddeutschen Umgangsprachc allgemein im An- und z. Th. im Aus- 
laut, die Geltung stimmloser Explosivac (Lcnes).*) V f on den Portes />, t, 
k ist nur k im Anlaut aspiriert (= -f //). In die Klammer gesetztes ü 
vor / (z. B. Sit)/w.>) bedeutet, dass nicht der Vocal, sondern das sonan- 
tische / silbenbildend auftritt, und dass der Klang dieses Sonanten dem 
ü verwandt ist. In die Klammer gesetzte Consonanten, z. H. Mäi{tt)l, 
erscheinen in der Aussprache stark reduciert. Consonantenverdopplung 
bedeutet Schärfung. 

Zum Schlüsse habe ich dem Verein für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen für die Opferwilligkcit, mit der er die kostspielige Druck- 
legung übernahm, sowie für Büchersendungen, Herrn Professor Dr. 
H. Lambel in Prag, der mich abgesehen von seinen brieflichen Bemer- 
kungen über die oberösterreichische Mundart und von seiner Rccension 
meiner beiden Programmaufsätze (Mitth. XXXV Beil. S. 66 — jö) auch 
sonst mit methodischen und sachlichen Belehrungen und Anregungen 
sowie bei der Revision der Citate und der Correctur der Druckbogen unter- 
stützte, für die bereitwillige Pörderung meiner Arbeit den wärmsten Dank 
abzustatten. Auch Herrn Professor J. Neubauer in Elbogcn, der mir Bücher 
zur Verfügung stellte, fühle ich mich zum Danke verpflichtet. 



') / und u als /weiter Bestandteil des I >iphthongs klingt in Wirklichkeit (wie übri- 
gens auch in der nhd. Umgangsprache) wie e, o, also äi, da u. s. w. 

») Lambels Vermuthung (Mitth. XXXV Beil. S. i 9 ) Über die Natur des egerl. b, g, d 
(gegenüber einigen nicht gan« klaren Angaben Gradls) ist also richtig. 
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A. f. d. A. — Anzeiger für deutsches Altertbtim. Herlin 1876 ft. 

Alemannia - Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteralnr und Volkskunde des Elsasses, 
Oberrheins und Schwabens. Herausgegeben von A- Birlinger und Fr. Pfaff. Bonn 1873 (T. 

Andresen Sprachgebrauch =- K. A. Andresen Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeil. 

4. Aufl. Hcilhronn 1S86. (Hier die Citatc daraus nach der letzten 8. Aufl.: S. 35 des 
Textes: S. 75* « S. 111» : S. 43: S. 220« »=. S. 322» ff.; S. 53: S. 215» — S. 317*: 

5. 54: S. 215« S. 315 f.: S. 55: S. 219« S. 322»: S. 145: s - 83* =■ s - «43*0 

Aus da" Hoamät (oder A. d. H.) I* => Aus da Hoani.-it. Volksausgabe ausgewählter ober- 
österreichischer Dialcktdichtungcn. Hcraosg. v. H. Zötl, A. Matosch und H. Comnicnda. 
2. Aufl. Wien 1S88. (Der I. B<l. der unter dem glichen Gcsammttitel erscheinenden 
Sammlung; er enthält eine reiche Auswahl von I.indemayr [1723—1783] bis auf die 
Gegenwart.) 

Haiers Chronik oder Hai er =» Manualchronik Andreas Baiers. S. Egerer Chron. 
S. 73—»77. 

Bin* G. Binz Zur Syntax der Baselstadtischen Mundart. Stuttgart 18S8. 

B. d. P. u. K. = Böhmens deutsche Poesie und Kunst. Hcrausg. v. F. Kastner. 6 Bde 
Eichwald. Wien 1891 ff 

Brenner-Hart mann HM = Bayerns Mundarten. Beitrage zur deutschen Sprach- und 
Volkskunde. Hcrausg. v. O. Brenner und A. Hartmann. 2 Bde. München 1S92. 1805. 

Cimbr. \VB s. Sc hm eil er. 

DM Die deutschen Mundarten. Herausg. v. G. K. Frommanu. 7 Bde. Nürnberg. Nörd- 
lingen. Halle. 1854— 1877. 

Nagls DM= Deutsche Mundarten. Zeitschrift für Bearbeitung des mundartlichen Materials. 
Herausg. v. J. W. Nagl. Wien I. r. Heft 1896. 2. Heft 1897. 

DWB — Grimm Deutsches Wörterbuch. 

Egerer Chron. = Die Chroniken der Stadt Eger. Bearb. v. H. Gradl. (Deutsche Chro- 
niken aus Böhmen. Herausg. v. L. Schlesinger im Auftrage des Vereines für Geschichte 
der Deutschen in Böhmen. III. Bd.) Prag 1884 (darin besonders Haiers Chronik). 

Egerer Fronl. «=• Egerer Fronlcichnanuspiel. Herausg. v. G. Milchsack. (Bibliothek des 
literarischen Vereins in Stuttgart. CLVI.) Tübingen 1881. 

E. J. = Egerer Jahrbuch. Kalender für das Egerland und seine Freunde. Eger 187 1 ff. 

Elbogner Chron. = Die Chronik der Stadt Elbogen (1471 — 1504). Bearb. v. I.. Schle- 
singer. (Deutsche Chroniken aus Böhmen. Herausg. v. I. Schlesinger im Auftrage des 
Vereines für Geschiebte der Deutschen in Böhmen. 1. Bd.) Prag 1879 

Er d mann Gr u 11 dz. — O. Erdmaun Grundzügc der deutschen Syntax: I. Abtheilung 
Stuttgart 1886. (Diese ist durchweg gemeint und nur in wenigen Fallen ausdrücklich 
bezeichnet. Die 11., bearbeitet von O. Mensing, erschien 1898.) 
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Erzgeb. Ztg. Erzgehirgs-Zeitung. Herausg. v. Verbände der G L -birgs- und Touristen- 
Vereine des Erz- und Mittelgebirge;. Geleitet von Ed. Wenisch, M. Urban. Komotau- 
Teplitx 1SS0 ff. 

Firmen ich oder Firm. J. M Finnenich Germanien* V'ölkerstinimcn. 3 Ilde. Herlin 

I. o. J II. 1846. III. 1854 

Franke = C. Franke Die Unterschiede des ostfränkisch-oberpfälzischen und obersächsischen 
Dialektes, sowie die von den vogtlandischen und erzgebirgischen Mundarten dazu ein- 
genommene Stellung (Hrenncr-Hartmann HM I ig. tT. 261 ff. 374 ff. II 73 IT. 317 IT.). 

Frey Te ni p o r a 1 c 0 n j Q n c t i o n cn = E. Frey Die Temporalcnnjiinclionen der deutschen 
Sprache in der Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd., besprochen im Anschlüsse an l'eter 
Suchenwirt «ud Hugo v. Montfor« (Berliner Beitrüge zur gerat, un.l rom. Flui., veroffentl. 
v. E. Ebering, germ. Abth. 4, 1S93.) 

Frommnnn zu Grübet == Grammatikalischer Abriss Frommanns in GrÜbels sammtlichen 
Werken. Nürnberg 1857. III 227—26$. (S. Grübet.) 

Germ. = Germania. Vierteljahrsschrift für detitsche Alterthumskunde. Ilerausg. v. Fr. 
Pfeiffer, K. Bartsch und 6. Hehaghel, Stuttgart. Wien 1S56 ff 

Grimm Gr. — J. Grimm Deutsche Grammatik. 

J. Grimm Kl. Sehr. — Jacob Grimm Kleinere Schriften. 8 Bde. Herlin 1864 — 1890. 

Gräbel ==• Grübeis sämmtliche Werke. Neu herausgesehen und mit einem grammatikali- 
schen Abriss und Glossar versehen von G. K. Frommann. 3 Bde. Nürnberg 1S57. 

Hart mann V ol k 1 sc h a u sp i e 1 c A. Hartmann Volksschauspiele, In Bayern «nd 
Österreich-Ungarn gesammett. Leipzig 1SS0. 

Ilanffcn Sprachinsel G. ~= Ad. Hauffen Die deutsche Sprachinsel Gottschee (Quellen 
und rurschuugen zur Geschichte, Literatur u. Sprache Österreichs u. seiner Kronländer. 
III.). Graz 1S95. 

Heilig Beitrage = O. Heilig Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfränkischen Mund- 
art des Taubergrundes (Programm der Grutfhtrz. Bad. Realschule zu Heidelberg) 
Leipzig 1S94. 

H ininer — V. Hintner Beitrage zur tirolischen Dialektforschung. Der Deferegger Dialekt. 
Witu 1878. 

MTV = Deutsche Volkslieder aus Böhmen. Herausg. vom Deutschen Vereine zur Verbrei- 
tung gemeinnütziger Kenntnisse in Prag. Redigiert von A. Henschtal u. W. Toischer. 
Prag 1891. 

Kauffmann ■= Frdr. Kau Arn an n Geschichte der schwabischen Mundart im Mittelalter und 
in der Neuzeit. Mit Testproben und einer Geschichte der Schriftsprache in Schwaben. 
Strassburg 1890. 

Kch rein Nhd. Gr. II. Grammatik der nhd Sprache nach J. Grimms Deutscher Gram- 
matik bearbeitet von J. Kehrein II. Thcd (in 2 Abtheilungen) Syntax. Leipzig 1852. 

Kehrein Gr. d. 1 5. — 17. Jahrh. III. t= J. Kehrein Grammatik der deutschen Sprache 
des 15. — 17. Jahrh III. Bd. Syntax. Leipzig 1856. 

Keinz Ergänzungen = F. Keinz Ergänzungen zum bayrischen Worterbuch. (Sitzungs- 
berichte d. k. b. Akad. d. W. zu München. Philos.-philol. u. bist. Cl. Jahrg. 1887. 

II. Bd. München 1888 ) 

K not he WB Fr. Knolhe Worterbuch der schlesischen Muudart in Nordbohmeii. 
Hohenelbe 1888. 

Knothe Marker sd. M a. = Fr. Knothe Die Markersdorfer Muudart. Ein Beitrag zur 
Dialektkundc Nordbohmeus. B.-Leipa (1S95). 

Kuhns Ztschr. = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. Herausg. v. A.Kuhn etc. 
Berlin 1852 ff. 

Langer Aus d. Adlergeb. = E. Langer Aus dem Adlergcbirgc. Erinnerungen und 
Bilder aus dem ostlichen Deutsch-Böhmen. I. u. III. Bd. Prag 1891. 1898. 

Lexer M. Lexer Mittelhochdeutsches Handwörterbuch. 
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Lex er Kamt. WB = M. Leser Kärntisches Wörterbuch. I.e.pzig 1862. 

Lorenz Dr. J. J. Lorenz Erzählungen und Gedichte in Egcrländcr Mundart. Hcrausg. 
v. II. Gradl. 2. Aufl. Eger 1888. 

I.utterotti = C. v. Luttcrotti Gedichte in Tiroler Dialekten. 3. Aufl. bearb. v. L. v. 
Horm a 11 n Innsbruck 1896. 

Mareta Proben ff, Mareta Proben eines Wörterbuches der österreichischen Volks- 
spräche (Jahresber. des Übergymn. zu den Schotten u. Sonderabdruck) Wien 1S65. 

Matthias Sprach leben = A. Th. Matthias Sprachlcben und Sprachschäden. 
Leipzig 1892. 

Mittita — Mittheiluiigen des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen. Prag. 
Heil, hinter der (rom.) Ziffer des fahrganges bedeutet die zu dem betreffenden Jahr- 
gang der Mitth. gehörige Literarische Beilage. 

Ma. m Mundart. 

Na gl Roanad = /. W. Nagl Grammatische Analyse des niederösterreichischen Dialektes 
im Anschluss an den als Probestück der Übersetzung abgedruckten VI. Gesang des 
Roanad. Wien 1S86. 

Neubauer Idiotism. (oder Id.) = J. Neubauer Altdeutsche Idiotismen der Egerländer 
Mundart Mit einer kurzen Darstellung der Lad tverhiU tnisse dieser Mundart. Wien 1S87. 

00 st., nöst. = ober-, nioderdsterreichich. 

öst. - (ober- und nieder-) österreichisch. 

PBB = Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur. Herausgegeben von 
H. Paul und W. Braune, vom XVI. Bd. (1892) an unter deren Mitwirkung v. E. Sievers. 
Halle 1S74 ff. 

Paul Mhd. Gr. ^ II. Paul Mittelhochdeutsche Grammatik. 4. Aufl. Halle 1894. 

Paul Principien = H. Paul Principien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. Halle 1886. 

Paul Grundriss - H. Paul Grnndriss der germanischen Philologie. Slrassbnrg 1891 ff. 
2. Aufl. 1S97 ff. 

Rank Aus d. Böhmer*. J. Rank Aus dem Böhmerwald. Leipzig 1843. (Nach dieser 
Ausg. ist durchwegs citiert; wo ausnahmsweise die dreibändige vom J. 1851 benutzt 
werden musste, ist dies ausdrücklich ersichtlich gemacht.) 

Reichel Studien -=»-- W. Reichel Sprachp-ychologische Studien. Vier Abhandlungen 
über Wortstellung und Betonung des Deutschen in der Gegenwart, Sparsamkeit, Be- 
gründung einer Normalsprache, Halle 1S97. 

Reis I ^= H. Reis Beiträge zur Syntax der Mainzer Mundart. Mainz 1891. 

Reis II — H. Reis Syntaktische Studien im Anschluss an die Mundart von Mainz. PBB 
XVIII 475 ff. 

Sanders II a n p t sc h w ierigk e i t c n => D. Sanders Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten 
in der deutschen Sprache. 20. Auf! Berlin 1890. 

Sanders Zeitschr. (oder Z.) f. d. Spr. = D. Sanders Zeitschrift für deutsche Sprache. 
Hamburg 1887 ff. 

Sch melier oder Sc hm. MB = J. A. Schmeller Die Mundarten Bayerns, grammatisch 
dargestellt. München 1821 (citiert nach den N. der f?, sofern nicht ausdrücklich S. vor 
der Zahl steht). 

Schmeller (oder Schm. BW) I. II. = J. A. Schmeller Bayerisches Wörterbuch. 2. Aufl. 
bearb. v. G. K. Frommann. 2 Bde. München 1872. 1877. 

Schmeller Cimbr. WB — J. A. Schindlers sogenanntes Cimbrisches Wörterbuch, das 
ist deutsches Idiotikon der VII und XIII communi in den Venctianischen Alpen. Her- 
ausgegeben v. J. Bergmann. Wien 1855. 

Schöpf Tir. Id. mn Tirolisches Idiotikon von J. B. Schöpf, nach dessen Tode vollendet 
von A. J. Hofer. Innsbruck 1S66. 

II 
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Schröcr WB « K. J. Schriet Beitrag zu einem Wörterbuch ,|e r deutschen Mundarten 
des ungrischen Berglandes. (Sitzungsber. d. phil. bist. Cl. d. k. Akad. d. W. in Wien 
XXV. Bd.) Wien 1858. 

Schröer Nachtrag = K.J. Schröcr Nachtrag zum Wörterbuche der deutschen Muud- 
arten des ungrischen Berglandes. (Sitzungsber. d. phü. hist. Cl d. k Akad. d W. in 
Wien. XXXI. Bd.) Wien j859 

Schröer Versuch wm K. J Schröer Versuch einer Darstellung der (Untschen Mundarten 
des ungrischen Bcrglandes. Mit Spraebprobcn und Erläuterungen. (Sitzungsber. d. phil. 
bist. Ci. d. k. Akad. d, W. in Wien. XLIV. Bd.) Wien 1 S t>4 

Schröer Maa <!. ungr. Bergl. wm K. J Schröcr Die Laute der «Vit sehen Mundarten 
des ungrischen Berglandes. (Sitzungsber. d. phil. hist. Cl. d. k. Akad. d. W. in Wien 
XLV. Bd.) Wien 1864. 

Schröcr WBG —* K.J. Schröcr Wörlcrbnch der Mundart von Gottschee (Sitznngsbcr. 
d. phil. bist. Q. d. k. Akad. d. W. in Wien. I.X. ... I.W. Iii.) Wien 1869. 1870. 

Schweiz. Id. Schweizerisches Idiotikon. Wörterbuch der sc h Wetzerden UcheU Sprache. 
Herausg. von Fr. Staub, L. Tobler, R. Scboch, A. Br.chinann und H. Bruppachcr. 
Frauenfeld 1SS1 ff. 

Stelzhamcr Ma. D. Franz Stelzhauieis mundartliche Dichttingen. liearb. v. N" Han- 
rieder u. G. Weitzenbock. L Bd. (Aus da Hoamät [s. d.J VII. Bd.) Linz 1S97. II. Bd. 
(A. d. II VIII. Bd.) unter der Presse, erscheint demnächst: dei bereit*, vollständig 
gediuckte Text konnte Dank der Gute des Mitherausgebers der ganzen .Sammlung. Herrn 
Landesgerichtsraths Dr. H. Zoll in Eferding. uach den Aushängebogen citiert werden, 
so dass es nicht nothwendig war, auf die z. Th. bereits leiten et) Originalausgaben 
zurückzugreifen (einzige Ausnahme S. 79 Antn. I Ged. III — Gedichte in obderennsi* 
scher Volksmundart. III. Thcü: Neue Gedichte in o. V. Rigensb: - rg |S4<>.) Nach dieser 
Ausgabe (II 70-162) ist in der Fege] auch die epische Dichtung L> y A'inl citiert u. zw. 
nach den Vermählen. Koscggers Auswahl bedeutet «Fr. Stel/haim-r, Ausgewählte 
Dichtungen. Herausg. von 1*. K. Roscgger.« 4 Bde. Wien. Fest. Leipzig 18S4. (Im 
IV. Bd. ein Idiotikon, zusammengestellt von A. Matosch.) 

Sütterlin Exspir. Betonung — I-. Sütterlin Die exspiratorische Betonung in der 
Hcidelberge. Volksmnndart. (Aus der Festschrift zur 350jährigen Jubelfeier des Gymn. 
zu Heidelberg.) 

Tieze Ilejml — Fr. Tieze Unsc liebe Hejmt, Humoristische Vorträge, Gedichte und Er- 
zählungen in allen 110 rd böhmischen Mundarten, mit einem Anhang ernster Dialekt- 
dichtungen. Verfasst und gesammeil unter Mitwirkung zahlreicher Freunde gesunden 
Volkshmnors. Warnsdorf 1892 flf. 3 Bde. 

Urban Fr. KL == M. Urban Frohe Klänge a-s der Rockenstnbe und a Stränßl Hanabultn- 
Käisla. Tachau 1890. 

l'rban As d. H. =« M. Urban As da Hainiat. Sammlung deutscher Volkslieder aus dem 
ostfränkischen Sprachgebiete. Falkenau 1894. 

Wein hold Weih nachts: spiele K. Weinhold Weihnachtsspiele und Lieder aus 
Suddctitschland und Schlesien, mit Einleitungen uud Erläuterungen. Graz 1S53. 

Wein hold Schles. WB = K. Weinhold Beiträge zu einem schlesischen Worte; buche. 
Anhang zum XIV. u. XVI. Bd. d. Sitzungsber. d. k Akad. d W. phil. hist. CL 
Wien 1855. 

Weinhold Bayr. Gr. «=» K. Weinhold Bayrische Grammatik. Be/lin 1S67. 

Weinhold Mhd. Gr. K. Weinhold Mittelhochdeutsche Grammatik. 2. Aufl. 1S83. 

Winteler Kerenzcr Ma. = J Winteler Die Kcre.i/er Mundart rles Cantons Glan.s in 
ihren Grundzügen dargestellt. Leipzig u. Heidelberg 1876. 

Wolf Volkslieder « A. Wolf Volkslieder aus dem Egcrlande. Egcr 1S60. 

Wunderlich Salz bau =*« H. Wunderlich Der deutsche Satzbau. Stuttgart 1S92. 

Wunderlich Umgangspr. II. Wunderlich Unsere l'mgangsprache in der Eigenart 
ihrer Satzfugung. Weimar n. Berlin 1S94. 
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Wunderlich Mundart = H. Wunderlich Das Sprachlehen in der Mundart. (Wissen- 
schädliche Beihefte zur Zeitschrift des allgem. deutschen Sprachvereins. Heft XII XIII. 

1*97- & 33—70 ) 

Zedlwitz Wos Faokelnoglaail = Graf Clemens Zerit witz-Liebenstcin Wos Funkel- 
nnglnais Gedichte in Egcrlandcr Mundart. Prag 1SS0. 

Zedlwitz Aladahand ^ Graf d. Zedlwitz-Licbenslcin Aladahand. Gedichte in Eger- 
lander Mundait. Eger 1882. 

Z. f. d. A. — Zeitschrift für deutsches .Uhrthum. Leipzig u. Berlin 1841 ff. 

Z. f. d. I'h. - Zeitschrift für deutsche Philologie. Halle 1S60 ff. 

Z f. d. T. *=» Zeitschrift für den deutschen Unterricht Leipzig 1SS7 ff. 
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I. Tempo der Rede. gf i— 3 1 
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und Dauer des Wortes { 3 S. 3. 

II. f etonung. H 4—25 3 

A. Musikalische Betonung. gg 4- 20 3 

Bestimmende Momente { 4 S. 3 ; Tonstellc g 5 S. 4; absolute mittlere Stimm- 
lage } 6 S. 4 ; relative mittlere Stimmlage g 7 S. 4; Stimmumfang | 8 S. 4; 
Beweglichkeit des Stimmtoncs | 9 S. 4 ; Art und Tempo der Ausweichung 
g 10. 11 S. 4 f.; Beziehnngen der einzelnen Momente zum Cefühlscharakter 
der Rede g 12 S. 5 f.; Rede höhcicn Stiles g 13 S. 6 f.; neuhochdeutsche 
Rede g 14 S 7. 

Auf- und absteigende Tonbewegung 

a) im einfachen Satz gg 15 — 17; 

die einzelnen Arten der Rede g 15 (mit Schema) S. 7 ff. 
Besondere Bemerkungen über die Frage g 16 S. 10, über die Intervallen- 
weite g 17 S. 10; 

6) im zusammengesetzten Satze g 18 S. 10 f. 

e) Satztakte g 19 S. II 
Tonstelle § 20 S. 11. 

« 

B. Dynamische He tonung. £§21 — 25 " 

1. Satzaccent gg 21 24 11 

Allgemeines g 21 S. 11; Unterschiede von anderen Mundarten: (Personal- 
pronomen nach dem Vorwort) g 22 S. 11 f., (Genitiv) g 23 S. 12, (Ver- 
bindungen zweier Worte durch und) § 34 S* 12. 

2. Wortacccnt?25 12 

a) Einfache Wörter (a) Vocativ, ß) Fremd wörle.) S. 13; 

6) Znsammensetzungen («) mit Partikeln S. 13, ß) copulative Verbindungen 
S. 13 f., y) echte und d) unechte Zusammensetzung S. 14 f 

III. Sauformen gg 26-119 >5 

I. Einfacher Satz gg 26 — 46 15 

Allgemeines g 26 S. 15. 
Interjection g 27 S. 15- 

A. Unvollständiger Satz gg 28-44 « 6 

a) eingliedriger Salz gg 28 — 35 lo 

er) bloßes Prhdicat g 29 S. 16 f.; Inipe/sonalia (1. stets unpersönlich, 
2. unpersönlich und persönlich gebrauchte Verba, 3. sein mit einem 
Nomen) g 30 S 17 ff.; 



Djflili^Ujy Google 



XXII Inhaltsverzeichnis 



S<it<? 

ß) bloßes Subject \ 31 s. 20. 

Erweiterter Satz \ 32 S. 20; 
y) bloßes Objcct \ 33 S. ao f.; 
6) Uoß« Attribut | 34 S. Ii; 
f) bloße adverbiale Bestimmung j! 35 S. 21 

/<) Combinmtion verschiedener Sat/elemente g 36 S. 21 f. 
1 37 Sätze«) ohne Object: wechselnde u. stehende objective Determi- 
nation bei Iran* Verben; 1 das Objcct ist im Verbtnn 
enthalten S. 22 f., 2. es wird durch ei" Attribut oder 
durch es augedeutet S. 23 f ; 
ß) ohne Prüdkatsnomen jj 38 S. 24; 

y) ohne Prädicatsverbum (Indicativ und Imperativ) \ 30 

S. 24 f. Erspanmg von Nominal formen des Verbums: 
Ä) des Infinitivs \ 40 S. 25 f.; 

f) des Particips: neben einem Infinitiv \ 41 S. 26, neben 
einem Accusativ und einer adverbialen Bestimmung \ 42 
S. 26; Ersatz der N'ominalformcn durch Pronomina \ 43 
S 26 f. Sprachliche Unvnllsländigkeit, die aus anderen 
Quellen fließt: Unterbrechung. Verlegenheit | 44 S. 27. 

b. Vollständiger Satz 3$ 45- 46 27 

a) Nebeneinantleistellung von Subiect und Prädicat g 45 S. 27 f.; 
/<) attributive Verbindung von Subiect und Prädicat ? 45 S. 28. 
Auffordernder und fragender Sinn j> 46 S. 28. 

1. 7.usamm<n£tsettter Salz 47—115 29 

Allgemeines J 47 S. 29. 

A. Beiordnung §J 48 — 53 20 

a) Asyndeton \ 48 S. 20 

/') Beiordnung durch Conjunctionen \\ 49 — 52 29 

u) copulativc \ 49 (1. und S. 20 f. 2. an lere Conjnnctioncn S. 31 f.); 

ß) adversative und eoncessive j? 50 S. 32 IT.; 

y) catisale \ 51 S. 31 ; 

9) consecutive \ 52 S. 34 f. 
c) Zusammenziehung g 53 S. 35 f 

B. Unterordnung jS? 54 — 115 36 

Verhältnis zur Ncbe;iordnniig \ 54 S. 36. Beiordnung >tatt Unterordnung 

\ 55: von Hauptsätzen I. regelmäßige S. 36 f, 2. häufige S. 37 IT., 
3. Beiordnung von Nebensätzen S. 40 ; Falle, in denen die Unter- 
ordnung bevorzugt wird \ 56 S. 40 f.; Übergangs- und Mischformen 
zwischen Bei- und Unterordnung \ 57 S. 41 ff.; Herausfallen aus der 
Unterordnung \ 58 S. 43 f.; Intcrjection in indirceler Kcde \ 59 S. 44; 
Nebensatze zweiter und dritter Osdnung \ 60 S. 44 
Arten der Nebensätze \\ 61 — 112 44 

a) Indircctc Fragesätze 61—65 44 

Wortfragen \ 61 S. 44 ff; Satzfragen \ 62 S. 46 f.; unterstützende 
Partikeln (1. denn, 2. ah, 3. dass) \ 63 S. 47 f.; elliptischer Ge- 
branch \ 64 S 49; freie Anknüpfung \ 65 S. 49. 

(•) Relativsätze \\ 66-82 4° 

Relativpronomen \\ 66 67 S 49 ff. 

1. Attributive Relativsätze $ 68-72 S. 51 ff. 

2. Subsl antivischc Relativsätze jj 73 S. 53 f.; Relalivstütze wos 
l 74 S. 54; wo § 75 S. 54 f.; Verbindung des Rclativs mit Prä- 
positionen \ "j6 S 55; coi relative iJemonstrativpron. \ 77 S. 55 f.; 
Attraction § 78 S 56 ; Verhältnis des Relativsatzes zu anderen 
coordinierten Relativsätzen \ 79 S. 56; Vcrschlingung zwischen Re- 
lativ- und Conjnnctionalsatz j 80 S. 56; elliptischer Gebrauch und 
freiere Anknüpfung j 81 S. 56 f ; formelhafte Relativsätze \ 82 S. 57. 

e) Nebensätze, von Conjunctionen eingeleitet \\ 83-112 . 57 

o) Temporalsätze 83. 84 57 

Conjunctionen \ 83 S. 57 ff. Nachsatz \ 84 S 59. 



Digitized by Google 



Inhaltsverzeichnis. 



XXIII 



.Sl'ilO 



ß) Causalsätze \\ 85 — 87 59 

Conjanctioocn \ 85 S. 59 f.; elliptischer Gebrauch \ 86 S. 60; 

Stellung des Nebensatzes £ S7 S. 60. 

y) Absichtssätze Ii S8 — 90 60 

Conjunctionen \ 88 S. 60 f.; lockerer An-chluss ? 89 S. 61; Krsatz 
des Absichtssatzes durch andere Fügungen ? 90 S. 61. 

<*) Heischesätzc ? 91 61 

h) Folgesätze \ 92 62 

f) Exceptivsätze ? 93 62 

>i) Vergleichnngssätie ?? 94 97 62 

Conjunctionen jf 94 S. 62 fl : elliptischer Gebrauch \ 95 S. 64 f. ; 
Vorliebe für diese Satze jf 96 S. 65 f.; Zusamiucnziehung von 
Haupt- und Nebensatz \ 97 S. 66. 

#) Bedingungssätze i'} 98—101 66 

Conjunctionen j> 98 S. 66 f.; elliptischer Gebrauch \ 99 S. 67 f.; 
freie Anknüpfung \ 100 S. 68 f.; Nachsatz § 101 S. 69. 

1) K i n r ä n m ti ng s s a t ze jfjf 102. 103 69 

Conjunctionen j 102 S. 69 f.; elliptischer Gebrauch >, 103 S. 70. 

x) Adversativsätze \ 104 70 

l) Subject-, Object- und Attributsätze 105—112 .... 70 
Subjcctsatz \ 105 S. 70 f.; Objectsa'z g 106 S. 71 f.; Attributsatz 
\ 107 S. 72; <Äwx-Satz im allgemeinen 108. 109 S. 72 f.; 
elliptischer Gebrauch \ 110 S. 73; dats- un<l ttftnn-Sali j> 111 
S. 73 f. ; cnrrelatives Demonstrativ zum ./<;«- Satz f 112 S. 74. 



Lockere Stellung des Nebensatzes £ 113 74 

S a t z v e r s c h 1 i n g u n g J 114 . 74 

Ana kolut Ii ie \ 115 75 

Wechsel zwischen gleichbedeutenden Fügungen <> 115 . . 75 

Überordnende Partikeln £ 116 75 

Ausfall des Nebensatzes ? 117 76 

Stellung des Nebensatzes \ 118 76 

Conjug»(ion des Bindewortes jfiio 76 

IV. Wortclassen. & 120—237 77 

l. Ittterjattonen 'A 120 — 14S 77 

11) Primäre Intcrjectioncn >,\ 121—146 77 



a) Naturlaute: Einfache Vocale j 121 S. 77 ff. ; Diphthonge \ 123 s. 79 f)'. ; 

unbestimmte L bergangslaute <f 124 S. 81 f. ; Interjectionsvocale mit vor- 
geschlagenem h \ 125 S. 82 ff.; mit anlautendem / \ 126 S, 85 f.; 

andere hterjectionen 'i 127 (f. ach S. 86, 2. A«xrA S 86, 3. A/« S. 86 f, 
4. //./7/rA S. 87, 5. f>8t, Bi S. 87). 

Individuell« Gebrauchsweisen ? 12S S. 87. 

Kcction der Intcrj. \ 129 S. 87; Interjectionslantc von schwankender 
Färbung und Bedeutung $ 130 S. 87 f. 

Schalln achahmende Interjectionen $ 131—133 -»• 88 ff.; allge- 
meine J 131 S. 88 f.; Nachahmungen von Musikinstrumenten jJ 132 S S9: 
von Thierstimmen \ 133 S. 89; Lock-, Scheuch-, Hetz-, Beschwichtigung*« 
und Befchlsrufc im Verkehr mit Thieren \ 133 S. 80 ff. ; Wiegelatile 
? 134 S. 92 f.; Tcxtsitrrogate des I.iedes oder Jodlers •? 135 S. 93 f. 

Ja und nein i\ 136—142 94 

Lautliche Formen \ 136 S. 94 f.; Functionen \ 137 S. 95 ff.; ironi- 
scher Gebrauch ? 138 S. 98; Verdopplung \ 139 S. 98 f.; doppclgipfliger 
Accent \ 140 S. 99; Verbreiterungen durch andere Interjectionen und 
Partikeln \ 141 S. 99 ff. ; breitere Umschreibungen der Bejahung und 
der Verneinung Ü 142 S. 101 f. 

ß) Ursprünglich aus anderen Wortclassen stammende Inter- 
jectionen 143—146. 

$ 143 [cw S. 102 f.; rn>~ I. =-=- nun S. 103 f., II. t= nur S. I04; 
i'itz?, alsdann, sj, ßh", scho S. 104 f.). Vocativ ji 144 S. 105 f.; Glimpf- 
formen S. 106 ff. ; Befehlsformen a) Imperativ £ 145 S. 108 IT., ß) impe- 
rativischer Indicativ S- Iii, y) imperativischcr Infinitiv S. Iii; mäch 
\ 146 S. 112. 



Digitized by Google 



INHALTSVERZEICHNIS. 



Seitf 

Vorwort VII— XIII 

Verzeichnis der Abkürzungen XV 

Inhaltsverzeichnis XXI 

I. Tempo der Rede. gg i — 3 l 

Bestimmende Momente gl S. l; Rede-Tempo [. der Mundart g 2 S. I f , 2. des 
einzelnen Individuums S. 2, 3. der einzelnen Rede S. 2 f.; Stelle der Pausen 
und Dauer des Wortes g 3 S. 3. 

II. Fetonung. gg 4—25 3 

A. Musikalische Betonung. gg 4— 20 . . 3 

Bestimmende Momente } 4 S. 3 ; Tonslcllc g 5 S. 4 : absolute mittlere Stimm- 
lage g 6 S. 4; relative mittlere Stimmlage £ 7 S. 4; Stimmumfang ? 8 S. 4 ; 
Beweglichkeit des Stimmtones £ 9 S. 4 ; Art und Tempo der Ausweichung 
| 10. 11 S. 4 f.; Beziehungen der einzelnen Momente zum (lefühlschaiakter 
der Rede g 12 S. 5 f.; Rede höheren Stiles g 13 S. 6 f.; neuhochdeutsche 
Rede g 14 S. 7. 

Auf- nnd absteigende Tonbewegung 

a) im einfachen Satz gg 15—17: 

die einzelnen Arten der Rede g 15 (mit Schema) S. 7 ff. 

Besondere Bemerkungen über die Frage g 16 S. 10, über die Intervallen- 
weite g 17 S. 10; 
6) im zusammengesetzten Satze g 18 S. 10 f. 

f) Satztakie g 19 S. II 
Tonstelle g 20 S. 11. 

■ 

B. Dynamische Betonung. gg 21 — 25 11 

1. Satzaccent gg 21 24 Ii 

Allgemeines g 21 S. 11; Unterschiede von anderen Mundarten: (Personal- 
pronomen nach dem Vorwort) g 22 S. 11 f., (Genitiv) g 23 S. 12, (Ver- 
bindungen zweier Worte durch unJ) g 24 S- 12. 

2. Wortaccent g 25 12 

a) Kinfache Wörter (a) Vocativ, ß) Fremdwör;e ) S. 13; 

b) Zusammensetzungen (a) mit Partikeln S. 13, ß) copulative Verbindungen 
S. 13 f., y) echte und 8) unechte Zusamroensetiung S. 14 f 

III. Satzformen gg 26-119 • '5 

1. Einfacher Satz gg 26—46 15 

Allgemeines g 26 S. 15. 
Interjection g 27 S. 15- 

A. Unvollständiger Satz gg 28-44 16 

a) eingliedriger Satz gg 28—35 16 

er) bloßes Prädicat g 29 S. 16 f. ; Impersonalia (l. stets unpersönlich, 
2. unpersönlich und persönlich gcbiaiichte Verba, 3. sein mit einem 
Nomen) g 30 S 17 ff.: 



XXII 



Inhaltsverzeichnis 



Stile 

ß) bloßes Subject \ 31 S. 20. 

Krweilertcr Sau \ 32 S. 20; 
>•) l»loßes Object ? 33 S. 20 f.; 
d) bloßes Attribut \ 34 S. 21; 
f) bloße adverbiale Bestimmung J 35 S. 21, 

rV) Combination verschiedener S * x 1. c I c rn c n t c g 36 S. 21 f. 
i> 37 S.itzc «) ohne Object: wechselnde u. stehende objective Determi- 
nation bei Irans, Verben; l. das Object ist im Vcrbmn 
enthalten S. 22 f.. 2. es wird durch ein Attribut oder 
durch es angedeutet S. 23 f ; 
ß) ohne Prädicatsnomen § 38 S. 24; 

y) ohne Prädicatsverbum (Indicativ und Imperativ) jf 30 

S. 24 f. Ersparung von Nomi .alformen des Verbums: 
d) des Infinite § 40 S. 25 f. ; 

f) des I'articips ; neben einem Infinitiv £ 41 S. 26, neben 
einem Accnsativ und einer adverbialen Bestimmung ? 42 
S. 26; Ersatz iler Nominalformen durch Pronomina $ 43 
S. 26 f. Sprachliche UnVollständigkeit, die aus anderen 
Quellen fließt: Unterbrechung, Verlegenheit \ 44 S. 27. 
It. Vollständiger Satz \\ 45. 46 27 

a) Nebcneinanderstellung von Subject und I'rädicat ? 45 S. 27 f.; 

b) attributive Verbindung von Subject und I'rädicat ? 45 S. 2S. 
Auffordernder und fragender Stnn g 46 S. 28. 

. Zusammengesetzter Satz gjt 47—115 29 

Allgemeines \ 47 S. 20. 

A. Beiordnung \\ 48 — 53 29 

a) Asyndeton \ 48 S. 20 

b) Beiordnung durch Conjnnctionen 49 — 52 29 

«) copulative \ 49 (l. und S. 29 f. 2. an lere Conjnnctionen S. 31 f.); 

ß) adversative und concessive \ 50 S. 32 ff.; 
y) cansalc J 51 S. 34; 
ä) consccutivc \ 52 S. 34 f. 
<•) 7. n s a m 111 e 11 z i e h 11 n g ? 53 S. 35 f 

B. Unterordnung j>3 54 — 115 3^ 

Verhältnis zur Nebenordnung % 54 S. 36. Beiordnung statt Unterordnung 

\ 55: von Hauptsätzen 1. regelmäßige S. 36 f, 2. häufige S. 37 ff., 
3. Beiordnung von Nebensätzen S. 40; Fälle, in denen die Unter- 
ordnung bevorzugt wird \ 56 S. 40 f.; Übergangs- und .Mischformen 
zwischen Bei- und Unterordnung \ 57 S. 41 ff.; Herausfallen ans der 
Unterordnung ? 58 S. 43 f.; Interjcction in indirecter Rede \ 59 S. 44 ; 
Nebensätze zweiter und dritter Oadnung \ 60 S- 44 

Arien der Nebensätze \\ 61—112 44 

a) I n d i r e c t c Fr ag e s ä t z e \\ 61 — 65 44 

Wortfragen \ 61 S. 44 ff; Satzfragen \ 62 S. 46 f.; unterstützende 
Partikeln (1. denn, 2. a/s, 3. dats) \ 63 S. 47 f.; elliptischer Ge- 
branch \ 64 S 49; freie Anknüpfung \ 65 S. 49. 

f>) Relativsätze 66-82 40 

Relativpronomen ?{! 66 67 S 49 ff. 

1. Attributive Relativsätze \\ 68-72 S. 51 ff. 

2. Substantivische Relativsätze \ 73 S 53 f.; Rclativstütze awtl 
\ 74 S. 54; wo \ 75 S. 54 f.; Verbindung des Relativ« mit Prä- 
positionen \ 76 S 55: coirclative Dcmonstrativpron. \ 77 S. 55 f.; 
Attraction \ 78 S 56; Verhältnis des Relativsatzes zu anderen 
coordinierten Relativsätzen \ 79 S. 56; Verschlingung zwischen Re- 
lativ- und Conjnnctionalsatz j 80 S. 56; elliptischer Gebrauch und 
freiere Anknüpfung \ 81 S. 56 f ; formelhafte Relativsätze \ 82 S. 57. 

c) Nebensätze, von Conjunctioncn eingeleitet §J 83-112 . 57 
«) Temporal sät zc \\ 83. 84 57 

Conjnnctionen \ 83 S. 57 ff. Nachsatz \ 84 S 59. 



Digitized by Google 



Inhaltsverzeichnis. XXffl 

Seile 

ß) Causalsätze 85-87 59 

Conjunctioneil ? 85 S. 59 f.; elliptischer Gebrauch \ SO S. 60; 
.Stellung des Nebensatzes § S7 S. 60. 

>•) Absichtssätze l\ SS — 90 . . . . 60 

Conjtinctioiicn J 88 S. 60 f.; lockeret Anschluss \ S9 S. 6i ; Ersatz 
des Absichtssatzes durch andere Fügungen \ 90 S. 61. 

6) H e i s c h e s ä t z e ? 91 6t 

t) Folgesätze \ 92 62 

ö Excepti vsätze \ 93 ... 62 

//) Vcrglcichnngssätze K 94 ' 97 62 

Conjunctioncn \ 94 S. 62 IT ; elliptifCber Gebrauch ] 95 S. 64 f. ; 
Vorliebe für diese Sätze \ 96 S. 65 (. ; Zusamnicozichting von 
Haupt- und Nebensatz g 97 S. 66. 

ir) Hedi ngungssätze '£$ 9S— ioi 66 

Conjunctioneil \ 08 S. 66 f.; elliptischer Gebratich \ 99 S. 67 f.; 
freie Anknüpfung \ 100 S. 6S f.; Nachsatz g 101 S. 69. 

t) Einräumungssätze }.} 102. 103 69 

Conjunctionen \ 102 S. 69 f.; elliptischer Gebrauch \ 103 S. 70. 
x) Adversativ« atze \ 104 70 



X) Snbject-, Objcct- und Attributsätze \\ 105— 112 .... 70 
Snbjecisatz \ 105 S. 70 f.; Objectsatz \ 106 S. 71 f.; Attributsatz 
\ 107 S. 72; jfaASata im allgemeinen \\ 108. 109 S. 72 f.: 
elliptischer Gebrauch jj> HO S. 73; dass- und «v«H-Sat/ | III 
S. 73 f.; correlatives Demonstrativ zum </<z//.Salz j> 112 S. 74. 



l ockere Stellung des Nebensatzes $ 113 74 

Sets verschling eng } 114 74 

Ana kolu Iii ie f 115 75 

Wechsel zwischen gleichbedeutenden Fügungen $115 . . 75 

Überordnende Partikeln j> 116 75 

Ausfall des Nebensatzes J 117 76 

Stellung des Nebensatzes \ 118 76 

Coojngation des Bindewortes §119 76 

IV. Wortclassen. ^ 120—237 77 

I. IntcrjatioHfii 120 — 14S 77 

a) Primäre I n t e rj e c t i o n en 121— 146 77 



«) Naturlautc: Einfache Vocale \ 121 S. 77 IT. ; Diphthonge £ 123 S. 79 ff.; 
unbestimmte Uhergangslaute | 124 S. 81 f. ; Intcrjectionsvocale mit vor- 
geschlagenem h {? 125 S. 82 ff; mit anlautendem j j 126 S. 85 f.; 
an. lere Interjectioncn l 127 (1. <i(h S. 86, 2. Jw/rA S 86, 3- hm S. 86 f, 
4. hlts(h S. 87, 5. Bt S. S 7 ). 

Individuelle Gebrauchsweisen \ 128 S. 87. 

Kectiou der Intcrj. ? 129 S. S7; Inlcrjcctionslaute von schwankender 
Färbung nnd Bedeutung j 130 S. 87 f. 

Schalin ach ahm ende Iutcijcctioncn $ 131 — 133 S. SS IT.; allge- 
meine jjf 131 S. 88 f.; Nachahmungen von Musikinstrumenten \ 132 S. 89; 
von Thierstimmen { 133 S. 89; Lock-, Scheuch-, Hetz-, Bcschwichtigungs- 
und Befehlsrufe im Verkehr mit Thieren \ 133 S. 89 ff.; Wicgelantc 
? 134 S. 92 f.: Textsnrrogatc des Liedes oder Jodlers ji 135 S. 93 f. 

Ja und nein £J 136—142 94 

Lautliche Formen $ 136 S. 94 f.; Functionen £ 137 S. 95 lf. ; ironi- 
scher Gebrauch ? 138 S. 98; Verdopplung j? 139 S. 98 f.; doppelgiplligcr 
Acccnt g 140 S. 99; Verbreitet ungen durch andere Interjectioncn und 
Partikeln \ 141 S. 99 ff. ; breitere Umschreibungen der Bejahung und 
der Verneinung i 142 S. 101 f. 

ß) Ursprünglich ans anderen Wortclassen stammende Inter- 
jectioncn 143—146. 

<S 143 (<>M S. 102 f.; ho" I. = nun S. 103 f., II. ^ nur S. I04; 
nitzj, ahJliUHy t>, scho S. 104 f.). Vocativ \ 144 S. 105 f.; Glimpf- 

fonnen S. 106 lf. ; Befehlsformen n) Imperativ "t 145 S. 10S Ii*., ß) impe- 
rativischer Indicaliv S> Iii, y) imperativischer Infinitiv S. III; m~ch 
l 146 S. 112. 



XXIV 



Inhaltsverzeichnis. 



Seite 

b) Sccnndärc I n I c r j cc t i on c n g 147 112 

MST und gelt \ 148 114 

2. l'trbum \\ 149 — 237 Il6 



A. Bedeutung des Verb ums 149-155. 

$ 149 : I. Verba mit besonderen Belctitungen, vertreten a) durch das allge- 
meine sein S. Il6, b) durch werden S. 116, <) durch sagen S. 116 f., ii) durch 
denken S. 117, e) durch thun {machen) S. 117 IT.; 2. statt des einfachen 
Vcrbims tritt eine Umschreibung durch sein, hesb.n, werden, thun {machen) 
mit Substantiven, Adjectiven und Adic.bien ein S. 119. 

Hilfszeitwörter \ 150 120 

I. sein S. 120 f.; 2. haben S 121 ff.; 3. sein und haben im umschriebenen 
Perfect S. 123 f ; 4. werden S. 124 f.; 5. mögen S. 125 f.; 6. können S. 126; 
7. sollen S. 126; 8. dürfen S. 126 f.; 9. müssen S. 127; 10. S 127 f.; 

11. thun S. 128 ff; 12. machen S. 130 f.; 13. stehen, Sitten, Hegen, hangen, 
taufen, gehen, kommen S. 131. 

Vollvcrba \\ 151— 155 131 

Einteilung \ 151 S. 1 3 1 . 

Übergang zwischen absoluten und relativen Verben 'i 152 S 131 f ; zwischen 
transitiven und intransitiven Verben £ 153 S. 132 f.; reflexive Vcrba 
>t 154 (a) ausschließlich reflexiv gebrauchte S. 133 f., b) nicht bloß reflexiv 
gebrauchte S. 134 f., c) mit er- und ab- z-isammcngcs. Verba S. 135, d) per- 
sönliche reflex Vcrba neben pronominalem Objcct und modalem Adverb 
S. 135 f.| e) reflex. neben entsprechenden intrans. Verben S. 136. 

Imperfective und jicrfective Actionsart J 155 (1. </>- S 136 f., 2. ge- 



S. «37) 

B. Formen des Verbums \\ 156 — 237 138 

a) Genera \\ 156— 16] 138 

I. Activutn \\ 156. 157 138 



Umschreibung \ 156 1. durch das Part. Präs. mit sein S. 13S ; 7. durch 
in mit dem subst. Infinitiv und sein S. 138; 3. durch das Part. 
Präs. mit werden S. 138 f.; 4. durch das Part. Prät. mit kommen 

5. i39: 5 durch thun mit einem Infinitiv oder Nomen S. 139; 

6. durch ein Nomen actionis mit sein und haben S. 139; 7- durch 
den Infinitiv mit sein und haben S 139 Bevorzugung des Activs 



I 157 S. 139 f 

2. Passivum \\ 158. 159 140 

Umschreibung \ 158 1. mit werden S. 140 f.; 2. mit knign S. 141; 

3. mit haben S. 1 4 1 . Vcrba mit passivem Sinn S. 141. Bevorzu- 
gung des Passivs $ 159 S. 141. 

3. Medium $ 160 142 

4. Besonderheiten des Infinitivs und des Particips g 161 . 142 
a) des Infinitivs S. 142; b) u e) der Participia S. 142 f. 

b) Tempora 162—177 143 

Erhaltene Tempora \ 162 S. 143. 

1. Präsens | 163 143 

Allgemeines S. 143 ; 

ex) historisches S. 144 ff., b) futiirischcs S. 147 f., c) imperativisches 
S. 148; d) Präs. in abhängigen Fragen S. 148. 

2. Futurum \ 164 14 8 

n) Temporale Bedeutung S. 148 f.; b) modale Bedeutung (l. poten- 

tiale S. 149 f.; 2. optativischc S. 150: 3 Imperativische S. 150). 
Umschreibung durch Hilfszeitwörter (außer durch werden) jj 165 

S. 150 f. 
Futurum exaetum \ 166 S. 151. 



3. Präteritum \\ 167-177 151 

Erhabene I"räterita \ 167 S 151; Erklärung des dial. umschriebenen 
Pctfccts \ 168 S. 152 ff.; Bildung des Pcrfecls bei Hilfsverben 



Dioitized by Coog l 



Inhaltsverzeichnis. XXV 

\ ifio S. 154; Häufungen des Intinitivs S. 154; Plusquamperfecl 
? 170 S. 154 f.; passives Perfect und Fluso,. $ 171 S. 155; Hau 
fangen der Hilfszeitwörter J 172 S. 155 

Gebrauch des Präteritums \\ 173 — 1 77. 

Erzählung \ 174 » im hist Fräs, und Perfect S. 156; 

2. im Co»). I'rät. S. 156; 

3. im l'articip Prät. S. 156. 

• Abschwächendes. Perfect der Aussage j! 175 S. 156 f. 
Assimilation des Tempus J 176 S. 157 

Wiederholung und Dauer der vergangenen Handlung \ 177 S. 157. 

e) Modi M 178-224 «5» 

Modi in Hauptsätzen |j 178—196 .158 

1. Indicativ ? 178 158 

I. in irrealen hypothet. I'criodcn S. 158; 2. in zweifelnden Fragen 

S. 158; 3 in potentialcm Sinne (mit Umstandswörtern) S. 158 f.; 

4. erstarrte Formeln z-ir Erzeugung des potcntialen Sinnes S. 150; 

5. in imperativischem Sinne S. 159 f. 

2. Imperativ J 179 — 186 160 

Formen ? 170 S. 160; Imp. mit und ohne Personalpronomen i 1S0 

S. 160 f.; formeller Imp. statt Conj. Präs. } 181 S. 161 ; Bestim- 
mungen des Imp. i 182 S. 161 f.; ironischer Gebrauch $ 183 
S. 162 f.; Imp. zu Interjectionen abgeschliffen | 184 S. 163; Um- 
schreibung mit Hilfsxeitworte.n | 185 S. 163 f ; Verhältnis der 
Befehlsformen untereinander | 186 S. 164; Befehle in Nebensatz- 
form (mit dast und cb) S. 164. 

3. Conj un et iv 187 — 196 165 

Erhaltene Coujunctive \ 187 S. 165. 

a) Optativi scher Conjunctiv | 188 - I9I 165 

Conj. Präs. I 188 S. 165 ff. Umschreibung mit Hilfszci' Wörtern 
| 1S9 S. 167 f ; 

Conj. Prät. und PI nsqn. j> 19° S. 168 f. Einleitende Conjunclio- 
nen $ 191 S. 169 f. 

b) Potentialer Conjunctiv 192-196. 170 

Conj. Präs. ? 192 S. 170; 

Conj. Prät. g 193 S. 170 f.; in Aussagen \ 194 S. 17t f.; Conj. 
<ler bescheidenen Aussage \ 195 S. 172; Umschreibung des 
Condicionals mit Hilfszeitwortern \ 196 S. 173 f. 

Modi in Nebensätzen 197—218 174 

Allgemeines >, 197 S. 174; Conj. und Indic. \ 198 S. 174; Conj. Präs. 
\ 199 S 174; Conj. Prät. ? 200 S. 174: Vordringen des InJicalivs 
i 200 S. 174 f.; Assimilation des Modus $ 201 S. 175; Umschrei- 
bung des Conj durch Hilfszeitwörter im Nebensatze jj 202 S 175. 

Modi in den einzelnen Arten der Nebensätze jf 203 — 218 . 176 

Absichts- und Heischesätze 203 — 205 S. 176 f. (Formen \ 203 S. 176, 
Umschreibungen durch sollen und m,^(n >, 204 S 176; vordringende 
Ersatz-Constmctionen \ 205 S. 1 76 f) * 

Finale Relativ- und Temporalsätze j> 206 S. 1 77. 

Bedingungssätze 207. 20S S. 177 ff. (Formen \ 207 S. 177 f ; Um- 

schreibung des Conj. S. 17S; irrealer Indicativ \ 20S S. 179). 
Concessivsätze \ 209 S. 179 f. 
Exceptivsätze \ 210 S. 180 f. 
Verglcichungssiitze ? 211 S. 181. 
Nach negiertem Hauptsatz \ 212 S. 18 1. 

Nach Verben mit prohibitiver oder negativer Bedeutung $ 213 S. 182; 

über die Negation in solchen Nebensätzen \ 214 S. 182. 
Nach fragendem Hauptsatz \ 215 S. 182. 



Digtized by Google 



XXVI 



Inhaltsverzeichnis 



feile 

Kn.beziehung des Nebensatzes in die im Hauptsatz enthaltene Willens- 
äußerung \ 216 S 183 

Nebensätze nach uptativischcni, conecssiv. 111, finalem, condicionalcm Con- 
junetiv i 317 S. 183. 

Modus im verallgemeinernden Relativsat/ \ 21S S. 183. 

Indirecte Rede i\ 210—224 184 

I. Mittel zur Bezeichnung des indirecten Sinnes H 219-221 
S. 184 fr. 

1. Un verbundene Fügnng i 220 S. 184 ff. 

</) s,i/ uh u. it. S. 184, gläu u. ktritk S. 185 f ; t) l'crsonenver- 
schiebung S. 186; <•) beschildere Eigentümlichkeiten a) freier An- 
schlnss S. 1S6, ß) indir. Sinn ohne Anschluss an ein reg.crcndes 
Vcrbum (tollen, mütien, gwu S 186); d) »e. kürzte Fora» S. 187. 

2. Einleitung durch kü j> 221 S. 187. 

II. Mittel, um das Verhältnis des Sprechenden zur wieder- 
gegebenen Meinung auszudrücken f 222 S. 187 f 
Nebensätze der indirecten Rede i 223 S. 1S9. 
Übergang der indirecten Rede in die diteete jf 224 S. 1 S9. 

</) N o in i n a 1 f o r m c n des \' e r b u m s 225—257 189 

<r) Infinitiv ii 225—231 1S9 

Gebräuchliche Infinitive i 225 S. iSq. 

Infniitiv ohne tu 226 S. 190 f : Infinitiv mit tu und tum j> 227 
S. 101 f ; Einschränkung der Iiifinitiv-Coitstriiction mit tu in der 
Mundart i 228 S. 192 ff.; Infin. m. um tu, m. ohne tu \ 229 
S. 104; Infinitiv als Verkürzung eines Nebensatzes ; 230 S. 194. 

Absoluter Gebrauch des Infinitivs i 231 S. 194 f. (I. als Krage und 
Ausruf S- 194 f.; 2. als historischer Inf S. 105; 3 als imperati- 
vischcr Inf. S. 195). 

(}} l'articip & 23*-*J7 j ">S 

1. l'articip Präs. # 232. 233 195 

Bildung i 232 S. 195 f.; Gebrauch i> 233 (0) attributiv, l>) prä- 
dicativ) S- 197. 

2. Particip Prftt. 234—237 197 

Bildung i 234 S. 197 ff.; Gebrauch t 235 S 199 f. (a) als Sub- 

jeet und Prldicat S. 199; b) als Attribut S. 199 f.) 
Absoluter Gebrauch jf 236 S. 200 f.: 
a) im Ausruf und in der Krage S. 200; 
/>) Imperativische* Part. S 200; 
c) condicionaler (conccssivcr) Gebrauch S. 2(X> . 
./) absolute I'articipia transitiver Verbi ohne coudicionalcn Sinn 
S. 200; 

t) Part Prät. zur Bezeichnung der vorzeitigen Handlung S. 201 ; 

/) ohne mit Part Prät. S. 201 ; 

g) das erfühlende Part- Prät. S. 201. 

Part. Prät. als Verkürzung eines Nebensatzes ', 237 S. 201, 
Berichtigungen und Znsätze 203 



Diaitize d bv Goo gbi 



L Tempo der Rede. 



§ I. Das Tempo der Rede ist einerseits von der Zahl und d?r 
Dauer der Pausen zwischen den Satztakten, anderseits von der 
Dauer der einzelnen Wörter abhängig. 1 ) Diese beiden Momente 
stehen zu einander für gewöhnlich im geraden Verhaltnisse, d. h. je 
langsamer die Worte gesprochen werden , desto größer sind zugleich 
die Pausen zwischen den Satztakten und Sätzen. Der Affect stört je- 
doch vielfach dieses einfache Verhältnis, indem er bald langsam ge- 
sprochene Worte fast lückenlos aneinander reiht, bald schnell hervorge- 
stoßene Worte durch bedeutende Pausen trennt. Das erste ist in unserer 
Mundart z. B. bei gewissen Arten affectvoller, eindringlicher Drohungen 
oder Warnungen der Fall, bei denen die langsam gesprochenen Wort- 
silben alle mit gleich nachdrücklicher Betonung fast ohne Pausen anein- 
ander gereiht werden: Henri du mh nu oj mal suj wos tonst äff? 
schau sou u. s. w. (wobei der warnend erhobene Finger jede Silbe mit 
einer schlagartigen Bewegung markiert). Das zweite ist z. B. bei dem 
athcmloscn, stockenden Gestammel der AngsJ der Fall. 

$ 2. Die Sprechschnelligkeit kann in dreifacher Hinsicht betrachtet 
werden, nämlich insofern sie das unterscheidende Merkmal i. ganzer 
Sprachen und Mundarten, oder 2. einzelner Individuen, oder 3. einzelner 
Reden bildet. 

1. Die absolute Sprechschnelligkcit der Mundart. Sicht 
man von gewissen rein physiologischen, d. i. im Bau der Sprachorgane 
begründeten und von den in letzter Linie damit zusammenhängenden 
lautlichen Eigenthiimlichkeiten der Mundart selbst ab, so ist ihr Tempo 
(wie das des einzelnen) im wesentlichen ein Ausfluss des vorherr- 
schenden Temperamentes. 5 ) Für unsere Mundart und zwar für die ein- 
fach darstellende Rede dürfte die Durchschnittszahl der in der Zeitein- 
heit einer Minute gesprochenen Wörter nach meinen Beobachtungen und 
Versuchen nicht viel unter 120 herabsinken und nicht bedeutend über 



>) ßchaghels Darstellung des Tempo in Pauls Gmndriss I 54$ f. (? 16)« — 680 ff. 
(jj 26p berücksichtigt nur die Pausen ; die Bedeutung der Wortdauer für die Sprechschnel- 
ligkeit hebt \V. Reichel Studien S. 115 ff., hervor. Mit Ausnahme von Reichels Ausfüh- 
rungen (für das Sächsische) und einigen Angaben F. Kauffmanns (für das Schwäbisc' e) 
fehlen auf diesem Gebiete für die Mundarten alle Vorarbeiten. 

») Im Temperament der Egerlander vereinigen sich auf dem Untergründe eine« gut- 
milthig-ennten Phlegmas einzelne entgegengesetzte Züge cholerischer Gemüthiart und sangui- 
nischer Lebensfreude. Der Reichthnm an Vocalla'ngen und breiten Diphthongen wird aus 
Gradls Darstelluug (s. Einl.) ersichtlich. 

1 
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200 steigen, so dass sich im Mittel eine Sprechschnelligkcit von 160 
Wörtern in der Minute ergäbe':. Innerhalb der angegebenen Grenzen 
dürften für Frauen im allgemeinen höhere Ziffern anzusetzen sein als 
für Manner. Diese Durchschnittsziffern gelten jedoch nur für die nor- 
male Sprechweise; die unnatürlich schleppende Rede Blödsinniger 
sowie die überstürzt hastige gewisser Stotterer ist dabei außeracht ge- 
lassen ; sie gelten ferner nur für das mittlere Lebensalter, mit Ausschluss 
der ersten Kindheit und des hohen Grcisenaltcrs, und endlich nur für 
die eigentlichen Landleute. Bei Stadtbewohnern, namentlich aber bei 
Gebildeten, wenn sie sich, ohne die Sprechweise des Landvolkes nach- 
ahmen zu wollen, in unbefangener Weise des heimatlichen Dialektes be- 
dienen, ergeben sich höhere Durchschnittsziffern.- 

Was die relative Sprech Schnelligkeit unserer Mundart be- 
trifft, so klingt dieselbe getragener als der obersächsische Dialekt, 1 ' 1 wäh- 
rend sie mit dem Bayerischen im ganzen übereinstimmen dürfte. Zu 
genauerer Vcrglcichung fehlen die Vorarbeiten. 4 ) 

2. Die zwischen den angegebenen ungefähren Grenzwerten liegenden 
Abstufungen der Sprcchschnelligkeit bei einzelnen Individuen kommen 
für die hier beabsichtigte allgemeine Charakterisierung der Mundart nicht 
weiter in Betracht. 

3. Das Tempo der einzelnen Rede. Die unerschöpfliche Mannig- 
faltigkeit der Sinnes-Untcrschiede , die durch Verlangsamung oder Be- 
schleunigung der Rede (zumal im Verein mit der musikalischen und 
dynamischen Betonung) erzeugt werden können, lässt sich auf drei Hatipt- 
quellcn zurückfuhren. Das Tempo der Rede wird bestimmt: 

ä) durch den subjectiven Grad des Affectes, 

b) durch die subjective Bedeutung, welche den einzelnen Theilen 
der Rede beigelegt wird .Wichtiges wird langsamer, Unwichtiges flüch- 
tiger gesprochen); 

c) durch die objective Schnelligkeit des wirklichen Geschehnisses, 
das in der Rede dargestellt wird. 

In allen drei Fällen spiegelt sich im Tempo der Rede das Tempo 
des Ablaufes der Vorstellungen; doch ist die regulierende Kraft dieser 
parallel laufenden Bewegungen im ersten Falle die blinde Triebkraft 
des Affectes, im zweiten Falle sozusagen das stabile Beharrungsvermögen 
der einzelnen Vorstellung, das von ihrer Bedeutsamkeit abhängt, im 
dritten Falle die Erinnerung an das darzustellende Geschehnis. 

Unter den ersten Fall ließe sich auch die künstliche Erhöhung der 
Spannung des Zuhörers durch Verlangsamung der Erzählung einbeziehen, 



') Die Sprcchschnelligkeit der Mundart an den Beispielen einzelner Sätze in erlitu- 
tern, deren Sprechdauer in Secnnden angegeben wird, wie dies Kauffmann S. 33 für da» 
Schwäbische unternimmt, will mir doch für unsere Mnndart etwas bedenklich erscheinen. 

*) Dass der /Grad der geistigen Regsamkeit sowie der thatsächlichen geistigen Aus- 
bil lung überhaupt sowohl beim einzelnen als beim ganzen Volke nicht ohne Eiufluss auf 
das Redeteoipo bleibt, ist begreiflich. Doch sind Beobachtungen dieses Einflusses schwierig, 
weil er von der Wirkung des Temperamentes vielfach beherrscht und durchkreuzt wird , 

•) Gelegenheit zur Vergleichung beider Mundarten bietet sich besonder* in Saas, 
woselbst man die t ahlreichen ' »berlander. (d. i Egcrländer) im täglichen sprachlichen 
Verkehr mit der einheimischen Saaser Bevölkerung beobachten kann. 

«) Nach Behaghel (die deutsche Sprache S. 31) ist die Sprechscbnelligkeit d<* Nord- 
deutschen großer als die der Süddeutschen. 

I 
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insofern das Tempo der Rede auch hier durch den Aflcct — aber durch 
den im Zuhörer hervorzurufenden AfTert drängender Neugier — be- 
stimmt wird. 

Der zweite Fall spielt in der Mundart eine geringere KoJle als in 
der Umgangsprache Gebildeter; die eintönige Rede der Landleute lasst 
hier feinere Unterschiede oft vermissen. Das an dritter Stelle genannte 
Princip der Nachahmung durch das Tempo, gewissermaßen eine Tempo- 
malerei, die neben der Klangmalerei vom Declamator wie auch vom 
Componisten als bewusstes Kunstprincip angewendet wird, ist der naiven 
Rede des Volkes durchaus geläufig und empfängt wohl aus diesem 
breiten Untergrunde des volksthümlichen Bewusstseins seine zwingende 
plastische Kraft. Ja der Mann aus dem Volke pflegt auch solche Sätze 
in das nachahmende Tempo einzubezichen, in denen nicht das darzu- 
• stellende Geschehnis selbst Rede oder Handlung eines anderen , sondern 
eine eigene, referierende Bemerkung über dasselbe gegeben wird. So 
erzählt A von B, der von ungeduldigen Nachbarn vergeblich zur File 
gemahnt wurde (mit träger, schleppender Aussprache der Worte schon 
am Anfang der Rede' : Ma MiUz haut jv nht ~tr mhchn Ihm — 
s Rh d n haut ncks g-nutst — <v haut schöi" stad sä" Pfäifm ä\t*stopft 
u. s. w. 

,< 3. Bezüglich der Stellen, an denen die Pausen ein- 
treten, d. h. bezuglich der Gliederung in Satztakte, sowie bezüglich 
der gewöhnlichen (durchschnittlichen) und der gelegentlichen 
Dauer des Wortes im Satze gelten die Ausführungen Bchaghcls 
in Pauls Grundriss I 548 — 549 ($ 16} 1 = 680—682 ($ 26)* und 
W. Reichels Studien S. 115 auch für unsere Mundart. 



II. Betonung. 

A. Die musikalische Betonung. 

$ 4. Der musikalische Charakter einer Mundart hängt ab: r. von 
der Höhe der mittleren Stimmlage, 2. vom Stimmumfange, d. i. von der 
Größe (dem Intervall) der Ausweichungen von dieser Mittellage nach 
oben und unten, 3. von der Beweglichkeit des musikalischen Tones, 
d. h. von der Häufigkeit dieser Ausweichungen, 4. von der Art dieser 
Ausweichungen, nämlich davon, ob die Stimme vorherrschend von Inter- 
vall zu Intervall springt oder sich vorwiegend allmählich, continuierlich 
hebt und senkt (Tonsprung — Toncurve), 5. von dem Tempo dieser 
Ausweichungen, d. i. davon, ob im letzteren Falle die continuierlichen 
Hebungen und Senkungen vorwiegend langsam oder schnell ausgeführt 
werden, ob also die Toncurven gewissermaßen steiler oder sanfter an- 
und absteigen. Die drei letzteren Gesichtspunkte hat Behaghel in Pauls 
Grundriss I 550 ($ \j) x — 682 ,ßj nicht berücksichtigt; sie sind 

aber für die musikalische Eigenart einer Mundart mindestens von ebenso 
großer Wichtigkeit wie die beiden ersten. 

1* 
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$ 5. Außer diesen Bestimmungen ist für die musikalische Betonung, 
wenn auch nicht einer einzelnen Mundart, die Ton stelle wichtig, d. i. 
jenes Wort, mit dem die Hauptänderung der Betonung im Satze einsetzt. '} 

S 6. Was 1. die absolute mittlere Stimmlage der Eger- 
länder betrifft, so begegnet man bei erwachsenen Mannern am häufigsten 
kraftigen Baritonstimmen von ziemlich heller Färbung, während tiefe, 
dröhnende Bässe und hohe Tenorstimmen an Häufigkeit bedeutend zu- 
rückstehen. Doch dürfte diese vorherrschende Mittellage im Durchschnitt 
die Tonlage der hellstimmigen Bewohner des Saazcr Flachlandes nicht 
erreichen.^ 

Jj. 7. Ferner hat — auch bei demselben Individuum — jede Art 
der Rede nach ihrem Gefühls- oder Stimmungscharakter ihre eigene 
Mittellage. Diese relative mittlere Stimmlage sinkt am tiefsten 
in ruhigen , affectloscn Einzclbcmerkungcn und steigt im allgemeinen 
nach dem Grade des Affectes. Doch zeichnet sich z. B. auch der wohl- 
gemeinte ernste, aber milde Vorwurf in der Umgangsprache wie in der 
Mundart durch eine relativ tiefe Stimmlage aus, von welcher aus der Ton 
kaum mehr sinkt, sondern nur immer von neuem, aber mäßig, ansteigt. 

<s 8. Was 2. den Stimmumfang betrifft, so scheint sich die 
einfach berichtende oder darlegende Rede im Neuhochdeutschen nach 
Bchaghcl a. a. O.) innerhalb eines musikalischen Intcrvallcs von einer 
Quarte bis zu einer Quinte zu bewegen. Unsere Mundart dürfte das 
Intervall einer Quinte im ruhigen Gesprächston im Durchschnitt nicht 
erreichen. 3 } 

,S 9. In Bezug auf 3, die Häufigkeit der Ausweichungen oder die 
Beweglichkeit des Stimmtoncs, durfte unsere Mundart, wie wahr- 
scheinlich die meisten Mundarten, soweit sie von den unteren Schichten 
des Volkes gesprochen werden, hinter der reicheren und feineren musi- 
kalischen Modulationsfähigkeit der Sprache der Gebildeten merklich zu- 
rückstehen. Dieser Unterschied macht sich zumeist auch dann geltend, 
wenn höher Gebildete in der Mundart sprechen. 

S 10. Was 4. und 5. die Art und das Tempo der Ausweichung 
betrifft, so kann in unserer Mundart von einem absoluten Vorherrschen 
der sprungweise ausgeführten oder der continuierlichen Hebung und 
Senkung und — im letzteren Falle — der steileren oder der sanfter 
geschwungenen Toncurve nicht wohl gesprochen werden. Nur soviel 
lässt sich sagen, dass zwischen den engeren Intervallen der in normaler 
Stimmlage gesprochenen Rede, z. B. in ruhiger Erzählung oder Darlegung, 



«) Vgl. W. Reichel Studien S. 99. 104 ff. 

*) Nach F. KaufTmann S. 21 J 40 Anm. 2 erscheint infolge der Tieftonigkeit der 
Ictussilbe im Schwäbischen die ganze Stimmlage dieser Mnndart tiefer als die der nord- 
deutschen Mundarten. 

•) Nach KaufTmann S. 22 bewegt sich das Schwäbische in ruhiger Erxählting höch- 
stens in dem Intervalle einer Terz; dem Mittel-Schwäbischen im besondem schreibt er 
(S. 21 ? 40 Anm- 3) eine kaum bemerkbare Modulation ta. Dagegen findet er die Modu- 
lation je weiter nach Süden, nach der Schweis hin, desto »lebhafter und kecker«, d. h. doch 
wohl auch desto umfangreicher in Bezug auf die Intervalle- Es würde dies zu der Beobach- 
tung Behaghels (die deutsche Sprache S. 31) stimmen, dass die Intervalle der norddeutschen 
Mundarten überhaupt enger sind als die der süddeutschen. 
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die continuierlichc Toncurve öfter erscheinen dürfte als zwischen den 
weiteren Intervallen der affectvollen Rede. Auszunehmen sind von dieser 
Kegel die einsilbigen Ausrufe wie ei. 3 xvasr so. 3 !, falls sie langer gedehnt 
werden ; denn diese beschreiben zwischen weiten Intervallen ihrem oft 
doppelgipfligen Silbenaccent entsprechend sehr umständliche Toncurven. ') 

Allerdings können auch die Art und das Tempo der Ausweichungen 
neben der Häufigkeit derselben zur musikalischen Charakteristik einer 
Mundart insofern beitragen, als auch sie den mehr oder weniger »sin- 
genden« Ton der Rede mitbestimmen. Am ausgeprägtesten ist dieser 
Ton, wenn die Ausweichungen selten sind und nur kleine Intervalle 
langsam durchlaufen. Herrscht dabei die Bewegung nach abwärts vor, 
so gewinnt die Rede leicht einen klagenden Charakter. Dieser 
singende oder klagende Ton kann nun zwar gelegentlich auch unter 
unserer Landbevölkerung, besonders beim weiblichen Geschlechte, be- 
obachtet werden, und in einzelnen Ortschaften tritt er überhaupt stärker 
hervor. Ein Charakterzug der ganzen Mundart kann er jedoch nicht 
genannt werden.'} 

$ Ii. Tragen sonach die unter 4 und 5 angeführten Gesichts- 
punkte zur Charakterisierung speciell unserer Mundart weniger bei, so 
sind sie dagegen von größter Wichtigkeit für die Unterscheidung der 
einzelnen Arten der Rede (der Aussage, Frage, Aufforderung u. s. w.) 
und feinerer Sinnesunterschiedc innerhalb dieser Arten. 5 ) Da jedoch für 
diese Redearten auch die Richtung der Tonbewegung (nach aufwärts 
oder nach abwärts) von Bedeutung ist, so sollen dieselben später nach 
diesen drei Beziehungen, der Richtung, der Art und dem Tempo der Ton- 
bewegung, im Zusammenhange untersucht und dargestellt werden. 4 ) 

12. Aber auch die drei ersten der oben genannten variablen 
Eigenschaften, die relative mittlere Stimmlage, die Größe der Intervalle 
und die Beweglichkeit des musikalischen Tones, stehen zum Gefuhls- 
charakter der Rede in einem bestimmten Verhältnisse. Außerhalb der 
zusammenhängenden Erzählung, in den ruhigen dialogischen Einzelbe- 
merkungen, die z. B. Familienmitglieder über alltägliche Gegenstände 
mit einander wechseln, ist die Stimmlage verhältnismäßig tief, der Tonfall 
durfte den Umfang einer Quarte im allgemeinen nicht überschreiten. Die 
Beweglichkeit, und zwar die doppelseitige, nach oben und nach unten, 



') Über den doppelgipfligen Silbenton der aus einer Silbe bestehenden Sätze vgl. 
Sütterlin Exspir. Betonung S. 2. 

*) Wohl aber kennzeichnet nach Behaghcl (die deutsche Sprache S. 31) ein singender 
Ton das Thüringische, das Snchsichc und die Sprache der Deutsch-Russen ; den nördlichen 
Cbergangsgebietcn vom Mittcl-Schwäbischrn zum Rheinpfälzischen ist eine weiche, wiegende 
Modulation mit sanften Übergängen eigen (Kauffmann S. 21 $ 40 Anm. 3 ). Ebenso klingt 
die Elsässcr Mundart nach Reichel Studien S. 99 überhaupt weinerlich, weil der Stimmton 
langsam kleine Zwischenräume durchlauft. 

») W. Reichel leugnet dies Studien S. 99, indem er sa^t, die Schnelligkeit, mit der 
die Stimme von der Höhe zur Tiefe fallt, sei zwar charakteristisch für die einzelnen Mund- 
arten, für den Sinn jedoch gleichgiltig. 

*) Aus der Richtung der Tonbewegung lässt sich bisweilen ebenfalls ein für die 
ganze Mundart charakteristisches Moment gewinnen. Pies geht am der Bemerkung Rei- 
chels a. a. O. hervor, das« die Braunschweiger am Ende des Satzes mit der Stimme noch 
einmal in die Höhe gehen. Auch «las Schwäbische schließt infolge des Vorherrschens der 
musikalischen Aufwärtsbewegung im Wortaccent die ruhige Aussage mit einer Hebung der 
Stimme. Vgl. die Notenbeispiele bei F. Kauffmann S. 22 ? 41. 
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\ 12—15. " Hctonung A. Musikalische Betonung 



ist verhältnismäßig bedeutend. In zusammenhängender Erzählung, die 
sich in der Regel schon lebhafter gestaltet, in nachdrucklicher Dar- 
legung, in Klagereden u. dgl. steigt die relative Mittcllage der Stimme 
um ein weniges; allein dabei nehmen die Intervallen -Weite der musika- 
lischen Ausweichung sowie die Beweglichkeit des Tones nicht, wie man 
erwarten sollte, ebenfalls zu, sondern beide werden zunächst merklich 
beschränkt: die herrschenden Intervalle verengen sich zur Terz, ja na- 
mentlich bei Frauen] oft genug zur Secund, und die Ausweichungen von 
der höheren Stimmlage sind minder häufig. 

Erhebt sich hingegen die Stimmung des Redenden zum eigentlichen 
Aftect, namentlich zu den höheren Graden desselben, so ändert sich das 
tonische Bild der Rede nach allen drei Beziehungen wiederum wesentlich: 
die relative Stimmlage ist bedeutend, oft bis an die äußerste Grenze, 
erhöht, der Umfang der Ausweichungen erweitert sich beträchtlich — 
Octavensprünge sind hier nichts Seltenes — und die Beweglichkeit des 
musikalischen Tones nimmt, wenn überhaupt, nur einseitig nach abwärts 
zu ; denn nach oben wird der Raum zur Bewegung durch die ohnehin 
hohe Stimmlage naturgemäß sehr eingeengt, ja sie kann so gut wie ganz 
aufhören, wenn die Stimme immer in der höchsten Lage einsetzt, wie 
z. B. bei Hilferufen. AfTcctvollc Rede ist daher musikalisch hauptsäch- 
lich durch die von höheren und höchsten Stimm-Einsät/en immer von 
neuem nach abwärts gehenden größeren oder kleineren Intervallengänge 
charakterisiert. Temperamentsunterschiede greifen in dieses im großen 
und ganzen giltige Schema allerdings verändernd ein. Mit der Ton- 
erhöhtmg geht normaler Weise immer auch eine Tonverstärkung Hand 
in Hand: aus der stärkeren Anspannung des Sprachorgancs, die beide 
mit sich bringen, erklärt sich physiologisch die geringere Beweglichkeit 
dieses Organes und damit des musikalischen Stimmtones. 

Jl 13. Das Gesagte gilt von der unstilisierten, gewöhnlichen Rede. 
Alle Rede höheren Stiles, also alles, was der volkstümlichen Rhe- 
torik und der Volkspoesie zugerechnet werden kann, wird durch den 
musikalischen Tonfall merklich von der gewöhnlichen Rede unterschieden 
u. zw. im allgemeinen durch geringere Beweglichkeit des musikalischen 
Tones. Volkstümliche »Rede« im engeren Sinn, wie sie z. B. noch 
in den ernsten Ansprachen des Hochzeits-Redners, des Proktrdtxs 
Tr »curators^ im Egcrland , des War maus (Werbemannes) in Nord- 
böhmen, des Plampac in der Iglauer Gegend, beobachtet werden kann, 
hebt sich von gewöhnlichem Gespräch, abgesehen von der Hebung der 
relativen Stimmlage, durch einen salbungsvollen, oft geradezu halb sin- 
genden Redeton mit geringer Auf- und Abwärtsbewegung ab. Heitere 
Ansprachen verfallen eher in den natürlichen Sprechton. Ahnliches gilt 
von den eingelernten Gratulationsreden der Kinder. Was von der Volks- 
poesie hier in Betracht kommen kann, sind die Reden des Volks- 
schauspicles, die Sprüche mancher Volks- und Kinderspiele, soweit sie 
nicht gesungen werden, ferner Zaubersprüche, Scgensformcln u. dgl. 
Über das Volksschauspiel stehen mir aus meiner Heimat keine Erfahrun- 
gen zugebote. Was aber z. B. Ammann in den Mitth. d. V. f. Gesch. 
d. D. i. B. XXX 1892) 202 über die ursprünglichen Auffuhrungen 
des Höritzcr Bassionsspicles durch ungeschulte Spielgesellschaftcn aus 
dein Volke bemerkt, lässt vermuthen, dass auch der dramatische Vortrag 
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Beweglichkeit. Rede höheren Stils. Tonbewcgung a) im einfachen Sau. 



des Volkes durch eine merkliche einseitige Beschränkung der natürlichen 
musikalischen Betonung gekennzeichnet war. Er sagt: »Auf einförmigen 
Tonfall in der Stimme und linkische Handbewegungen muss man sich 
stets gefasst machen,« und »der Erzengel und der Schäfer wird von 
einem Knaben gespielt, der gewöhnlich seine Rede im Volksschultone 
herabsagt«. Bei BeschwÖrungs-, Spiclformcln u. dgl. pflegt, soweit sie 
rhythmisch und gereimt sind, die musikalische Betonung unter dem Banne 
des Rhythmus zu stehen, der die natürliche Beweglichkeit der Stimme 
auf i — 2 typisch wiederkehrende, vom Vers-Ictus dictierte Hebungen 
und Senkungen einschränkt. Vgl. den Auszählreim aus Plan: 



Eins ztuei drei, 
ftt der Dechantei 
Steht ein Teller auf dem Tisch, 
Kommt die Katze, holt den Tisch, 
Kommt die Köchin mit der Gabel, 
Sticht die Katze in den Schnabel, 
Lauft die Kitz' hinaus, 



Die Schriftunterschicdc bezeichnen die musikalischen Höhepunkte 
der Rede; der eine der beiden Gipfel (hier durch gesperrte Fettschrift 
unterschieden^ ist gewöhnlich hoher als der andere nur gesperrt ge- 
druckte. 

Eine ähnliche wenn auch minder ausgeprägte Betonung hört man 
in Beschwörungs-Sprüchen, z. B. : (gegen die »Fraisen« der Kinder, 
aus Plan) : 

•S frais/, s Fraisl gieng üwas Land, 
Da begegnet ihm Christus der Heiland. 
Er spricht: 

Fraisl, Fraisl, weiche! Darauf das Kreuzeszeichen.' 

Unrhythmischc und reimlose Sprüche, in unserer Gegend wohl über- 
haupt seltener, nähern sich eher der natürlichen musikalischen Betonung. 

,S \$. Schließlich ist noch ein Blick auf die musikalische Wied er- 
gäbe neuhochdeutscher Rede zu werfen. Das todte, geschrie- 
bene Wort wird im Munde des vorlesenden Mannes aus dem Volke ge- 
wöhnlich ebenso wenig lebendig wie im Munde eines anderen gewöhn- 
lichen Vorlesers. Beim lauten Beten feststehender Gebetformeln (die 
gleich den vorerwähnten Segenssprüchen zwar meistens mehr oder weniger 
mundartlich gefärbt, aber selten rein dialektisch sind) scheint die hohe 
Würde des Inhaltes den beweglichen Ton von selbst in gewissen Schranken 
zu halten. Beim gemeinschaftlichen lauten Gebet der Familie und na- 
mentlich der Gemeinde in der Kirche kommt wohl auch in Betracht, 
dass eine größere Zahl von ungefähr gleichschwebenden Menschenstimmen 
eine mächtigere, sangartige Klangwirkung erzielen. 

,S 15. Auf- und absteigende Tonbewegung, d im ein- 
fachen Satze. Hier ergeben sich in der mundartlichen Praxis einige 
Abweichungen von den allgemeinen Gesetzen, die Bchaghel in Pauls 
Grundriss I 550 (jj 17) 1 = 682 2j) * aufgestellt hat. Auch lassen 
sich durch die Einführung der Gesichtspunkte 4 und 5 > io eine 
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I 15. II. Betonung. A. Musikalische Betonung. 



Reihe feinerer Unterschiede'} gewinnen. Siehe nachstehende 
Tabelle. 





Beis 


piel 


Art 
der 
Rede 


Richtung <le 
Tonbewegunj 
gegen das End 
des Satzes 


r| 

j Art und Tempo dei 
e, Ton-Ausweichung 


Charakter (Sinn) 


Ein Knabe 
sagt: 




Sa 
n 

M 

n 
3 

< 
■ 


absteigend 


I a) Sprung, oder conti 
nuierliche rasche 
Senkung 


' einfach constatierend, 
auch fröhlich. 


Ein 
Schwer- 
kranker 
sagt : 


/?) continuierliche all- 
mähliche Senkung, 
namentlich zu einem 
geringeren Intervall 


wehuiilthig, 
resigniert, klagend. 


Mach s Fchzj 
zou ! 


tß 
c 
= 
0 

3 

>— - 

1 


a) absteigend 


rr) Sprung, oder emti- 
nuierliche rasche 
.Senkung 


mindestens energisch 
vs idcrsprucn aus- 
schließend, — bei 
größeren Intervallen, 
auch harsch, herrisch, 
gereizt 


(?) continuierliche a 1 1- 
»1 bliche Senkung 1 


sanft, mehr bittend 
oder wohlmeinend, 
auch klagend. 


Lau mi' 
in Rouhl 


b) ansteigend L 


x) Sprung, «»der conti- 
nuierliche rasche 
Hebung 


1 

drohend. 




Lau tun (ihn] 
den/u (doch) /'// 
Rouh! 


1 


) continuierliche a 1 1- 
iä bliche Hebung 
(namentlich aus 
größerer Tiefe) 


vorwurfsvoll. 



•) Alle diese Unterschiede graphisch darzustellen, ist meines Wissens noch nicht ver- 
sucht worden. Die Noten der Musik zu diesem Bchufc zu verwenden, geht deshalb nicht an, 
weil für die continuierliche Hebung und Senkung der Stimme die chromatische Tonleiter ein 
ebenso umständliches als wenig zutreffendes Bild ergäbe. F. Kauffmanns Noteubilder für ein- 
zelne Sätze «eigen Uberhaupt bloß Sprünge von Ton zu Ton. (S. 22 ) Am einfachsten durfte 
man sich hiezu wie bei der Darstellung der Temperatur-, Luftdnickschwankungcn u. dgl. ent- 
sprechender Cnrvenlinien bedienen, die, über und unter einer horizontalen Geraden (der abso- 
luten mittleren Stimmlage), bezw. mehrerer übereinander liegender Oeraden (den relativen 
Mittellagen) verlaufend, das Verhältnis der Stimm-Schwanknngen zu gewissen Xormallagen 
veranschaulichen. Die größere oder geringere Steilheit der Curvcn würde passend das 
Tempo der Tonbewegung versinnbildlichen, gleichschwcbende Töne konnten durch gerade 
Strecken, Intcrvallen-Sprünge durch bloß punktierte Senkrechte zwischen zwei Funkten 
wiedergegeben werden. Diese Curven in ein Netz von musikalischen Höhengraden (von 
der Sccond bis zur Octav, event. darüber, einzuzeichnen, dürfte deshalb wenig Wert haben, 
weil die verschiedenen, für die Krage, die Aufforderung, den Ausruf, die Aussage typischen 
Tonbewegungen je nach dem Grade des Affectcs sozusagen mit verschiedener Elongation 
der zwischen Höhen- und Tiefenpunkten hin- und hergehenden Schwingung ausgeführt 
werden können, so dass nur der 'lypus der Ton-Arabeske, nicht ihre Dimension nach oben 
und unten feststeht. 

Dasselbe l'rincip vertritt W. Reichel, wenn er am liebsten die Worte im Drucke 
selbst in die Höhe steigen und fallen lassen möchte (Studien S. 102). Die technische L'n- 
durchführbarkeit dieses Gedankens hat er sich wohl selbst nicht verhehlt. 
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Beispiel 


Ar 

der 
Red 


Kichtmij^ d 
Tonbcwegui 
.gegen das En 
e des Salzes 


-1 
i 

,g Art und Tempo dl 
Je Ton-Ausweichung 


1 

Charakter (Sinn) 


*i. 
'5 


' III. 
Frag 


1 a) ansteigen 

e 


a) Sprung, sowie co 
tinnierliche rasch 
t leuung 


[schlicht, einfach, je 
i- nach dem größeren 
oder geringeren Inter- 
vall mehr oder weni- 
ger lebhaft und drin- 
gend. 


! s 


gl 

a 
■ 

c 

0 




I ß) continuierliche 
langsame Hebung 


nachdrücklich, — bei 
'größerer Verlangsa- 
Imnng der Hebung 
auch lauernd und, wenn 
' gleichzeitig ein größe- 
res Intervall durchlau- 
fen wird, drohend 


< 


b) absteigend 


er) Spring, sowie con- 
tinuierliche rasche 
Senkung, (mit starker 
Betonung des Frage- 
wortes) 


barsch, 
ungeduldig, 
gereizt. 








ß) continuierliche 
langsame Senkung 


sanft, thcilnehmend, 
bedauernd. 


/iräiic/tst ippj r 
j Gold? 


u 

(1 

1 


ansteigend 


er) Sprung, sowie con- 
tinuierliche rasche 
Hebung 


= III A a er) und bti) 
(wie bei der Wort- 
trage). 

Vgl. ? 16. 


oder: jw/ 


n 


l 


ß) continuierliche 
langsame Hebung 


— III A a ß) und b ß) 
Vgl. \ »6. 




E 

o 
> 

F c - " 

o w 
u <" 

e c 

5 V . 


») absteigend 


ar) Sprung, sowie con- 1 
tinuierliche rasche ' 
Senkung 


r reudige, oder — bei 
ieferem Intervallen* 1 
j>rung — auch Arger- f 
liehe Überraschung 


mdht-Gotti 

oder: 
No SUJ wos/ 


1 


ß) continuierliche I 
angsame Senkung | 


»edauemd, — kla- 
;end (namentlich bei 
engerem Intervall; 


•n 

= e 0 

2 t> 
C ^ 


) ansteigend a 
Ii 


) Sprung, sowie con- ' 
. » 
nuicrliche rasche 

s 

Hebung 


eitere, oder — bei 
eicrem JniervaJicn- 
>mng — auch ilrger- 
ichc Verwunderung 




; i 


1; 


ß) continuierliche Z 1 
b< 

mgsamc Hebung 


»chdenklich, ernsf, 
:denklich, vorwurfs- 
voll 



i 
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IO i 16-22. II. Betonung. A. Musikalische Betonung. Tonbcwegung f>) im zusammengesetzten Sali. 



^ 16. Wortfragen mit wer, was u. s. w. können, schon durch diese 
Frageworter als Fragen gekennzeichnet, des aufsteigenden Tones entbehren ; 
sie werden mit stärkerer Betonung des Fragewortes auch als Aufforde- 
rungen (absteigend) betont, und so enthalten sie eigentlich sowohl die 
Frage, als auch eine stark hervorgehobene Aufforderung zur Antwort. 
In dem oben gegebenen Heispiel : We» haut dj was thhu ? gibt die 
ansteigende Betonung lediglich den Sinn : Ich frage dich : wer hat dir 
etwas (zuleide) gethan ? — die absteigende Betonung aber: Wer hat dir 
etwas gethan? Das sage mir! Heraus damit! Die Satzfragc, nur durch 
den ansteigenden Ton als Frage gekennzeichnet, umfasst in ihren verschie- 
denen Schattierungen die Bedeutungen der an- und der absteigenden 
Wortfrage. 

j| ! 7. Die größere oder geringere Weite der Intervalle variiert die 
aufgestellten Unterschiede noch weiter. Beim Durchlaufen eines engeren 
Intervalle« macht eine Tonfigur, wo nicht bereits eine besondere Bedeu- 
tung angegeben ist, meist (ausgenommen, wo im Schema schon besondere 
Sinnesverschiedenheiten bemerkt sind) den Findruck einer Abschwachung 
der intervallweitcren Figur. So kann z. B. der barsche Ton der Wortfrage 
im Falle III A b a) des Schemas, oder der vorwurfsvolle Ton des Aus- 
rufes \n\\ T bß durch ein geringes Intervall 'namentlich in der Stimmlage 
der gewöhnlichen RcdeJ bedeutend verringert werden. Noch feinere 
Unterschiede werden durch das Zusammenwirken des Redetones mit der 
Miene und Geberde erzeugt. Die letztere kann den Sinn mildern oder 
verstärken, auch verschieben, ja sie kann Wort und Ton geradezu Lügen 
strafen, wodurch sich sonderbare ironische .Mischfarben der Rede ergeben. 

«S 18. b) Auf- und absteigende Tonbewegung im zusam- 
mengesetzten Satze. Die allgemeine Regel, dass in zwei Sätzen, 
db in Verhältnis der Bei« oder Unterordnung stehen, der Ton am Ende 
des ersten Satzes ansteigt, gleichviel ob dieser im zweiten Falle der 
I laupt- oder der Nebensatz ist , gilt auch für die Mundart. In einer 
ganzen Reihe inhaltlich zusammenhängender Aussagen, aber auch Fragen 
und Aufforderungen werden alle Glieder, ausgenommen das Schlussglied 
bei Aussagen und Aufforderungen, ansteigend betont, so z. B. in einer 
Reihe von Aufforderungen, mit denen jemand die Zerlegung eines Gegen- 
standes leitet: Stöll ' (stelle) de dauhe*l (als erstes vorbereitendes Glied 
vielleicht noch absteigend betont; — öitsj pack mit ds rechtn Hänä däu 
vojrn o? (steigender Schluss) - - mit dj ann?n Händ druck döi Fetfrn 
zoue (steigender Schluss) — oitss nimm döi Sc/nTi{b)m (Schraube) dsse 
(Zeigender Schluss) u. s. w. Hier kommt jedem einzelnen Satze vermöge 
des ihm anhaftenden Charakters der Unabgeschlossenheit, Ergänzungs- 
bedürftigkeit der ansteigende Ton zu. Für Aussagen und Fragen bedarf 
es keiner Beispiele. Ausnahmen von diesen Regeln werden nur durch 
das I'rinrip des nachträglichen Zusatzes geschaffen, welches die münd- 
lich? Rede so vielfaltig beherrscht. So kommt es, dass Sätze absteigend, 
also abschließend betont werden, obwohl ihnen ein zugehöriger Neben- 
oder Hauptsatz als Ergänzung nachgeschickt wird. 

Im vorangestellten Nebensatz ist ansteigende Betonung auch in 
der Mundart die Regel. Eine Ausnahmsstcllung nehmen nur die Ein- 
räumungssätze, namentlich die mit bloßem (stark betonten) wenn, aber 
auch die mit wenn a ', wenn gidi u. s. w. ein, insofernc sie auch stark 
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absteigende Melodie haben können: U wenn * s t/iaü haut, sj viocht 
dos tteks. Bei elliptischen Nebensätzen wird durch ansteigende oder 
schwebende Betonung auf den fehlenden Hauptsatz-Gedanken hinge- 
wiesen : Ja, we* s suj schäi" haut wöi du . . . sc. der mag froh sein 
oder ähnlich) oder der elliptische Nebensatz entlehnt von dem fehlenden 
Nachsatz die absteigende Melodie : Sj wenn e (ich) ow? nht mach 'mag 
(so betont wie: so lass mich in Ruhe!). 

«! 19. c) Behaghels Beobachtung, dass auch im einfachen, aber in 
Satztaktc zerfallenden Satze die Neigung bestehe, »am Abschluss der 
Takte den Ton in die Höhe gehen zu lassen«, kann in der Mundart 
vielfach bestätigt werden. Hier werden die Satztakte genau so behandelt, 
wie im zusammengesetzten Satz die einzelnen Sätze 'vgl. auch oben <| 18 
die Reihe der Aufforderungen, Aussagen u. s. w.). So wenn jemand 
erzählt (die Taktstriche bezeichnen eine kleine Pause, vor welcher der 
Ton ansteigt): Hdi"t heute) nacht timuu szcölfj shh r e 'ich d.f- 
hinin in Stol (Stall) 9 Lbicht \ ahzvä'l hin-^-widj-giiih" \ u gldi «traf 
halt (bellt) (b Hund . . . ') 

Andere Einzelheiten, z. B. über die musikalische Betonung gewisser 
Interjectionen, werden besser im Zusammenhange mit der Bedeutungs- 
lehre dieser Rcdethcile behandelt werden können. 

>' 20. Die Tonstelle richtet sich nach der Bedeutung, welche 
die einzelnen Satztheile für den besonderen Zusammenhang des Satzes 
haben. Vgl. Reichel Studien S. 104 ff., der hiebei Erläuterungen und 
Erweiterungen der Aussage unterscheidet. Sind derartige Bestandteile, 
welche die Tonstellc in wechselnder Weise beeinflussen, im Satze über- 
haupt nicht vorhanden, so entscheidet über dieselbe das feststehend;: 
Rangsverhältnis zwischen den einzelnen Wortclassen, also dasselbe Kräfte- 
verhältnis der Worte, welches auch den feststehenden dynamischen Acccnt 
im Satze bestimmt. Die von W. Reichel a. a. O. vgl. Behaghcl in 
Pauls Grundriss I 550 ff. > 18 1 = 682 ff. ,< 28 2 aufgestellten Grundsätze 
gelten auch für unsere Mundart. 



B. Die dynamische Betonung. 

,< 21. 1. Bezüglich des dynamischen Satzacccntcs wurde 
schon oben > 20 auf Behaghels Darstellung verwiesen. Was ferner Süt- 
tcrlin Betonung S. 4 — 7 übor den Satzton der Heidelberger Volksmundart 
ermittelt hat, gilt bis ins einzelne auch von unserer Mundart. 

$ 22. Ein Hauptunterschied besteht jedoch darin, dass das per- 
sönliche Eürwort hinter dem Vorwort nicht enklitisch ist wie im Heidel- 
bergischen, wo es daher gewöhnlich in abgeschwächter Eorm erscheint: 
mit ma, vor en, an en, geehe-n en, bai er'/) Sütterlin a. a. O. S. 6. 
Egerl. nur: mit wis, vor in, oJ-r-in, ge'c/u-r-i n, io-r-ir u. s. w. Starke 
Betonung des Vorwortes setzt wie in der Umgangsprache stets einen 



<) Diese ansteigende Betonung von SaUtakten igt besonders häufig, wenn der Satz 
durch Züge aus der Tabakpfeife 111 Thcile zerhackt wird. 
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l 23—25. 11, Betonung- 



vorschwebenden oder ausgesprochenen Gegensatz voraus: untir-utts, 
üw?-r-uns. ') 

S 23. Ferner hat der vorgesetzte Genitiv zwar in der Regel den 
Nebenton: in g Gotts Xam**\ dj dh-ältst; allein auch s afs-sc/iänst 
neben s ah-schanst. v ; Die erstere Betonung hebt naturgemäß den Be- 
griff der höchsten Steigerung stärker hervor, aber nicht gerade immer 
mit spöttischer Nebenbedeutung wie im Heidelbergischcn. (Sutterlin a. a. O. 
S. 7.) Die zweite Betonung s ahschänst lenkt die Aufmerksamkeit 
auf den KigenschaftsbegriflT als solchen, weshalb // / al?-s c h ii 11 s t X£'«.> 
denselben Sinn annehmen kann wie der einfache Superlativ in : u s 
schaust dfbdf WOJ, also nicht viel mehr zu bedeuten braucht als: »und 
das Schöne dabei war», insofern an eine Vcrgleichung nicht gedacht 
wird absoluter Superlativ'. Stets betont man, wie im Heidelbergischcn, 
unnj-r-ois unsereins; 4 '; auch: Manns g-nouc/t y , um Himmls wii.in 
(neben der umgekehrten Betonung).*) 

S 24. Bei den Verbindungen zweier Worte mit und wird auch im 
Kgerländischen im ganzen das zweite Glied betont; nur bei den Zahl- 
wörtern wie fimf-s-zwanzg, s e k s-y-dräi'Jg ist die Betonung des ersten 
Gliedes häufiger als die des zweiten.') 

Wie Ka's-J- Braut = Käse und Brot (von Sutterlin auch aus dem 
Handschuhsheimer Dialekt angeführt kann noch B ut tr-s-Braut (Butter und 
Brot, also nur dem Sinn, nicht dem Wortlaut nach = ß Utt? braut, Butter- 
brot betont werden. So lautet ein gesungener Kinderspielreim in Plan: 

Täiftl, räut/t, wt* s Holzel haut, Teufclchcn, rathe, wers Hölzchen hat, 
um jti KräisJ ß u 1 1 r-j-Braut. um einen Kreuzer Butterbrot. 

Ähnlich II e .1 ng-j- Braut, Honig und Brot Honigbrot). Hingegen: Srmnd- 
?-M'Ji.lck = Semmel und Älilch (Speise am Allerheiligen- Abend * 

S 25. 2. Wortacccnt. Die stärkste Silbe des Wortes trägt in 
einfach darlegender Rede zugleich den musikalischen Hochton. Die Ton- 
silbe ist ihrem Silbenaccent nach überwiegend stark geschnitten;" nur 
in den im j 15 Schema! bezeichneten Fällen der continuierlichen lang- 
samen Senkung des Satztones ist die Wirkung dieser sanften Tonbcwe- 



>) Sonst unlf-r-un s, das wie im Heidelberg, auch »in unserem Kreise« beißer) 
kann. Das Egerl stellt sich also mit diesem Bctonungsverhttltnis au die Seite des Bayr.- 
Üstcrreichischen. 

*) Ebenso oöst. in Gotts Natu, aber auch M Gotts Nam: jenes drückt mehr Erge- 
bung, dieses Erregtheit ans. 

s ) Ebenso oöst., je nachdem mehr die Eigenschaft oder deren Grad hervorge- 
hoben wird. 

*) Ebenso oöst. 

•| Oöst. auch Manns gnua. 

•) Oöst. nur ums Himtis mHht% 

») Im Heidelberg, nur finf-t-tw antig. Sutterlin S. 7; oöst. umgekehrt nur fimf- 
ä-iwoansk. 

•) Oöst. ist in diesen Füllen Betonung des zweiten Wortes das Gewöhnlichere. 

*) So bildet die Betonung des Egerl.indischen einen scharfen Gegensatz zu der des 
Schwäbisch-Alemannischen, welchem gerade die regelmäßige musikalische T i e f t o n i gk e i t 
der schwach geschnittenen Ictussilbe das charakteristische Gepräge gibt. KaurTmann 
S. 20 l 40. 
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gung natürlich bis in den Silbenacccnt hinein zu verspüren, so dass der- 
selbe vielfach schwach geschnitten erscheint. Über die Größe des Inter- 
valles zwischen der stark betonten und den schwacher betonten Silben 
vergl. ,S 8. Der gesetzmäßige Wortaccent, bezüglich dessen unsere 
Mundart mit der gemeindeutschen Aussprache übereinstimmt Behaghel 
in Pauls Grundriss I 554 ff.' $ ig = 686 ff.» $ 30', erleidet wie in 
anderen Dialekten im einzelnen gewisse Verrückungen. x \ 

a) Einfache Wörter. Von der regelmäßigen Betonung der ersten 
Silbe weichen ab: 

a) Mehrsilbige Eigennamen und Appellativa wie Mutter, Vater, 
Meister u. a., welche, im lauten Anruf aus größerer Ferne, aber auch 
im drohenden, klagenden oder ungeduldigen Anruf aus der Nähe ge- 
braucht, die letzte Silbe betonen, selbst wenn diese nur aus einer stimm- 
haften Liquida bestehen sollte: Michl! Kaschp?! Vödtt Moudj, Mai st*, 
neben regelrechtem Michl! u. s. w. r : Diese Verschiebung des Tones, 
mit der gewöhnlich auch eine starke musikalische Erhöhung sowie eine 
Dehnung der letzten Silbe verbunden ist, 3 ; erklärt sich aus dem Bedürf- 
nis des Rufes nach kräftigerem Ausklingen, als es eine tonlose Endsilbe 
zu bieten vermag. 

ß) Die letzte Silbe betonen auch Fremdwörter (wie im Nhd.;: 
(Uli sur, Dcchstäi*), SchkändTi 7, Käf fc' — Cafe und Kaffee, nie: 
Käffe) Sülät, Spenat, Tschok la t Chokoladc; u. a.*} 

b) Zusammensetzungen u. zw. : 

«) Mit Partikeln. Tonlose Partikeln wie ver-, zer- u. ä. können 
nie die Träger einer gegensätzlichen Betonung werden, wie dies im Nhd. 
und nach Reichel Studien S. 113 auch im Sächsischen möglich ist. Also 
niemals: Art- und Verkauf*) 

ß) Rein copulative Verb in düngen wie v?bäi, grodas, 
vor 0.7 (voran), u/bmTi'f (obenauf, auch = im ersten Stocke' betonen wie 
im Nhd. das zweite Glied. Eine Ausnahme machen die Verbindungen 
von hin mit aus, auf, ab, unter, über u. s. w., das in unserer Mundart, 
wie vielfach im Bayerisch-Österreichischen, an die zweite Stelle tritt. 
Die Betonung des ersten Gliedes: ab-hin, auf -hin, aus-hin \— hinab 
u. s. w.) führt zur Abschleifung des zweiten Gliedes: he, äffe, äs st- 
und so z'iire, unte, üwc. Vgl. auch Herr-Gott neben Herr-Gott (be- 
sonders im Ausruf: Herr-Gott nu *mall) und Herr-Gott.') 

Bloße Verdopplungen, so von Intcrjectionen, sind vorwiegend 
auf der zweiten Silbe betont: 8 ) ä-ä, äj-äi (Ausruf der Verwunderung, 



>) Vgl. für das Heidelberg. Sütterlin Betonung S. 2—4, für das Sächsische Reichel 
Studien S. 113—115. 

*) Beides auch im Oöst. and im Heidelberg. {Grlole und Gr eh lt. Sütterlin Beto- 
nung S. 2.) 

•) Ebenso oöst. 

') Ebenso im Heidelberg. Sütterlin Betonung S. 2. 

*) Alles dies ebenso oöst. Im Sächs. Cafe und Kaffee, Spinat, Sa tat. Reichel 
Studien 114. 

•) Ebensowenig oöst. 

') Diese Doppel-Betonung zeigen im Heidelbergischen ähnliche Zusammensetzungen 
wie der Lumbt-Kram >== »der verdammte Fasshahnen« im unwilligen Ausruf. Sütterlin S. 3. 
•) Ebenso im Oöst. und Heidelberg. (Sütterlin S 4.) 
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nj-äi mehr Ausruf beim liebkosenden Streicheln der Wangen, und dieses 
selbst. Vgl. den Abschnitt über die Intcrjectioncn t S 122; lio-ho, hcT-hd" 
hm-hm, jä-j<'i, mi~-nä~ f tio'-no', bum-bum, guck-guck (lid-dä), meck- 
im ck, ?tv-4V?' Schmerz oder Wunde in der Kindersprachc : Neubauer 
Idiotismen S. 107 . 

y\ Die echte Zusammensetzung hat den Hauptton der Regel 
entsprechend auf dem ersten Bestandteil. Schwankend ist nur die Be- 
tonung der sogenannten verstärkenden Zusammensetzungen: schnai-wois, 
iTtl-sc/tzi'arz, fäij-n'utt, stiuk-fremm \ stockfremd; ; w irkliche Verglcichung 
erfordert die Betonung des ersten Gliedes schneeweiß — kalkweiß. 
Bei bloß verstärkendem Sinn kann das erste Glied die Betonung ent- 
behren schneeweiß]; der Affcct betont wohl auch beide Glieder. 1 ; 

ö Die unechten Zusammensetzungen, aus der Anglicdc- 
rung des flectierten Adjectivs Zahlwortes) oder des vorgesetzten Genitivs 
entstanden, bewahren zum Theil die diesem Ursprung entsprechende 
Betonung des zweiten Gliedes: Läng?wa'l, aber LängwTi'l; Blind? kau 
Ortsnamen wie Hdlingkrdiz, Heiligcnkreuz, 5 ) ahnlich Dürre- Zieh = 
Dürre Ziege, Ort bei Saaz, aber DürrmTi'l— Durrmaul, bei Marienbad ); 
hbdingS = unter allen Umstanden, in jeder Hinsicht. — Dräihäckn 
Ort im Planer Bezirke), Si(b)mbärch (die Siebenberge). *) 

Hingegen wird trotz des flectierten Adjectivs Ndittäich betont. 
Xeuer Teich, Name eines Teiches bei l'lan, oder wohl besser = Neu en- 
teich, vgl. Neuenbürg, Altenburg, und wie diese aus der Fügung dm bsn) 
näi* Tdich herübergenommen.) Anderseits — trotz fehlender Flexion — 
zJit Xdij'äuj im Stadtdialekt, auf dem Lande nur: sj/i nah GAhj) wie 
/um Theil auch in der Umgangsprache, ßurc/umaistj der bürge 
meister ),*) Frau* b dreh Tfraumberg, als Frauenberg gedeutet) ; ') Gauch j- 
/üuh, Name eines Waldes bei Plan = Jakobs- (egerl. Gang/-) Lohe. Hin- 
gegen, trotz des Genitivs: Kärlsbod. 7 ) 

Die aus der Angliederung von Präpositionen an Substantiva oder 
Pronomina entstandenen Verbindungen beharren ebenfalls gerne auf der 
ursprungsgemäßen Betonung: iaivhapt, tiwral (im Zusammenhang der 



1) Das Oost. betont bei bloßer Verstärkung das zweite Glied. Im Heidelberg, herrscht 
abgesehen von der gegensätzlichen Betonung des ersten Gliedes die doppelte Betonung vor. 
Sütterlin a. a. O. S. 3. 

*) Ebenso oöst. Reichel führt S. 114 an: langtwti/e, aber B linde kuh. In der 
Betonung von Blindekuh sieht II. Schräder Der Bilderschmuck der deutschen Sprache» 
S. 36 eine Bestätigung seiner Ziirückfuhrnug des unverständlichen «Kuh« auf franz.. <-<>///» 
(also »lllindcnschlag., Schlag eines Blinden). Das Egerl. hat mit seiner entgcgengeset/icn 
Betonung, falls die angegebene Erklärung richtig ist, auch die Consequenzcn der volksctymo- 
logischcn Undeutting des Wortes gezogen. 

3 ) Bei Reichel: lltuigcnkr tut, aber Heiligenstein. Nöft, Ifeitigenkr e ut, aber I/ei- 
ligtn Stadl. — Ober- (Hohem-) Unter- vor Ortsnamen werden im Kgerlfind. z. Th. noch duich 
das flectierte Adjectiv gegeben: in Hohen-, Lnter-Zealiseh -— dm (-= auf dem) höugn, 
unten ZiS lisch. Aber auch Crwt-, Cntt-Godrisch. 

') Vgl. Fünfhunden, Dreiumsckl in der Saaxer Gegend. 

a ) Von Reichel Studien S. 114 als bayerische Aussprache bezeichnet; auch pfälzisch 
Borthemtt tchta. Sütterlin a. a. O. S. 7. 

•) Ahnlich Reichshofen. Reichel Studien S- 114, Grafenort, Herrerüti, l'faffcn- 
vrand, Laiibers grat in der Schweiz, Sütterlin Betonung S. 3 Anro. I. 

') Wie Karlsruhe (in Baden), neben Karlsruhe (außerhalb Badens). Reichel Sttid. 
S. 114. Vgl. Sütterlin a. a. O. S. 3. 
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Rede; hingegen üwrul bei nachdrucksvoller Setzung, besonders in der 
Wiederholung: üwräi! üwra//); mdT's)tzve'gcn oder mditvtioe'gn, und 
mS"{s)t-(mäinjt-) hhl{b)m in der isolierten Bedeutung: gesetzt den Fall, 
nehmen wir an, auch = ich erlaube es. Hingegen indin» twe'gn und 
we'clv mdin* [ddih* u. s. w.) = um meinetwillen. '; Vgl. auch ///// 
Himmlsiv[ii)ln; Tistdctn und äse dem.*) 



III. Satzformen. 



r. Einfacher Satz. 

j5 26. Hei der Betrachtung der außerordentlich mannigfaltig gestal- 
teten mundartlichen Satzformen ist zunächst daran zu erinnern, dass das 
gesprochene Wort, oder vielmehr, da alles Sprechen ein Sätzebilden ist, 
die gesprochene Rede vermöge alles dessen, was sie vor der geschrie- 
benen Sprache voraus hat, also vermöge der Modulationen der Tonstarke 
und Tonhöhe sowie des Tempo, dem ursprunglichen Charakter aller 
Sprache als einer sinnlichen Lautgeberde unvergleichlich näher geblieben 
ist als das geschriebene Wort. Tempo, musikalischer und dynamischer 
Accent, weiterhin noch die stumme Sprache der Mienen und Geberden 3 
sowie der Zusammenhang der Rede mit einer bestimmten vorliegenden 
Situation und mit der vorausgehenden Rede des andern unterstützen das 
Verständnis des gesprochenen Wortes in außerordentlicher Weise. Mit 
dieser Fülle von Sinneshilfen ausgerüstet, braucht die Mundart auf db 
Vollständigkeit des sprachlichen Ausdruckes nicht dasselbe Gewicht zu 
legen wie die Schriftsprache. Daher das vielfach Fragmentarische der 
mundartlichen Sätze, dessen Umfang nur in dem Bedürfnis des augen- 
blicklichen Erfassens der rasch vorubergleitenden Worte seine Schranken 
findet. 

1 

27. So kann eine einfache Intcrjection unter dem Zusammen- 
wirken aller der angeführten Sinneshilfen einen complicierten Satzgedanken 
ersetzen. Somit ist schon die einfache Intcrjection {dl o!) % so wenig sie 
auch einen Satz von bestimmter Form vertritt, als eine, und zwar als die 
primitivste Satzform zu betrachten. 4 ) 



') Ähnlich im Oust.: mtinlswegn (bittend) und mtmlswegn (gteicbgiltig an- 
stimmend). 

*) Das nhd. 'oahrhaftig kennt der Dialekt nicht. 

') Das Geberdenspiel unseres Stammes ist seinem Naturell entsprechend etwas ge- 
messen, aber ziemlich nuancenreich. Eine anschauliche Schilderung des Geberdenspielcs, 
die durchwegs auch auf unseren Stamm anwendbar ist, rindet sich in E. Langers mundart- 
licher Erzithlqng »Das Nachtwäcbterhorn. (Au» dem Adlergebirge I. 1891. S. 50 ff ). 
Über Geberdensprache und ihren Zusammenhang mit der Umgaugsprache Tgl. Wunderlich 
Umgangsprache S. 7. 65. 66. 67. 

Auch das laute Selbstgespräch als die dem Gebcrdcnspiel am nächsten stehende 
Form des Sprechens kennt das Volk in Zustanden des Aflectes und als lautes Denken de« 
geschwätzigen Alters, das dem Zwange der gefestigten Verbindung »wischen Vorstellung und 
Laut erliegt. 

*) Es kommt ihr das entscheidende Merkmal des Sataes die Geschlossenheit, zu. 
In den Abschluss der Vorstellung^reihe setzt Wunderlich Satzbau S. 110 das Charakteri- 
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A. Unvollständiger Satz. 

$ 28. d Die normal entwickelte Form des Satzgedankens, die, von 
der psychischen Seite betrachtet, stets zweigliedrig ist, '} kann sprachlich 
sehr wohl nur einen eingliedrigen Ausdruck finden. Das fehlende 
Glied bildet eine Wahrnehmung oder eine aus vorhergehender Wahr- 
nehmung fortwirkende Vorstellung. Die Mannigfaltigkeit der hier mög- 
lichen Formen ist unerschöpflich. Es sollen daher zur Charakteristik 
unserer Mundart die häufigsten, typischen oder geradezu formelhaft 
gewordenen Beispiele angeführt werden ; denn nur in diesen dürften, da 
es sich um Eigenschaften aller gesprochenen Sprache handelt, die ein- 
zelnen Mundarten individuelle Verschiedenheiten aufweisen. 

j| 29. a Sehr häufig ist vor allem die Beschränkung auf das 
sprachliche I' r ä d i c a t, wenn das psychologische Subjcct hiezu für 
den Sprechenden in der Wahrnehmung der vorliegenden Situation gegeben 

ist. ALnväl ßdiüich! ruft man einem Arbeitenden zu. Ein beifälliges 
nht üwl! bezieht sich auf wahrgenommene Gegenstände oder Vorgänge. 
Ähnlich: Dummhäiten ! (als Ausruf eines Zuschauers) schiit w{ü llkumm* ',' 
7V wa d?tm suj däsich gedrückt;: Ferner Schreckensrufe wie Fdij! 
(vom Standpunkt des Rufenden.) Seltener erscheint das Prädicat als 
alleiniges Satzwort in dem Falle, wenn eine vorhergehende, bisweilen 
auch eine nachfolgende Aussage das Subject dazu bildet. Vgl. im Nhd. : 
Possen ! Fügen ! Seltsam ! Merkwürdig ! Getroffen ! Nicht möglich ! Zuge- 
standen ! * Allgemein im Gebrauch ist in der Mundart das auch in der 
Umgangsprache so häufige gout (gut), auf die Aussage eines anderen 
bezogen, wohl auch als Flickwort in die eigene Rede eingeschaltet und 
auf dieselbe bezogen: J bin alsdann dojgimgj. Gout. Wöi i' dojkumm, 
u. s. w. Verneinend und abwehrend: Dutums Zaic/i, Iärj Kram (doch 
wird hier die volle Satzform dös is j /drj Kram! wohl öfter gehört). 
Außerdem etwa noch nht iiwll in dem isolierten Sinne einer Interjcction 
des Erstaunens, hie und da: curios! sowie nätürle, welches dem das 
Subject bildenden Satze zwar auch folgen kann, öfter aber, nach 
individueller Vorliebe bisweilen bis zum Übermaße, vorangesetzt wird. 
Die anderen der oben angeführten Satzworte müssten in unserer Mund- 
art durchwegs durch volle Satzformen ersetzt werden. Etwa : Di* 
möcht se .m Gschpäs äs oin (= Possen !). Dös is scho (oder, stark betont, 
iä) nht wauJ Lügen!). Dan haust od* rtJt (= getroffen!}. Dös is ä 
(— ja) denn* nht mügle oder dös whd ä dennj nht sd~ (= unmöglich !), 
oder es treten elliptische Formen anderer Art ein : Aföck (mag das auch 
so sein), ttö su.j wos! (— seltsam, merkwürdig!). In letzterer Hinsicht ist 
also für unsere Mundart eher eine gewisse behäbige Breite als lakonische 
Kürze charakteristisch. 

Zu Partikeln abgeschliffen sind einige als Einschiebsel verwendete, 
sprachlich subjectlose Formeln. Wäiß zvos = »Gott« (oder »wer«) »weiß 



sticiim des Prädicates, und Tomanctr begrüßt A. f. d. A. XX 4 diese Erklärung als das 
• lösende Wort., da* endlich in der Krage nach dem Wesen des Sattes gefallen sei. Vgl. 
anch Erdmann Grundiüge S. 80. 

1) Vgl. Faid Principien S. 105 f. gegen Miklosich, Marty und Brentano 

*) Paul Principien S. 104 fl*. 
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was«. Beide Ergänzungen finden sich im Fgerländischen wie im Franki- 
schen (DM V 104, 18) auch wirklich neben der subjectlosen Formel: 
Dcj denkt, es kämt («wj waiß was gmaclit. So gelangt waiß was zur Be- 
deutung : etwas Besonderes, Bedeutendes. ') Gldu, abgeschliffen aus ghiuwe 
[-$] glaub' ich, das daneben — mehr in der Stadt — ebenfalls gehurt 
wird, jedoch in verschiedener Bedeutung: glämvi = glaube, meine ich, 
glatt — dicitur: Ej r ts gldu gsturbm, man sagt, er sei gestorben. 5 ) 
'Ahnlich hör-ich.*) Vgl. die indirecte Rede.) — Ob das in allen ober- 
deutschen Mundarten gebräuchliche halt, egerländisch hält — opinor, 
dann »nun eben, wohl« Tirimm Gr. III 240. Schmeller I 1097) hieher 
gezogen werden kann, mag dahingestellt bleiben, da seine Ableitung vom 
Verbum halten (ahd. haltan = teuere, eustodire aber nicht opiuart) 
Schwierigkeiten begegnet. *\ Bradicativ zu fassen ist auch die ein- 
geschobene Formel ttfunnJ was-, Forenz S. 18 owa — wunna was — dös 
wii i laei Braut Brut iniiia ! 

Jj 30. Zu den subjectlosen Sätzen gehören auch die Impersonalia. 
Das formelle Subject es auch dos oder dös Ding) wird bei den Impersona- 
lien, die keinen Casus obliquus zu sich nehmen, stets gesetzt; neben 
einem Casus obliquus kann es bisweilen fehlen, wenn derselbe vorangeht, 
so in der Kegel mi fröist friert), 1 ) durscht*; u. ä., gewöhnlich jedoch 
muss auch in diesem Falle es nachgesetzt werden (mi gfrdit s), wenn 
nicht ein Subject-Satz mit dass darauf folgt : mi gfrdit neJ neben mi 

') Aleui. nerßa, bayr-öst. woaß wos I>.M III 217, 8. V 104, iS. (Vgl. das mhd. 
ans niweit Wa: entstandene neweit, mit ;caz). Ihr stellet euch, als wäret jhr weiß was für 
//eilige Schmeller II 1034. Auch wahr in weiß Gctt wehr (dass es wahr ist) gehört hieher 
(Erzgebirge): vgl. E. Mahner Er/geb. Ztg. XIV 228. Im Egerl. genügt waiß Gott: i ha 
wäiß Gott nitt a-ro/- denkt. Weiß was wie im Tirol. (Lans, Sistran>) : / gfrem mi schoan 
woaß wos. Vgl. l.uttcrotti (u-dichtc in Tir. Pial. Innsbruck 1S96 S. 98. KgerJ. hier nur 
i gfräi mc stho wos — oder we> r.üiß Ufi i. 

*) Vgl. DM VI 172. Schlcs. glei, gloi, gle Weinhold Über deutsche Dialektforschung 
S. 72. Knothe Markersd. Mundart S. 43: deutsch -nngar. gtli Schröer Nachtrag S. 29 [271]; 
in Sau mäT wm m<in ich. Vgl. § 220. Subjectlos (wie schon mhd. Mi] ist auch schles. 
dächt, deicht, dejeh j»= dachte ich, hatte ich gedacht. (Schwerlich gehört bayr. decht Schmeller 
I 486 hieher, das sonst wohl richtiger als «dennoch« gedeutet wird.) Doch begegnet in 
diesen und ähnlichen Formeln auch das pronominale Subject (wie im egerl. gtduwe) : 
Schles.-Nordböhm. gle'bich, gle'eh, gleich, gleich, glechen Weinhold, Knothe a. a. O. Peters 
DM II 31; sächs. gläubch, gle'eh: deutsch-migar. glaubet m» glaube ich, Schröer a. a. O. 
thüring. mich (mein' ich), im deutsch-ung. Herglande mätit, mal Schröer Nachtrag S. 40 
[282]; ähnl. schätz- r DM III 532, 74, ritt DM III 215, 3, 10 IV 251, 23. 

•) Auffällig ist die hochdeutsche Form, sonst eger!. häh r i «= hör' ich. 

4 ) Egerl. nur einfaches hält, fränk.-henneberg. auch hatttr (letzteres auch nordd. 
[öst. ist halttr, heiter (DM III 224, 8) so wenig als bayr.: vgl. Schmeller I 1098, 3. Schröer 
DM VI 250, 7. L.]), halterig, haltieh DM VII 2S8. III 224, 8. Andere Belege DM 
I 274, 9. 292, 36. II 186. 20 (vgl. 184, 18). 1S9, 1. 338, 3. 43*. >°4 (nicht 105; vgl. 
Z. 92. 97. 120. 135) 515. IV 285, 152. VI 250, 7. Schröer W*B 57 [267] f. Toblers V e r- 
muthung (PBB V 368), dass das erklärende (oft entschuldigende) halt verbaler Natur (<^-haä 
ich) und nur zufällig mit einem advcrbiellen halt ( = got. ha/dis, auf das die com- 
parative Form haiter zurückweise) zusammengefallen sei, gewinnt durch die unzweifelhaft 
verbale Form haltieh an Wahrscheinlichkeit. Vgl. noch Schmeller I» 1097— 1099. Weinhold 
Über deutsche Dialektforschung S. 72, Peters DM II 31 (s. v. glechen) und Schröer Nachtr. 
S. 29 [271] (s. v. gla) stellen es dem vorerwähnten gle', gle'eh zur Seite und erklären 
es halt ich. 

*] Oöst. in der Kegel mi froist, kaum es freist mi. 

•) Mhd. und Nhd. mich hundert gegenüber et \un;ert mich Paul Mhd. Gr. \ 197. 

2 
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g/rdits ttes), dd(s). v \ Bei vorangehendem Subject-Satz können Imperso- 
nalia mit einem Casus obliquus es zwar entbehren, gewöhnlich wird 

jedoch mit dös auf den Satz zurückgewiesen: dä(s dös rdit tue. 

Die zumeist enklitische Form s wird, wenn sie bei reflexiven Verben 
vor se isi) = sich zu stehen kommt, durch angehängtes a (j) hörbar von se 
abgetrennt: sgittse (es gibt sich, bessert sich', aber däu gilt SS se*) Un- 
persönlich werden ungefähr dieselben Yerba gebraucht wie im Mhd. und 
Nhd. An dialektischen Hesonderhciten ist wenig anzuführen. Wie in der 
älteren Sprache wird vom Verbum substantivum es sind — es gibt 
gebraucht. S sdntt a\ zvos ... »es gibt auch, Leute 1 die . . .«■. Das gleich- 
bedeutende und häufigere \r gitt ist daneben ganz in demselben Sinne 
wie in der nhd. Schriftsprache gebräuchlich, 1 ; ebenso ~s häut — es gibt, 
es ist: 4 ) däu haut s 9 Gsurm, däu haut s srj ihrer, besonders 
Schwierigkeiten u. dgl.), was haut s .?«//.- = was gibt es denn: äi haut 
se (sich) will — weit entfernt ! 

Hervorzuheben sind noch r. die stets unpersönlich gebrauchten 
Verba: Mi durscht nie i durscht; daneben i ho Dur seht) HTV S. 67 
X. IOI Str. i; mi fröist ;nic i fröis, friere);') dem gnöit s mhd. ge- 
nieten) = den freut es, der thut sich etwas zu gute: Neubauer Idiotism. 
S. 64 ; 's häpprt {mit etwas) — es fehlt an etwas, stockt ; ') s haut mi 
g-mojt gemahnt: ~ ich habe es geahnt; tvöi schläunt s — wie geht es? 
Neubauer Idiotism. S. 94 ; : ; s setzt uu>s '0), es setzt etwas ab, gewöhnlich 
Schlage; *) mh trdmt 'nie / tränt , auch vom träumerischen Sinnen im 
Wachen : mu schdint du trdmt = du träumst wohl r, auch als Abweisung 
gebraucht ~ was dir nicht einfällt!";: vJschmahu, wenn es = kränken, 
nahetreten: Lorenz S. 6 Wenns enli nht vaschmahrat (mhd. versmähen, 
gering, verächtlich sein oder dünken, Neubauer Idiotism. S. 56. Vgl. 
auch Kchrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III $ 76, 8); -szvhdä's (mit etwas". = 
es geht an, es ist der Muhe wert. Erzgeb. Ztg. XIV 175. 

Wettererscheinungen: \S newl-rdiftt (mhd. risen), der Nebel geht 
in feinen Regen über: Neubauer Idiotism. S. 90;'°) s -rengt, s si/rt, 



') Ebenso basclstädtisch Bios } II3 ; hier jedoch abweichend vom Egerländischcn aus- 
schließlich mi frierts, mi ^iusttts, mir tramtt, mir jrusts. Im Maiitzischcn ist die Setzung 
unerlässlich außer in passiven Omstructionco, wenn dem Verbum emc nähere Bestimmung 
vorangeht: dort wird ferehtcrluh drvß genaue Reis II \ 10. 

») Ebenso oust., nur ist die Redensart 's gibt sc oder da g. sä tt überhaupt selten, 
gewohnlich 's ma(ht se oder da macht sä st. 

*) Kehrein Nhd. Grammatik II \ 123 bezweifelt, dass es in heutigen Mundarten 
gatu in die-er Bedeutung zu rinden sei. 

*) Nordbohmisch (schlcsisch) ist nur es hat (= es gibt) gebrauchlich, Knothe WB 49. 

Ä > beides auch öst. ; Irans, friesen: Der kalte 7 hau der frieset mi HTV S. 167 N. 116 

«j Ebenso nordbohmisch (schlesisch) Knothe WB 286, tiroiitch 1>M V 448. Schöpf 
Tir. Id. 243 f. 

') Auch in Nordböhmen (schlesisch) Knothe WB 474, im Erzgebirge Erzgeb. Ztg. 
XIV 53, im kämt. Lesachthal Lcxer DM VI 202. Kamm. WB 219, im ungrischen Berg- 
Liml Schröcr Versuch 140 [390;. Im Erzgebirge und in Nordböhmen auch -s schleimt [schieint) 
Peters PM II 237; im ungr. Bergland auch 's schlaumt Schröer Nachtrag 45 [2S7]. Die 
alte Bedeutung, mhd. sliunen, sinnen, ist nicht bei uns, aber im Oöst. DM I 290, 5, im 
Niederbayrischen DM II 185, I erhalten ( s schlaüt — es eilt, geht rasch vorwärts) : vgl. 
Schindler II 525. 

») Ebenso bayr.-öst. Schindler II 343. 

•) Ebenso öst.; nordbohmisch: Tieze llejmt I 76 Dir trajmt u-ulif 
1*5 Vgl. Schindler II 143 (oöst. gewohnlich es tuat N. r.). 
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regnet fein: Neubauer Zeitschr. für osterr. Volkskunde I '1895) 233, 
•s träpflt, s göißt, s plescht di" '; 'S grdppmt — es wirft Graupen, 
'S grdißt (Neubauer Idiotism. S. 65) es hagelt fauch 's schiebt, -s sch/ossnt \ 
$ räitnelt — es bildet sich starker, flockiger Reif : Dös Ding hiiut heint 
greimelt (Urban Fr. Kl. S. 23 N. 12. Vgl. Neubauer Idiotism. S. 90); 
s glirdisnt — es regnet bei groüer Kalte, so dass sofort Glatteis entsteht 
MTV S. 295 N. 205); s schndit oder uä'ht; s zöigt 09" — es gefriert 
auch s g~/räist), s gäiht a'f oder 'S /äi'1 (Ti'f, ö) = es thaut (Neubauer 
Idiotism. S. 8l)j 'S räiüt sc Ti~ — es reißt sich ein, d. i. der Himmel umwölkt 
sich, 'S rdißt si' Tis — es hellt sich aus ; s do?"t — donnert, 'S w~e'd.ddicht, 
auch bloß s /dicht — es blitzt, 'S wi'diköllt (wetterkühlt, von abendlichem 
Wetterleuchten ferner Gewitter, deren Donner nicht gehört wird) ; 'S söigt 
vom Windzug; ; s ntdnnlt — es dämmert : wöi s scho tan mannein iingfangt 
haut Dümml in B. d. P. und K. I 56. 

Unpersönlich können ferner gebraucht werden (neben bestimmten 
Subjecten) : brauchen : dös braucht s nht = das ist nicht nöthig ; s fleckt — 
es geht vom Flecke, rasch iDM VI 171 : ') umgehen: s gäiht um = es 
spukt; 3 } s steckt me (vgl. Stecking, Steckn — Stickhusten: Neubauer 
Idiotism. S. 99) = es benimmt mir den Athem, reizt mich zu Stick- 
husten. 3 } 

2. Von reflexiven Impersonalien sind hervorzuheben (nur unpersön- 
liche) : 'siiigntse (auch 'S ä. se wos) = es gibt ein geheimnisvolles, über- 
natürliches Zeichen ; 4 ) eigenartig sind unpersönliche Verba wie s ru/t sc, das 
aus der letzten Silbe eines Wortes auf — rat General u. dgl.) gebildet 
ist, = es geht auf — ral aus : / wäiä nüt, is j (er) r j (ein) GcturiU 
öwj r j Kuppend — rid/i tout ss sc.*) 

Unpersönliche Fügung (neben bestimmten Subjecten) ist möglich 
bei freuen : s haut manchn drä'f gfrdit Egerländisches Kirchweihlied bei 
Firm. III 613; 's gitt (gibt) se — es wird besser (z. P>. eine Krankheit 
nimmt ab : \r mächt (tout} se = es macht sich, es geht an, ist im ganzen 
zufriedenstellend, so bei der gewöhnlichen »Nachfrage«: Wöi gäiht 'S? 

Ho [Dank d.> Nauchfraugh) -s mächt se; 6 ) s schickt se = es ziemt 

sich, aber auch es trifft sich, passt vgl. Egerer Fronl. 4869 ; -s Sott se 
Ti's — es zahlt sich aus, rentiert .sich, steht dafür; über die in allen Per- 
sonen möglichen, aber auch unpersönlichen reflexiven Fügungen wie diiu 
sitst sj sc gout, däu dmvt ss sc /dicht u. a. beim Verbum $ 1 54 r. 



') Vgl. Schindler I 786. Erzgcbirgisch Erzg. Ztg. XIV 53, Hennebcrgisch DM 
VII 263. 

») Auch öst. ; nordböhmisch (schlesisch) •/ aftt Knothe Wß 55. Markersd. Ma. S. 20. 
•) Vgl. Schindler II 728 s. v. stielten b). 

*) Belege fiir »es eignet sich» => es zeigt an, es warnt, zu Goethes Faust 11417 
11 5» 35°) in Loepers Ausgabe 1 II 350. Auch hennebcrgisch es eigt s. DM VII 172. 
*) Ebenso im Frankisch-Hennebergischen, wo überdies s haußt sieh der Ott>- 
name geht auf -hausen aus — gebraucht wird, DM V 454. Vereinzelt werden auch von 
ganzen Substantiven unpersönliche, reflexive Verba gebildet (auch scherzhaft). So erwiderte 
ein I.andmann auf die Behauptung eines anderen, er hätte sich in einer in Rede stehenden 
Lage mit dem Stuhlbeine zu vertheidigen gewusst: MS" Löi;c>/, dim is as -g'rföltbaTt und: 
Jim stölibUn si neks. 

•) Diese Wendungen es gibt, mae^t se u. s. w. auch öst. (vgl. S. i8j). Im Gottscheew. 
ist es macht sieh = es geschieht: Schröer WBG 163 [429]; ebenso im ungrischen Bcrg- 
lande: Schreier Nachtrag 40 [282]. 
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\ 31 — 36. III. Satzfonnen. I. Einfacher Satz. A. Unvollständiger Satz. 



3. Von unpersönlichen Wendungen, die aus sein [werden, geschehen, 
kommen) und einem Substantiv oder Adjectiv gebildet sind, verdienen 
Erwähnung : mh r is iuid oder mh tout s and ') [wie mhd. ande und im 
älteren Nhd. Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III Jj 81, 1), mh r is 'oder 
jf schuht) li'äih;*) s is m? mir, oder ein anderer Dativ; nej (nur) um ... 
(um jemanden oder etwas; = ich strebe nach, habe es abgesehen auf, bin 
besorgt um.") 

> 31. ß Nicht minder häufig ist die Rc schränkung auf das 
sprachliche Subject, wie sie durchwegs im Vocativ und — vom 
Standpunkt des Hörers — in allen Rufen vorliegt, durch welche man auf 
einen Gegenstand oder Vorgang erst aufmerksam gemacht wird : Fdb! 
(Feuer!) als Allarmruf; .? J/ösf (ein Hase: ; s Gold! als Aufforderung, 
etwa in Gedanken liegen gelassenes Geld mitzunehmen; d» Ler»! als Ruf, 
mit welchem Kinder einander auf das Nahen des Lehrers aufmerksam 
machen. Hieher gehört wohl auch der unvollständige Ausdruck eines 
Gegensatzes, nachdem er durch od; eingeleitet worden ist: Diats hiuits 
leicht riadn, mva mia! E. J. XIV r 23 (aber wir . . .);*) ferner die stark 
abgeschliffene Verneinung od» wos! Wos ist hier Inderm.: oder etwas 
(anderes) ist richtig. Eine scherzhafte Ergänzung dieser Wendung ist od* 
zvos bäiiitmc! s ( Über das drohende od» . . .! in Sätzen wie Ronh öde . . .! 



js 32. Auch der erweiterte Satzgedanke, dem die näheren 
Bestimmungen des Vcrbums (Objcct, adverbiale Bestimmung 1 » und des 
Nomens (Attribut; angegliedert sind, wie nicht minder das zusammen- 
gesetzte Satzgebilde kann sich in seiner sprachlichen Erscheinung lücken- 
haft, fragmentarisch darstellen. Auch hier fallen keineswegs bloß an sich 
minder wichtige Satztheile oder ganze Sätze aus, sondern das, was nach 
dem jedesmaligen Bedürfnis des Augenblicks für das Verständnis ent- 
behrlich ist, vom Affcct beiseite gedrängt oder aus Scheu unterdrückt 
wird,'} unter Umständen gerade das entscheidende, wichtigste Wort, 
besonders dann, wenn der andeutenden Rede der Zusammenhang mit 
der Situation, mit der Gegenrede entgegenkommt, oder wenn die ein- 
gangs genannten übrigen sinnlichen Vcrständigungsmittel eine ausgiebige 
Ergänzung besorgen. 

> 33- ?) Wie Subject oder Prädicat allein zu Satzwörtern in diesem 
Sinne werden können, so auch das bloße Object: ?n schäin Gruß v*n 
Vitt». Auch das formelhafte, in die Rede eingestreute wosr (wbir) = 



») Vgl. Schweiler I 98. 
») Vgl. Schindler II 823. 

») Alle drei Wendungen (es tuat mä and, gschiacht mä nth oder hart, 's is mä . . . 
*«...) auch ö»t. 

') Vgl. fTüt (Hanl) und har u<axst aU~tag, ab>r t-hosSi, t-hos&f (die wachsen nicht; 
Winteler Kerenser Ma. S. 200, XVI 3. 

*) Beide Können dieser verneinenden Wendung auch eist. 

') So in vielen elliptischen Fluchformcln. Eine Reihe Formeln dieser Art aus Ulm 
und Umgebung sind DM VII 470 gesammelt: 4. Ei so schlag- ! 6. Du hast tu?! 3. Wenn nc 
sehe! Wenn no sehS ) siadig-s! Wenn no' schS t siadig s brennig- s ! Wenn dt no g/ei" — 
1 hä/t bald ebb)s gsait! Ahnlich im Egerlnndischen, woselbst jedoch wie österr. auch die 
bloße Formel oiti* häit i bat wo: gsagt als starke Abweisung»- oder Verneinungsform be- 
gegnet. 



vgl- S 50- 




a) Einglicdr. Ausdruck. /?— t) Subj., Obj. u. s. w. d) Combiu. versch. Satxelem. 2 I 



nicht wahr? ist, gegen die vollständige Phrase 7oas (wie) sagst du dazu? 
gehalten, hicher zu stellen. ') Als Gegenfrage klingt einfaches wosr wie 
in der Umgangsprache (Wunderlich Unigangsprache S. 36) minder höflich 
als ein vollständiger Satz: wos haust g~sagt. 3 Die Verbreiterung wirkt 
also auch hier abschwächend, wie bei der Bejahung und Verneinung vgl. 
diese), bei der Umschreibung des Imperativs durch thun. 

$ 34. 9) Das bloße Attribut: Ko& sitts gränßs ! — kein so großes 
sc. Stuck Brot}, ruft jemand, der zusieht, wie ihm ein anderer ein Stück 
Brot abschneidet. 

}| 35. $) Die bloße adverbiale Bestimmung: ii'au r WOS 
daiviscltt, tu d- Gaps (Tasche) sc. steckt sie es. Urban As da H. S. 48 
N. 44. Ahnlich steht wie in formelhaften Verkürzungen, so in wöi 
dsnrt, wenn . . . vgl. der Form nach mhd. was ob und unten t »s 63, 3 Schluss), 
wie wäre es denn, wenn (z. B. wenn ich hingienge) ; als zi'öi, das sich 
geradezu zur Bedeutung »sehr« entwickelt hat: e* schräit als w9L*) Afd 
"Altadöi is ma sua swida alsxvöi. Zedtwitz Wos Funkclnogcln. S. 1 17 X. 3. 

,S 36. b) Die Satzfragmente können aber auch die verschiedenartigsten 
Combinationen zwischen allen syntaktischen Grundbestandteilen darstellen. 
Ks treten eben oft nur die notwendigsten Bestandteile des Satzgedan- 
kens in die sprachliche Erscheinung: Ja, tn gänsn Töch Pfttifm { — fr Pf. 
= d Pf.) in Ma'l u «t Hand in dj Huisnthschn, dau koj r * (er) s fra'lc 
st niks bringt — er hat ja den ganzen Tag die Pfeife im Mund und die 
Hände in den Hosentaschen; da . . . (oder: wenn er . . . hat, da . . .) ; 
vgl. mhd. Gottfr. Trist. 85 f. bi si'nedem leide miiezekeit wo, wenn bei 
Liebeskummer Mangel an Beschäftigung ist), da wehtet ietner si'nede leit. 
Paul Mhd. Gr. $ 393. Auch — dem mhd. Sprachgebrauch ebenfalls ent- 
sprechend — der bloße Infinitiv; also im früheren Beispiele: ja ?n gänsn 
Töch ümgiiiir u aT Hand in (a") Titscht stecht, dau kof u. s. w. 

Besonders entbehrt die weitaus überwiegende Zahl der kurzen Befehle 
des Verbums; diese setzen sich zumeist aus nominalen und adverbialen 
Elementen zusammen. So allgemein in der Umgangsprache (Wunderlich 
S. 90 f. : »Das Pulver in die Gruben!«). Es interessiert mehr der Gegen- 
stand und die Richtung, als der Verlauf der Thätigkeit, welche zum 
Ziele fuhrt. 

Am wenigsten bedarf die Mimdart das Verbum der Bewegung 
neben adverbialen Bestimmungen (/ mon in et Stöd: darüber später beim 
adverbialen Prädicat) ; aber auch andere Verba weiden vernachlässigt. So 
in fast typischer Weise in den Eingangsversen gewisser »Vierzeiligen« : 



•) Statt tvos? hört man ebenfalls als Flickwort der Rede ein ßeistimtnung oder Ein- 
willigung heischendes **>/?, das wieder aus dem gleichbedeutenden ni/t w'au>? (Dicht wahr?) 
oder aus Sätzen wie is •/ nbt »nu? oder i reit od>ni)t? stammt Die letzteren breiten 
Phrasen hört man daneben wirklich. Alles dies (au-genommen wie) auch ost- Über Wuuach- 
forraeln wie s<m(J)n 'Aum(b)d bei den Interjectionen \ 147 ß. 

*) Ebenso bayr. Schrneller II 827 f., oüst. Reischl Aus dd Hoamit (Linz 1893) 
S. 40 (Di Ahnl); vgl. DM II 91, 37: nöst. Nagl Roanad S. 100 V. 122. Es wird auch 
vor Adjectiven und Adverben — ziemlich, sehr verwendet: )S wie lanj (egerl.indisch nur 
wvi lim; = ziemlich 1.), was als Überrest der Form Gott weiß wie gedeutet worden ist. 
Schrneller II 1034. DM III 217, 8. VI 265, 13. 
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\ 37. III. Satzformen. I. Einfacher Satz A. Unvollständiger Satz. 



Dra Ack'rla Kraut, 

In da MttC a Haipl drinna — 

\\ea{r) ma n. B'öitvl höhn w ü)l, 

Mou schmeichln kitnna. (Plan)HTVS. 291 N. 165. 

<s 37. tt) Das Objcct ist neben Subject und Prädicat oft ent- 
behrlich: nimm! (das Object wird durch eine Handbewegung gekenn- 
zeichnet) : halt äff (je nach der Situation und der angeredeten Person : 
die Hände, die Schürze, z. P>. um Obst hineinzulegen ; ein anderes Object 
gibt die Situation an die Hand, wenn jemand hinter einem fliehenden 
Dieb herlaufend afhaltn ! ruft.' In dem Satze eines Volksliedes (Wolf 
Volkslieder S. 15 VII 4} wie schön hast du mir heut gflochtn ergibt 
der Zusammenhang »die Haare« als Object des Verbums. Wie hier eine 
vorhergehende Situation dem Vcrbum eine wechselnde Determination 
nach dem Objecte der Thätigkeit beilegen kann, so legt eine constante 
Situation, wie sie namentlich für die Thatigkeiten der einzelnen Bcrufs- 
arten innerhalb ihres abgeschlossenen Berufskreises geschaffen ist, den 
einfachen Verben, welche diese Thatigkeiten ausdrucken, eine entsprechend 
constante objective Determination bei. Wir begegnen daher auch inner- 
halb aller Berufs- und Lebenskreise absolut (ohne Object) gebrauchten 
Verben, welche das nhd. Sprachgefühl im allgemeinen noch durch ein 
Object ergänzen muss, wenn es den Bedeutungsgehalt des dialektischen 
Vcrbums erschöpfen will.') 

t . So bedeutet schlachtn,-) ohne Object gebraucht, regelmäßig : ein 
Schwein schlachten. Der Viehwirt^chaft gehören an : anspann* und asspamu 
das Zugvieh", hoidn hüten}, dsträihm und 'ii'traibm, sc. das Vieh 
vgl. MTV S. 37 X. 56 a): auch einfaches träi'b'm, sc. das Vieh auf 
die Weide: HTV 175 N. 131 Fröih zvöi da Haida haut triebt» 3 
'ttslrau (einstreuen , sc. Stroh dem Vieh, auch bloß streut; \\ear) wiad 
da denn strähn, sagt das scheidende Madchen im Volksliede zur Kuh 
HTV S. 1S4 N. 148 (Plan' : släußn, sc. Futterrüben; föuttm*) vujgt\b.ni, 
sc das Futter den Thieren : H TV S. 42 Bou . . . gthn (gib den] Oksen 
vüar): o-ne>um.>, sc. den Kahm der Milch: Neubauer Zeitschrift für öst. 
Volksk. I231. i Auf die Feldwirtschaft beziehen sich: s'an (säen); orain? 
äbrainen und usfangt, beides besondere Arbeiten beim Ackern: durch 
das »Abraincn« wird das Ackerbeet neu ;_;ctheilt, durch das »Ausfangen« 
wird wiederum ein Pect hergestellt (HTV S. 300 N. 250): wendn, sc. 
Heu, Getreide: ttiegH, sc. die Getreide;_;arben in die Strohbänder: HTV 
S. 300 N. 251 Du foulst neat schiii" äckan, Du legst neat schär <~ 



i) Von einem -Abstreifen« weiterer Ergänzungen (Wunderlich Mundart S. 67) mochte 
ich wegen der Zweideutigkeit dieses Ausdruckes nicht reden. 

*) In der Metzgersprache wird wohl auch stechtn für das Schlachten von Schweinen 
und son-tigem Stechvieh, schloßt (von Rindern) gebraucht. Ebenso oö*t., wo auch noch 
eine Reihe anderer Verba wie a- und au spannä, ftr&hn, ttess», fuaJertt, fürschiittn (Futter). 
fürtegn (Speise), anemä (Rahm), mahn, drachn u. a. in gleicher Weise gebraucht werden. 

a ) Trabt», hüten in derselben Hedeutung auch im Schwabischen. In Oberschwaben 
auch einfaches hatten Kühe hüten: Wunderlich Mundart S. 67. 

•) Im Erzgebirge auch beschick» Erzieh. Ztg. XIV 251. 

») Im kämt. I.esaehthal heißt bringen .das Kalb werfen« : hat die km schann 
fnvtit? DM IV 496. Lcxcr Kämt. WH 42. 
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6) Combin. verschied. Satzclemente er) ohne oder mit bloß anged. Object (es). 



(Plan); üftfsn 'einführen*!, sc. Heu, Getreide: stimmt ~ ernten (mhd. 
samenen) ; brechn (schw. V.), sc. Flachs ; dreschn u. s. w. Der Haus- und 
Küchenwirtschaft gehören an: 'amiichn, sc. den Teig; bäc/tn, (meist:) 
Brot; asnemmj, sc. das Brot aus dem Backofen; aftrogn, sc. das Essen: 
whschn, bläic/tn, stürkn (mit Stärke steif machen), bügln, sc. Wäsche; 
afwusekn, sc. die Stube oder Esszeug, ')' ebenso bspölln (Geschirr),/^//, 
sc die Diele ; ostdu'b)m, sc. die Gegenstände der Wohnung, u. ä. Auch 
außerhalb des Handwerks bekannte Handwerksausdrücke sind z. B. sou- 
schnäi'd\n, sc. (je nach dem Handwerk) Leinwand, Leder, Tuch, Bretter; 
hh[b)m (heben), sc. den Dachstuhl. Andere sind gleich den Fachaus- 
drucken des Bergbaues 5 ) nur in Fachkreisen bekannt. Allgemein ge- 
brauchlich ist noch im Zusammenhang bestimmter Vorstellungskreise die 
absolute Verwendung von mischt, ohh(b)m, gi\b)m, stecht = Karten 
mischen, abheben u. s.w.; {sich} ai'/egn, sc. die Kleider: a'fsogn, sc. die 
Liebe; [tmiif] \i" stopf tn, sc. die Pfeife: a"gi\b)m und }i"ncmmj t sc. die 
Medicin ; UmschmäiJn, sc. den Wagen (auch im übertragenen Sinn : ein 
Geschäft = fallieren) : färttJ, sc. ein Handwerk: wau haut J (er) r j/t/t 
g/är/tt '? : 'sich khißn oder schitffm beides = befehlen) laut: Units enk 
ttht h'iißn oder schüffm, las st euch nicht zugreifen heißen, zum Zugreifen 
(bei Tische^ nöthigen ;') roufm YuL-n), sc. das Mädchen beim »Fcnsterln« : 
HTV S. 300 N. 251 du khast neat schaf roufm (hier geradezu = 
fcnsterln) *) ; asröufm auch vtkunnin' g)t, sc. ein Brautpaar von der 
Kanzel.*) Manche dieser Verba können allerdings auch mit anderen 
Objecten verbunden werden [s Abu, .1 Hcnnl sciiliichtn, Pdph stottsihndi(d)n], 
haben aber daneben im absoluten Gebrauch stets ihren beschränkten Sinn. 
Bei einigen der zuletzt genannten Verba könnte es allerdings zweifelhaft 
erscheinen, ob der absolute Gebrauch sich nicht erst nachträglich durch 
Ellipse des Objectes herausgebildet hat. 

2. Das Object kann auch durch ein Attribut angedeutet sein: 
t pa* ällau} — (jemandem) »eins« auf den Pelz brennen,*} schwächer 
durch es; so in Fügungen mit lassen: Dcj lässts stäu'bm <=- er läuft 
oder lasst die Pferde laufen, oder (wie mhd. und nhd. Grimm Gr. IV 
333 ff. Paul Mhd Gr. Js 220) es trdifm; estreffm: De* haut s troff m =. 
den richtigen Zeitpunkt erfasst, getroffen ; es Vismacht =. sterben. E. J. 



') Schlesisch ebenso o/wasc'un: Stiehl se bei der Ufnbank on lischt vom Mettichassn 
of Tieze Hejmt I 80. 

*) Im Volkslied des Erzgebirges begegnen a>ich solche Verba z. \\- auttfinjen 
HTV S. 244 N. 256 (Joachimsthal), schrammen, tünden ebend. S. 246 N 250. Vgl. die 
mm Theil ähnlichen Ausdrücke aus dem ungrischen Berglande bei Schroer Versuch S. 54—80 
[304-33O]. 

») Ebenso nordböhnmeh (Windisehkamuiir) : Tiere Hejmt I 32 Ne ■*< ihr oieh 
heßen loßt -va,-n an Schalehl kafftj. Im Erzgebirgischen : Zo>v tu, long tu, nimm nun;, 
thu fei net fremm un loss dich fei net haßn E- Heger in der Erzgeb. Ztg. I 18S. 

4 ) In der südlichen Cbergangs-Mundart (Keuern) schreien: vgl. J. Rank Aus dem 
Bohmerwald S, 54 / Sehrä. 

*) Im Tirolischen (l)eferegger Ma.) vakiknn: er (der Geistliche) tult heunt fein tätige 
vakünn Hintner S. 269. Im Schwäbischen aßschreiha in derselben Bedeutung, aber mit 
Object DM IV 104, 20, wie übrigens auch im Egcrl. neben dem absoluten Gebrauche. 

*) Ols ist ebenfalls als inneres Object gebräuchlich: eis sing}, titntn, rduchn; 
(jemandem) dis ge(b)m ■ einen Schlag versetzen. Ebenso oiist. DM III 187, 23, vgl. eine 
(Ohrfeige) fange' oder fassen (geben, erhalten) Schmeller I 727. Schöpf Tir. Id. 123 (= DM 
V 226). 



? 38 — 4°- Itt Satzfonnen. i. Einfacher Satz. A. Unvollständiger Satz. 



IX 155 '}; es (einem) 'agsdi? (einseihen, vgl. nhd. eintränken ); es (einem) 
gep.m: Wärt, i wh ds s g t \b)m, mit Stointn z Schnaitt n\ Drohung: Wart, 
ich werde dich lehren ! ; *) ähnlich es zäign wäisn) ; anderseits es kröign, 
Schläge oder Schelte erhalten : De* haut s oder säht Tal kröigt! 3 ) es 
können : De* koJ s mit in, der weiß ihn zu behandeln ; es tau" jemandem) : 
De? haut n?n s tau = er hat ihm in geheimnisvoller Weise etwas 
angethan, ihn verhext; es einer th. schwängern, vgl. 149, I e; die 
verschiedenen Bedeutungen von es haben : öitzj häussf («■ haust/), wie 
nhd. : jetzt hast du es = nun hast du durch eigene Schuld ein unan- 
genehmes Ereignis heraufbeschworen ; *', mit näheren Bestimmungen i ho 
-s schär/ ~af (jemanden) bin ihm aufsässig oder stelle ihm (feindlich oder 
in leidenschaftlicher Liebe) nach ; l ) i ha s näutwende ich habe es 
eilig«) (oder nöthig); i ho s in Kräiz, in Foußtn, ich habe Schmerzen (leide) 
im Rücken; 7 ) «endlich wie im Nhd. es aushalten, es zu thun haben, es 
aufnehmen (mit jemand s ) u. s. w. 

$ 38. ß Das Prädicatsnomen scheint neben der Copula und 
der adverbialen Bestimmung ausgeblieben zu sein in formelhaften Wen- 
dungen wie dös wa ms r jsuj 9 und däu wa vu ^. da wäre mir. 
Beide Formeln sind energische Abweisungen. In der ersteren ließe sich 
etwa »recht«, »noch lieber« ironisch oder j Gschichf (prägnant: eine 
»saubere« Geschichte) ergänzen ; dös wa tnj r *su* * Gschichf wird auch 
wirklich daneben gebraucht. Die zweite Phrase begegnet auch mit der 
Ergänzung wäih (wehe): däu wa t/u waift. 

js 39. f) Eine große Gruppe von Sätzen entbehrt des Prädicats- 
verbums (Indicativ und Imperativ). Iü ) I n d i c a t i v : V*wa r pnn dös? 
Warum denn das? Zj wos j söchs (setts Gschrosr Xiat läng, sa haut 
a r an IVegh vafahlt Weg verfehlt E. J. X 162. Die Burger wöi 
die Satan ahf Weikert Nürnberg bei Firm. II 389. Öitz raff'ns ihri 
Tlintn äf und hintern Wogn dreih ebend. Ellipsen wie das der 
directen Rede nachgesetzte »so der König« kommen im Dialekte kaum 



i) Unpersönlicher Gebrauch desselben Verbums, im Egerl.indischen nicht üblich, be- 
gegnet in einem Volksliede aus Nordböhmen (Gabel) HIV S. 164 N. 107: Es wird 
nicht mehr machen Ions = es wird nicht lange mehr mit meinem Leben dauern ; dagegen 
egerländisch und ost. er wirds nimmer ian^ machen, wird bald sterben; andere Bedeutungen 
bei Schmeller I 1556. Allerdings ist es 7i smachn auch ~ votienden in anderen Bedeu- 
tungen, so: der Sache ein Ende machen. Elbogncr Chronik S. 135 Z. 13 v. u. ey, ty, siaht 
tu und maehtt ausz. 

») Ebenso nordböhmisch (buhmische Schweiz): Ticxc Hejmt III 3 ich wattas 
$an, auch öst. 

•) Ebenso öst.; tirolisch auch es fassen: der wirds fiißn DM V 226. 
') Auch öst.: nordböhmisch (Mergthal) do hotiersch! Tiezc Hejmt II 68. Tirol, ts 
bereit, in Ordnung sein, Schöpf Tir. Jd. 227. 

*) Ebenso öst. (vgl. auch Hintner 247 s v. zan,em), 

*) Ebenso bayr.-öst., tirol. es nidi, gnc'dF [*»eotij, ginottik), d. h. dringende Arbeit 
haben Schmeller I 1773. Schöpf Tir. Id. 473. Hintner 175 (s. v. nt»t). 

T ) Ebenso öst.; nordböhmisch: Tieze Hejmt III 15 (»Niederland«) do hott 's ene 
Fro an Kroiu. Uber die verschiedenen Bedeuttingen von werden weiter unten \ 15O1 4- 

•) Ähnliche Verba im Baselstädt. Binz \ 115. 

») Ebenso nordbohmisch (Ossegg-Schönlinde) : HTV S. 253 N. 274 Des war mir 
ek e so. 

>") Wie in der Umgangsprache. Vgl. Wunderlich Umgangsprache S. 92 f., der drei 
Stufen des Verwittcrungsprocesses des Verbeut! aufstellt. 
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/>) Comb, vcrsch. Satzelem. (J — d) Ersparong des I'rä<!., des Infinitivs. 2j 

vor; das ankündigende iuquit hingegen ist durch den Aflfect unterdruckt 
in Beispielen wie oitz» de» (fuhr auf und sagte;. Der Mitldknecht af 
sein Herren Wolf Volkslieder S. 48 XXXII 3. ') In der Kurze der 
Wendungen wie /'// do» (ich dorthin] oder ih gldi di" in (//), Täic/i sc. 
um einen Ertrinkenden zu retten), /'// s gldic/t» FöuU»n du (= aus dem) 
Bett 9 ) malt sich der mit der lebendigen Erinnerung wieder auflebende 
Affect. Das Vcrbum finitum fehlt auch in der Formel no ivos d»nu de»! = 
.ß was beweist denn dieser! (= der Hinweis auf diesen), womit man den 

3 Hinweis auf einen anderen abweist (z. B. ja, der kann so etwas freilich 

leicht thun — aber ich !) \ ferner in den mit no (nur) eingeleiteten Phrasen 
e von der Fcrm No" dos äiives G'rässl =_ nur das ewige Gerassel! Damit 

deutet z. B. jemand den Grund an, warum ihm der Aufenthalt in einer 
Großstadt so bald verleidet wurde. Das no' weist fragmentarisch auf einen 
Gedanken hin wie: Ich erwähne nur, ich führe nur das Wagengerasscl 
an, oder: nur das Wagengerassel könnte ich nicht vertragen u. s. w. 

Ein Imperativ im Sinne eines condicionalen Vordersatzes' kann 
ergänzt werden in Fügungen wie //;/ nucli) » sbc/ts Hort, u nti» sd/m 
(sind) firte mit »nanu». Über he» dau ! lieräin! später bei den Inter- 
jectionen ,S 147 c. Dass der Befehl das Verbum mit Vorliebe vernach- 
lässigt und sich sprachlich auf das Object, die Richtung der Handlung 
als die wichtigeren Bestandteile beschränkt {Whss»! »n Ha»m» he»!), 
wurde schon oben ,S 36 bemerkt. Bei Toasten wird »lebe« »soll 
leben«) nicht ausgelassen, wie dies in der Umgangsprache möglich 
ist. Ein Imperativ oder ein optativischer Conjunctiv würde auch den Sinn 
der Phrase: niks pr ttngout auch öst. niks f. u. und in der Umgang- 
Sprache) verdeutlichen. 



$ 40. d) Die neuhochd. Ellipse des Infinitivs bei sollen mit 
dem Dativ und einem substantivischen Pronomen was soll mir das:) ist 
der Mundart unbekannt. Neben sein und werden spart die Mundart den 
Infinitiv in Wendungen w ie mh (mir) is 's no um ... (z. B. um s Krdnzrl 
HTV S. 337 X. 623 Plan neben nhd. «mir ist es um etwas zu thun«. 

Ein Infinitiv mit zu oder ein entsprechendes Adjectiv ergänzt das 
nhd. Sprachgefühl in der Formel zvä" kdmm (wäre kaum) mit folgendem 
logisch abhängigen Satz. So beschwichtigt man etw a den Schmerz eines 
Scheidenden mit den Worten : S» tou no ni»t »su» (= geberde dich nicht 
so sc. traurig, verzweifelt ,' ziüi kdmm, du mvuQt 'äs d» Welt ^= (dein 
Schmerz, wäre kaum zu begreifen, begreiflich , wenn du aus der Welt 
müsstest. 

Einen ergänzenden zweiten Infinitiv neben futur. werden verlangen 
die Phrasen / wi» 'werde; di» (oder enkl. d») su» läng umlaffm! W art 



') Lambcl vermuthet wohl mit Recht, das* hier literarischer Einfluss mit im Spiele 
sei. Doch macht der verschiedene Ton, durch welchen in mündlicher Rede Worte eines 
anderen, Citate 11. dgl. ausgezeichnet werden können, einleitende! und verbindendes sag' 
ich, sajt er auch sonst entbehrlich. So gibt jemand ein Wortgefecht zwischen zwei 
anderen etwa so wieder : öitzt r is (v) of^iing? (berichtet der Erzähler) : • Wos kaust du 
7/ mdin» Wlsn %'souchn?» (sc.: sagte A) — »»Dos a Jiht di niks of* « (sc. enlgegnete B) — 
• Diis ruh r i sfrh, ob (wos) mi dos niks o> 3 äihi* (sc: sagte A) u. s. w. Vgl. auch die 
sprichwörtliche Redensart aus Breslau S is „rade wi: kum här und tu nur nischte = als 
ob er sagte (gesagt hatte), komm her . . . DM III 411 N- 425. 

*) Nordböhmisch (Gabel): Ich 'runter vu dar t rußen Fichte HTV S. 403 N. 131. 
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\ 41 — 45- HL Satzformen. 1. Einfacher Satz. A. Unvollständiger Satz. 



i wh dh (dj) Stölln 'stehlen' /, die als Androhung einer Strafe für das 
I lerumlaufen, Stehlen zu nehmen sind. Zu ergänzen ist wohl geben oder 
lehren, helft n, 'weisen, die alle wirklich daneben gebraucht werden : / zvit 
d* 's geibnn (zvdisn) oder i zch ds Idrnj (helfm) ') suj Ihngumldfftn (oder 
umrtdffu, i wh dt'.? Stölln ldrn>! ;iron. als Drohung: ich werde dich 
stehlen lehren!) 

$41. *) Besondere Beachtung verdient die Auslassung des Par- 
tieips, wenn neben demselben ein Infinitiv in finalem Sinne) steht: 
Wim 'wo) t's jnn d' Mond»? Döi is akdffnt. Dj Brottdj? Dej r is kd*9, 
wendu 'Getreide mähen, Heu wenden sc. : gegangen. Ähnlich döi 
sann scho schlau/m , oder im Futurum bis Vater und Mutter werden 
schlafen sein HTV 174 X. 129, vgl. ebend. S. 189 N. 159 a und 159b. 
Hier ist der lebendige finale Sinn des Infinitivs ii"kdffni, hduA ein 
Kriterium für die elliptische Natur der Fugung, die sonst ohneweiters 
neben die mhd. Verbindung von sin mit dem Infinitiv fals Corrclat von 
werden mit dem Infinitiv = beginnen, darangehen; gestellt werden konnte 
du bist dich ruamen Orendel 561 u. ä. Weinhold Mhd. Gr. 1 $ 4! I. J $ 428).') 
Auch die Verwunderungsformel [di] schöllt döi ! — ei, sollte dadurch ! {döi 
instrum. . mhd. diu, vgl. döi su*~* deshalb) ist wohl ellipt. Ursprunges. 

g 42. Die erst in neuerer Zeit gebrauchlich gewordene T \ Wcg- 
lassung eines Particips in Wendungen wie den Degen in der Feinst kennt 
auch unsere .Mundart. Doch begnügt sie sich öfters mit der bloßen 
Präposition, wo die Schriftsprache einen ganzen Präpositional-Ausdruck 
setzt; sie sagt also statt » er trat herein) den Hut auf dem Kopfe» bloß: 
Haut iif ; daneben dm fäußf), 4 ) .m schobt Ru.tk of, oder: a Mannt 
mit aran drlspitzatn Hoi'dja, a sclnvarz-s Mantetl tniim (um die Schul- 
tern) Lorenz S. 18. Das Sprachgefühl der Mundart ergänzt hier nicht das 
Part. Präs. (habend, haltend), sondern das Part. Prät. Pass. und setzt 
es nicht selten wirklich hinzu: jh ttout "afesitzt. Auch die Formel 
VJ wh f as (= meinetwegen) bedarf als Überrest einer ganzen Prä- 
misse J ) mindestens der Ergänzung durch ein Part. : V» mh r as tau, 
zvas d w ie Ist. Va tnia r as zviad si gzots tun II ei E. J. XIII 92. 

$ 43. Ersatz des Particips Präteriti •) sowie des Infinitivs der 
zusammengesetzten Zeiten durch das, dasselbe, es, was [dös, (s)sell, 
•s, zvos) in .Antworten, falls die gleiche Zeitform unmittelbar vorhergeht, 
gehört mehr der Umgangsprache der Städter als der Sprache des Land- 
volkes an, das hier lieber die entsprechende Form von thun [tau 
hinzufügt: Ei haut s denn» v) sprach n. Antu. : Dös {s)sell) haut J 



•) Diese Wendungen kommen auch ohne abhängigen Infinitiv als Drohungen vor 
Auch öst. sind alle oben angeführten Wendungen (mir nicht mit iceisen) möglich. Nord- 
böhmisch statt werden auch wollen: Tie/L- Hcjmt III 56 (Schonati ) Ihr Spittbuben, ihr 
wottd mer s Schwein stahln ; ich wti s oich „ ahn (geben) / 

») Die übrigen Fälle der Ersparung des Infinitivs tin.l des Particips Prät. neben 
sein, dürfen, können, müssen u. s. w. (ich bin fort, ich darf fort n. s. w ) sind vom adver- 
bialen Prädicat nicht sicher zu trennen und werden daher am besten bei diesem behandelt. 
•) Krdmann Gnmdzflge \ 105 e. 

*) Ausnahmsweise treten a'ich Mischconstructionen auf wie mi(d)n Hont Ti'f. 
*) Wunderlich L'mgangsprache S. 108. 
•J Wie im Mhd. Paul Mhd. Gr. § 3S7. 
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/)C'omb.versch.Satielem. i) Ersp. d. Part. Ersatz des Inf. u. Part, u s w. B. Vollst. Satz. 27 



scho v oder haut j tau). — Des wisd ms r a (auch) nht hclfm. Antw. : 
Des wud 's (oder wisi's tau). — / wh di vsklogn. Antw.: Mos wüst 
du '</).-') Auch und das (u das (schon mhd.) — und zxcar gehört hicher: 
du zvhst heien heiraten) u dös da/. Urban (Erzählung in der Erzg. Ztg. 
XVI 69. 

}j 44. Aus ganz anderen Quellen als in allen bisher besprochenen 
Erscheinungen fließt die Unvollständigkeit des sprachlichen Ausdruckes, 
wenn dem Redenden durch die einfallende Gegenrede das Wort abge- 
schnitten wird, oder wenn die Gedankenentwicklung selbst durch ein 
Versagen des Gedächtnisses, durch Verlegenheit u. dgl. gehemmt wird. 
Im ersteren Ealle braucht dem fehlenden sprachlichen Theile nicht gerade 
auch ein fehlendes Gedankenglied zu entsprechen ; im zweiten Ealle aber 
bezeichnet die sprachliche Lücke auch eine Lücke im Gedanken.'; Die- 
selbe wird auch in unserem Dialekt? entweder durch den leeren, hin- 
schleifenden Stimmton ich — .» . . .) oder durch Eiickwörter wie Ding 
ersetzt. Ding erscheint übrigens auch in unbestimmter Antwort: ttfi 
Ding (Neubauer Zeitschr. f. «ist. Volksk. I 228): ähnlich auch no sus 
oder gern, z. B. v* tva w\ii)lst tum denn nht miggaih" ? (= mitgehen} 
Antw.: No su.k') Gern hat auch den Sinn von »absichtlich« >^v haut '& 
gern tau").*) 

Damit sei die Übersicht über die wichtigsten in unserer Mundart 
typisch oder formelhaft gewordenen Gestalten des fragmentarisch in die 
sprachliche Erscheinung getretenen Satzgedankens, bezw. die nach der 
Zertrümmerung und Abschlcifung vollständigerer Satzgebilde übrig geblie- 
benen Satzreste ;denn welches von beiden vorliegt, wird nicht immer 
entschieden werden können) geschlossen. So weit solche Ansätze und 
Reste von Sätzen Sonderbedeutungen interjectioneller Art entwickelt haben, 
werden sie auch bei den Interjectionen berücksichtigt werden. 

B. Der vollständige Satz. 

$ 45. a) Der vollständige Satz begegnet wie in der Kinder- 
sprache vielfach noch in der Form der unvermittelten Nebeneinander- 
stellung der beiden Hauptbegriffe, mag die Beziehung zwischen ihnen 
wie immer geartet sein. 4 ) So namentlich im Sprichwort: G- schenkt — 
bfhltn (behalten;, g-funns — widsgc\b)m ; läng //aus Haare — kurz.' 
Viständ-, vjil Sc/nvämms — vul Gamms (etwa = nasses Jahr, trau- 
riges Jahr) ; s kloi's Göi[d)l (Gütchen, — s fräuchs (frohes" Gmöi{d)l 

x ) Beispiele ans ncicren Schriftstellern hat Ipsen in Sanders Zeitschr. f. d. Spr. VI 
259 fi". gesammelt. 

*) über Aposiopesc vgl. Wunderli c h l'mgangsprache S. 12. 85 und namentlich 113. 

») Schlesisch asti, asu gerne werden von Wcinhold Schlcs. WB S. 7 als echt 
schlesisch bezeichnet; «Schwatzhaftigkeit, Eigensinn und »»so gerne« « hat Rübezahl jedem 
"ler Seinen in die Wiege gelegt,« sagt Theodor Fontane von den Schlesiern im »Cecile.« 
Aber diese Wendung ist keineswegs auf das Schlesische und EgerlnndUche beschränkt. Im 
deutsch-ungarischen Berglande scu gern ^ nur so — was weiß ich ! Schröer Versuch 
S. 35 [2S5]. Nachtrag S. 28 [273], wo auch schon des öst. d so in der gleichen Bedeutung 
gedacht ist. In Gottschee tat aho in derselben Bedeutung Schioer WBG 151 [417]. 

') Ebenso öst. Im ungrischen Bcrglande ist teu gern auch n= im Scherze; Schreie. 
Versuch a. a. O. 

Paul Principicn S. 99. 
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\ 46—49. HI. SaUformen. I. Einfacher Satz.. B. Vollständiger Satz. 



Gemutchen ); längs Gsträih — zvettg Kesrn langes Stroh, wenig Kern); 
lang Aiszapf m — fang Fläss Plur. von Flä.u Flachs) u. a. Hiehcr 
gehört auch / jh Artest ospäcknr Dass hier mit der Ergänzung von soll 
für das mundartliche Sprachgefühl nichts,gcthan ist, geht aus der häufigen 
Einschiebung von und hervor: / // ArwJt ojpäckn! De* r u schenkn! 
(gewissermaßen : diese beiden Dinge kommen wohl nie zusammen !). Die- 
selbe Nebeneinanderstellung von Subject und Prädicat liegt wie in der 
Schriftsprache vor in: gatt, dä(s )\ schöd, das": ntiiglc, däs): schäi" 
gnouch, dd(s).i) Analog auch kämm (kaum) da s gröd, däs -, vjtl- 
laicht, dä s) ; nht, dä s).') 

b Als vollständige Sätze sind auch jene zu fassen, in welchen die 
beiden Hauptbegriffe in attributiver Verbindung erscheinen. Der 
Ton der Rede gibt hier in Verbindung mit der Situation oder dem Zu- 
sammenhang der Rede das Merkmal des Abschlusses der Gedankenver- 
bindung, dessen der Satz nicht crmangeln darf. Die Worte »schönes 
Wetter«, auf einem Spaziergange einem anderen zugerufen, sind durch- 
aus gleichwertig dem Satze »das Wetter ist schön». Hier könnten, 
von der psychologischen Seite betrachtet, die Worte »schönes Wetter« 
allerdings auch als Prädicat zur Sinnesanschauung als dem psycholo- 
gischen Subjecte gefasst werden. Allein die gleiche Form wird wie in 
der Literatursprache auch in der Erzählung verwendet, wo eine solche 
Beziehung höchstens zu dem Reproductionsbild der früheren sinnlichen 
Wahrnehmung hergestellt werden könnte: / ho mj mir als alles goitt 
ojgsu'i erzählt jemand ; j sclmm Hujf — gotttj Fell*; dau /alt typ» 
ncks. Die Verwendung von welch in solchen Sätzen, wenn sie (in der 
Umgang- wie der Schriftsprache' als Ausruf verwendet werden: Welche 
Unvorsichtigkeit ! Welch ein glucklicher Tag! Wunderlich Umgangspr. S. 86: 
kennt die Mundart nicht. 

$ 46. Die syntaktischen Grund Verhältnisse des Satzes bieten in 
der Mundart keine Besonderheiten. Die große Ausdehnung des adver- 
bialen Prädicatcs wurde schon '<$ 36 Schluss) angedeutet. Die einfache 
Copula vertritt vielfach besondere im Dialekt ungebräuchliche Verba wie 
ragen, sich erheben, sich erstrecke/t u. dgl. Daruber beim Verbum sein 

S 149. 1 a - 

In Bezug auf den (fragenden, auffordernden u. s. w.) Sinn des Satzes 
ist zu bemerken, dass die Frage (wie in der Umgangsprache: Wunder- 
lich S. 235 einerseits in den Befehl ubergeht: Gaihst hej.-l Wisst heJ- 
gäiir-f— in der Doppelfrage mit drohendem Sinne: Wijst hesgäih' od* 
niJtr! — anderseits sich in gewissen Einleitungsformeln der bloßen Aus- 
sage nähert : hieher gehören die beim Zusammentreffen zweier Bekannten 
aus verschiedenen Ortschaften fast unvermeidlichen Formeln no bist 
[sdds, sann S') a auch) r j weng dau- oder no gröiß Gott, lebst du 
a nur*) beide auch mit sinkender Satzmelodie, also als Aussage, betont. 

») Alles auch öst. Gschäia> mit folgendem bloli logisch abhängigen Satz ist im 
Kgerl. ebenfalls bekannt „schdid^, du £äikst. Ebenso o.- und nosL : Nagl Roanad S. 221 vx 
V. 265. Im N.-Öst. auch tither mit derselben Fügung: Nagl a. a. O. S. 73 zu V. 77. 

*) Ebenso nost. Nagl Koanad S. 76 v\ V. 80. 

») Nagl Roanad S. 91 zu V. 104. Alles auch oiist. 

•j In Gottschee ebenso : Grüttl dich Colt, tabtsj du a tw<h? Schruer WBG 96: 
auch dem Öst. nicht fremd. 
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2. Zusammen«. S&U. A. Beiordnung, <i) Asyndeton, b) durch Conjnnct. a) copulative. ?y 



2. Zusammengesetzter Satz. 

$ 47. In Bezug auf die Fülle fein abgetönter Verbindungswörter 
bleibt die Mundart hinter der Literatursprache zurück, einerseits infolge 
der geringeren logisch-grammatischen Schulung der Sprechenden, ander- 
seits weil in der mündlichen Rede überhaupt der lebendige Ton in Ver- 
bindung mit dem Satzinhalte schon vielfach unzweideutig über die Satz- 
verbindung entscheidet und daher die Verbindungspartikcl entbehrlich wird 
(Asyndeton: oder doch unbestimmter sein darf. In der Beiordnung ver- 
tritt und, in der Unterordnung woi, da s 'im Saazer Dialekt das häufige 
'wenn, im Bayr.-öst. wann) mehrere bestimmtere Partikeln. 



A. Beiordnung. 

Js 48. a) Das Asyndeton ist nicht auf den logisch untergeordneten 
Objectsatz [i witiß, e? kimnt), auf Causalsatze gtiih no zour, dj Hund bäi/Jt 
ni/t, 1 ) auf erläuternde Attributivsatze beschrankt, wie Reis für das Main- 
zische ausführt (II jj 59), sondern auch sonst statthaft, z. B. / gäih (hist. 
Präs.) doj, schau uu dos Ding oj\ im Mainzischen wird eine Verbin- 
dung wie ich bin komme, habs gesehe als unzulässig bezeichnet Reis 
a. a. 0.).*3 

$49. b Beiordnung durch Co njunetionen. a) Copula- 
tive Conjunctionen I. Und egerl. u) ist die Verbindungspartikel 
xar' 2$oxrjv. Als .satzverbindende Conjunction nimmt « kaum jemals 
jenen höheren Ton an, den es zur Hervorhebung einer wichtigen Ver- 
bindung zweier Begriffe erhalt; z. B. die ganz Kost u (oder u nu = 
und obendrein) ze* (io) G[itld)n morutle; es verliert den Ton aber 
auch niemals soweit wie zwischen zwei eng verbundenen Begriffen, wo 
es so häufig zu ? abgeschwächt erscheint: Toch j Nacht, Leiit J Kinn? 
u. s. w. Es verbindet wie im O.- und X.-Üst. Gleichzeitiges ;'— und zu- 
gleich' oder Aufeinanderfolgendes = und nun, und dann ; Nagl Roanad 
S. 491 ,S 228 »prägnante« Bedeutung ; Gleichwertiges ^ und ebenso 
oder Ungleichwertiges = und sogar ; Nagl Roanad a. a. O. »steigernde« 
BA Es kann aber auch gegensätzliche Glieder = aber, adversativ , sowie 
Grund und Folge :> deshalb, consecutiv, auch = trotzdem, conecssiv 
verknüpfen 3 Beispiele sind hier unnöthig), ja im Volksliede selbst die 
Ankündigung und das Angekündigte : //* woiß was fang mir (wir) an 
ich weiß, was wir thun ): Und hintn schneidn mir a Trum assa, Und 
vorn stück* /n mir's dran HTV S. 193 X. 167 Egerland); im Egerer Fronl. 
die Einleitung der directen Frage und diese selbst, z. B. 445 Nun sag 



») Hier auch in unserem Dialekt besonders häufig; die Part, denn ftlr sich allein ist 
selten, lieber tritt Unterordnung mit vtäl ein. 

») Die im Ahd. und Mhd. so weit verbreitete asyndetische Parataxe mit einem anb 
itotvov gebrauchten Bestandteil (Behaghel Germ. XXIV 170) ist unserer Ma. fremd. 

*) Ebenso in der Umgangsprache : Wunderlich S. 250 f. Seltener tritt es zwischen 
Folge und Grund (=» denn): '5 ±sc'üat 'n *eio" rtai u wet jv?/V a sua stat HTV S. 313 
^- 377a ;'Eger). Über die adversative nnd einige andere im Fg. zur Sprache kommende 
Gebrauchsweisen (plconastisch, vor Fragen) von und vgl. Tobler Germ. XIII 92 ff. 
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\ 49. III. Satzformen. 2. Zusammengesetzter Sali. 



mir das, du thummer man, Und wer hat dir das kundt gethan? 599 AT. 
Abel, ich rntis dich etwas frage», Das soltn mir die warheit sagen, Und 
warumb got dein opfer sei Angenemmer; im Volkslicde sogar die 
Frage und die Antwort: : Macht ih wissn, w'oi da Baua sein Hvwan 
Hafer as-satr \* U sita 'mit nachahmender Armbewegung sät da Bona : 
sein Howan schäl" stät ' u. s.w. Kinderlied aus Westböhmen HTV S. 243 
X. 254; die Intcrjection und den zugehörigen Satz im Kgcrcr Fronl. 6039 
0 we und wer er noch nit todt! Es tritt endlich zwischen die bloßen 
der Verstärkung dienenden Wiederholungen eines Satzes: S* so haut J 
übt grouht u haut nbt grouht, bis i n s ich ihm es ge b m ho. beson- 
ders beliebt ist diese Wiederholung im Volkslied: MTV S. 148 N. 67a 
Plan Str. 2, 3 f. Schönster Schatz, du bleibst mir unverloren, Und 
schönster Schatz, du bleibst mir unverloren in den folgenden Strophen 
ohne verbindendes und . Ebendaselbst S. 184 X. 149 b Westböhmen 
Ei, allerliebstes Schätzerl Wie gaiht denn da n Muhl- Und zvie gäiht 
denn da n) Muhl r und so fort jedesmal bei der Wiederholung der 
zweiten Zeile. Ahnlich ebend. S. 186 N. 151 Eger-Plan, S. 351 
X. 737 Plan. Der schon in der alteren Sprache mhd. r hervortreten- 
den FarbloMgkeit des und entspricht es auch, dass es einerseits in den 
Übergangsformen zwischen Heiordnung und Unterordnung eine Rolle 
spielt und anderseits so gerne noch vor andere bei- und unterordnende 
Conjunctionen tritt. Bezüglich der Übergangsformen und des Vortrittes 
vor die unterordnenden Conjunctionen // wdl, u da s u. s. w. vgl. S 57* 
Von den beiordnenden Conjunctionen lieben namentlich deshalb und aber 
ein vorgeschlagenes und: U (» r is ow? brdv; selbst u ozoj r a fauch 
wird verbunden: // e» r is cwj a' brdi>.*) Ebenso u destwegen, u dentu 
dennoch , u dau und da , u s? und so 1 wie im Xhd. Es ist, als ob bei 
und aber, und deshalb die beiordnende Function von der adversativen 
bezw. folgernden abgezweigt worden wäre. Im Bereich der Unterordnung 
wäre die Abzweigung der unterordnenden Function durch dass 1. B. von 
der fragenden in wm da s . warum das damit zu vergleichen > 63, 3. 
Vorgesetzt kann dem und, namentlich in der Erzählung, ein no' nun- 
werden ; so besonders nach einer Unterbrechung der erzählenden Dar- 
stellung durch eine Zwischenbemerkung, Frage u. dgl. : Öits» h<rw-e 
hab ich mäin Bou b m zjh Beelen Häcker /'// et Lab Lehre) ge b t* — 
wiiißt, mildern sämmj sind wir j iveng fräind verwandt' — no" u dönj 
dort is 9 zwo? Gau? bli bm u. s. w.' 



>) Im Volkslied (wie in dem ob^n gegebenen Beispiele) mag sich und bei seiner 
imbestimmten Bedeutung wohl auch als bloßes bequemes Füllsel des Rythnnis (der Melodie) 
eingedrängt haben- 

*) Über solche Wiederholungen vgl. II. Palm in DM VI 185 f. 

») Erdmann Grundzüge \ 126. 

*) Ebeuso im Nordbohmischen (Schonlinde): Tiere Hejmt I 46. Im Erzgebirge: K. 
Heger Erzgeb. Ztg. I 1S6 Und kos ich oder (= aber Tgl. weiter nnten aber) oUt ho 
mut.emochl. 

*) Ebenso schlesisch. Bei E. Langer Aus dem Adlergebirge I 54 (»Das Nacht- 
wächterhorn«) erzählt der Wirt dem Handschuhmacher: ,Du -iorje'i/ Ju ne eimal (nicht 
bloß einmal) mied a 'mit ihnen sc. den Studenten) beisomma 1 . «//underimol», rief, schon 
etwas besser aufgelegt, der Handschuhmacher dazwischen. ,No on die hon ±estam wieder 
amoi omtlk'i ^ebeec'u- (Gelage gehalten), fährt der Wirt fort. Auch ö»t. begegnet diese 
Verbindung. 



A. Beiordnung b) durch Conjunctionen: et) copulative. 
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2. Andere copulative Conjunctionen : 7i 'auch ; in eigentümlicher 
Weise wird es in gzJis a , .wahr r Ti zur Bekräftigung einer Aus- 

sage initverwendet. A erzählt z. B. dem B: Main meinem Broudt haut 
dt Hdupman ßezirkshauptmann gsagt, dä dass r t vonMuUtar saitlich 
btfrdit wt/n mott. Da er bemerkt, dass B eine zweifelnde Miene macht : 
Whut r a ! Oder : A : Dos kröigst mälettt mein Lebtag nimmt zruck. 
B: Wit nitt schiebt ! das wäre nicht übel "™ das wollen wir doch sehen ! . 
A: No gxvis Ti nu = nun, gewiss auch noch. Hier wird die Gewiss- 
heit als eine Steigerung der Wahrheit betrachtet nicht nur wahr, son- 
dern »auch noch« gewiss wahr , im ersteren Falle liegt etwa der Gedanke 
zugrunde: ich erzähle das nicht nur so ins Blaue hinein, sondern es ist 
auch wahr.' 

Öitzt wie südböhm., o.- und n.-öst. hjittzt DM V 10, f wird oft 
im Übermaße zur Anknüpfung und Weitcrführung der Rede, besonders 
der Erzählung, verwendet, vertritt aber auch bestimmte, z. B. consecutive 
Partikeln, z. B. : Zufallig lief ihm der Hund entgegen; öitzt infolge- 
dessen haut t denkt, s hetzt *wet -= jemand tn Hund a'f in. Es ent- 
spricht also ungefähr dem ahd. mhd. nu Schölten PBB XXII 397 f. nhd. 
nun, oder ahd. tho, mhd. da, nhd. da; letzteres cgcrl. dhu ist in gleicher 
Verwendung ebenfalls nicht unbekannt. Bei öitzt kommt die lebendige 
Vergegenwärtigung des Vergangenen, die in dem bezeichneten Gebrauche 
wohl ursprünglich gelegen ist, bei gewohnheitsmäßiger Verwendung eben- 
sowenig mehr zum Bcwusstsein wie der Begriff des zeitlichen Nachfol- 
gen* oder der Folgerung bei dem ähnlich verw endeten alsdann hlsdtnn , 
das sich wie auch also gelegentlich als Flickwort selbst zwischen die 
Theile der Rede eindrängt: alsdann i gaih ;'hist. Präs. af dt Stöll zeit 
Nhuchbtn iimmt. St haut t gsdjgt, hlsdinn et zviil Sit Gold s ruckhd b in 
u. s. w. Auch einfaches tonloses proklitisches st wird außer in fol- 
gerndem Sinne gleich Öitzt zur Fortfuhrung der Rede verwendet. Eher 
kommt die zeitliche Aufeinanderfolge in der Anknüpfung mit äfft, Schindler 
I 42 = dann, ferner, hierauf, oder nacht = nachher wie im Bayrischer) 
zur Geltung; zur Anknüpfung dient ferner dtba (dabei\ zur Steigerung 
zt detn hin zoue = zu dem allen hinzu, überdies. Endlich wird ozi't aber 
wie mhd. und in hoch- und niederdeutschen Mundarten Schindler I 1 2. 
DM II 178, 3. DWB I 31), außer zur Entgegenstellung auch zur bloßen 
Verknüpfung verwendet ein Seitenstück zur adversativen Bedeutung 
des und. 

Unter den doppelgliedrigen Conjunctionen fehlen die mit sondern 
und noch gebildeten letztere auch im Nüst. Nagl Roanad S. 491 $228, 
ebenso oöst.\ da diese beiden Partikeln als Conj. ungebräuchlich sind ; dem 
Dialekte gehören an : hi'sth/s - — hi'sthls, einestheils, anderntheils ; tif dt 
hin Saitn — af dt anntn Saitn, einerseits, anderseits: zuedt — zeedt, 
weder noch, gewöhnlicher jedoch nitt (kot", keini — nitt [koS): Baicr 



') Hingegen wird auch im Egerliindischcn nicht wie im Dcferegg. (Tirol) der Er- 
widerung des Grußes vorangeschickt : Gu/t'n Morj'n! — <! gtutn Mor-'n! Hintner S. 269. 
Höchstens hört man bei gewissen Grüßen mehr scherzhaft a tu» v{ü)i.' Ebensowenig wird 
auch mm doch gebraucht wie im Baselsladtischen: mach au tmot, da:s Bin« \ 139, 2, oder 
---- denn wie in derselben Mundart: was fits au die ;anze ZU s £»J;;e? Bin* a. a. O. — 
In Fallen wie rcot haut da r <?aw r a durin r souchn a k',ttt (wie nhd. : was hatte der 
aber auch dort zu suchen!) ist auci anreihend, fortselzcnd, aber nicht einfach = denn. 
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Egerer Chron. 548 ein Kind welchs kl/eine ermlein und keine fuß hat 
gehabt, oder »das kann man weder schneiden noch brechen«: Dos kof 
m? nht schmii d n u niit brecht; nht no — Ti ohne sondern ; bat — bat: 
oft — oft. Ordnend : fit* s abseht (erste , affj ... a'f <T letzt das gleich 
am En i außer dem zeitlich anreihenden Sinn auch einert Übergang in 
die modale Bedeutung zeigt. Vgl. £ 178, 3 . Ungebräuchlich sind also 
desgleichen, zudem, überdies, außerdem äs.nlem neben las* vereinzelt vor 
exceptiven Nebensätzen : astdem i bin kroJk = außer ich bin krank , ferner, 
hieran/, schließlich, so-wohl — als auch, thei/s — theils, einerseits — ander- 
seits, nicht bloß oder nicht allein — sondern auch weder — noch .' 

§ 50. ß Adversative Conj unetionen. Und u wurde schon 
49 erwähnt. Wo es sich um scharf ausgeprägte Gegensätze handelt, 
die auch ohne Verbindungspartikel als solche in die Augen springen, 
da ist nicht bloß von der Farblosigkeit der Partikel zu reden, sondern 
auch von ihrer besonderen Wirksamkeit, insofern durch einfache engste 
Aneinanderruckung und Verbindung von Gegensätzen diese umso schnei- 
dender hervortreten. Diese Wirkung verwendet auch die Schrift- und 
die Umgangsprache Wunderlich Umgangsprachc S. 250 . U den/u hat 
wie mhd. und — doch Paul Mhd. Gr. > 330, 3 wie selten ich dich prisc 
und ich doch von dir -wart hau nnde wisc den Sinn von nhd. während 
doch, wohl auch von olrwohl. 

ÖWJ *= aber, wie öst. kann aber auch oder sein ; dafür in dem- 
selben Sinne vielfach odj, so dass also beide Partikeln in der Mundart 
die Hcdcutungen wechseln können vgl. unten S. 33 od/ : Sie reden gar 
VÜ oder halten s Weng Wolf Volkslieder S. 57, XXXVIII 7 . Ott» oda 
bricht a Theuriug aus Weikert Nürnberg »Ute KrsparniB« Str. 2 bei 
Firm. II 38S ; vgl. ebend. S. 389 »Die alten Bürgersoldaten« Str. 8, und 
Seite 390 »Der Dieb und die Wache« Str. 15. 3 Falls das letzte Wort 
eines Volksliedverscs wiederholt wird, so wird die Wiederholung außer 
durch und 49, 1 oder ja, ja — ja, j'u — ja u. dgl. vgl. $ 139 auch 
durch aber angefügt: Was oben am hohlen Wege steht, aber stehn HTV 
S. 119 N. 28a Str. 1 ; ähnlich in Str. 2 schone Magd, aber Magd; Str. 3 
Wein, aber Wein ; Str. 4 Thau, aber Thau u. s. w. Auch hier hat man 
es wohl mit der lediglich anknüpfenden Function des aber zu thun. 3 
Über die interjectionelle Function von aber ouvf owsl bei den Inter- 
jectionen jj 143. Was die Stellung betrifft, so kann aber wie im Mhd. 
Paul Mhd. Gr. $330, 1) auch zwischen das Verbum und ein daran sich 



') Äff? in Verbindung mit ähstht (erst) wird auch = um tote viel mehr gebraucht: 
Loren* S. 9 Oft samma dahiiim sn,ichts in Bett <T Haua r/iergh gttimdn, sua hox> a mi 
gfcre'it", — affa niasekt Kenn i ho mein z nathtt va Sc'ilada hin a rcida ftÜ". Der Gegen- 
satz um to weniger lautet dialektisch v(ü)t wetij?: Lorenz S. 14 niat am»/ /äigha/at (1««»)» 
vü/ uenga hiiaß (geschweige denn). 

*) Oder aber auch im Krzgebirgischen : Erzg. Ztg. XIII 234 hol edr drtu gabokt; 
im Nordböhm- Peter», der es auch aus Sachsen (Annaberg) nachweist, DM II 235, wnd Schles- 
Knothe WB 429; in der Heanzcn-Ma. DM VI 23 : in Ofen und Umgel.mig Harrmann Volks- 
Schauspiele XL VII 174 (Glossar 558); im deutsch-ungar. Berglandc Schroer WB 85 [194]- 
Ma. d. ungr. Bergl. 231 [225]. Vgl. Lcxor I 21. Damköhler Cerm. XXXIII 480 (n. S. 33 
Anm. 3). 

*) Lambel erinnert mich daran, das* die Verwendung von aber in der Wiederholung 
sich übrigens auch mit der Grundbedeutung des Wortes (.abermals.) vermitteln ließe. 
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anschließendes Pronomen gestellt werden : Häit <nv» r i wos dr'a z" ris{dn . . . 
Ebenso im Ausruf: bist owj du j Mensch! 

Dtgegn oder herengegn\ x ) drwdl = indessen, statt dessen:*; Mä 
Mouda haut gsagt Ih scholl d Windl wasch" n, Daw'al ho ih va stand n Lau 
an Boubtn cTpascIin! HTV S. 295 N. 210 Plan , oft auch — in Wahrheit 
ndoch; na.> — nur wie nhd. einschränkend . 

Od.» — oder ; dafür auch irwj in derselben Pedeutung : v , Elbogncr 
Chronik S. 6 Z. 8 ff. v. u. was aber hier = aber dy k. mt. kaiserliche 
Majestät weyter für hat welle nettien, aber (= oder ausz was Ursachen 
su leite frage gescheen, ist verpurgen. Vgl. ebend. S. 36 Z. II v. u. Raier 
Egerer Chronik 909 er solle 4 Wochen im feilthurn, aber solle 200 thaler 
aispalten straf gelt auflegen, da hat er und seine freund die geltstraf an- 
genohmen. Vgl. ebend. S. 105 Z. 2 v. u. Wolf Volkslieder S. 45 XXX 2 
schläfst ober wachst du r HTV S. 192 N. 163 Eger Wie gehts mir ober 
dir? Nach einem Imperativ hat oder häufig einen drohenden Sinn wie 
in der Umgangsprache auch entweder — oder : Rouh od.» i rouf main 
Vod.w ! * ; auch bei Abbruch des Satzes nach odj-. Rouh, od.»! mit 
starker Erhebung der Stimme". In unserer Mundart wird der mit oiter 
eingeleitete Satz gegenwärtig wohl nie so weit logisch untergeordnet, 
dass oder geradezu die Pedeutung von »es sei denn, dass« erhielte, jeden- 
falls nicht so weit, dass er wie im Mhd. sogar vorangestellt werden 
könnte oder ez icucre gar ein u/'derc, so truoc im da niemen haz. Paul 
Mhd. Gr. $35° • Nur der nachgestellte Satz mit oder begegnet im Egerer 
Fronl. in ähnlicher Pedeutung: 350 Das Weib sc. Eva, wirf fort mein 
gmeinerin, oder mich triegen al mein sin ; streng genommen ist dies aber 
nur «in verkürzter Ausdruck: die beiden disjunetiven Glieder lauten 
eigentlich: entweder trügen mich meine Sinne, oder sie sprechen die 
Wahrheit, nämlich, dass das Weib u. s. w. In der heutigen Mundart 
würde der Satz mit oder lieber frageweise gegeben werden : L'mm.» achte, 
haut gsagt, künnt kommt .> lies — odj hotv e me eppj vjhäbtr Statt 



') Iglauisch heringt/n ; kobnrgisch himgefn DM V 126, 50; hennebergisch und bayr.- 
öst kerent;egn DM VII 298. Schmcller I 878. 1148. 

') Auch oöst. 

•) Auch iglauisch au>S -= oder DM V 124, 46; vgl. 126, 42; ebenso frank. -henneberg. 
DM VI 129: bayr. Schindler I, 12; sicbenb.-s.ichs. DM V 320, 226; im deulsch-ungrischen 
Berglandc Schröer WB 30 [240], wo auch auf Weinhold Schles. WB 66 verwiesen ist; 
nach Tobler PBB V 362 und Schweiz. Id. I 40 ist aber — oder auch appenzellen ; hier 
wird an die auch schriftsprachliche Verbindung oder aber angeknüpft und an lat. aultm und 
aut erinnert. Ob die Vermengung nur lautlich zu erklären sei, wie Tobler anzunehmen ge- 
neigt war (a. a. O. u. 373: er dachte an die md., aber auch Schweiz. Mittclform oder; auch 
in der egerl. Mundart zeigen beide Wörter völlig gleichen Vocal : owt, odf], ist doch sehr 
fraglich (vgl. auch Schweiz. Id. I 97). (Vgl. noch Sicvcrs Oxforder Benedictincrregel (Halle 
1887) S. IX und John Meier Bruder Hermanns Leben der Gräfin Jolande v. Vianden (Germa- 
nistische Abhandlungen hg. v. K. Weinhold, 7. Heft, Breslau 1889) S. XVII f., woselbst auch 
umgekehrt Belege für oder — aber (oben S. 32 Anm. 2). Oost. (und wohl überhaupt ost.) 
ist aber •= oder und umgekehrt schwerlich, denn in Wendungen wie iattt hau- dds gsagt ,° 
odd tuast As nu dmat, so hau i di braucht man oder nicht = aber zu verstehen; es ist ein 
Zwischengedanke verschwiegen: und darnach wirst du es entweder Jürdtrhin nicht mehr 
thun, oder u. s. w. L.] 

•) Im Sinne eines condic. Gefüges: twenn nicht, so . . .. Vgl. $ 55, 2 g, ß S. 39. 
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dessen noch lieber nioußt e tue v. ho b m. 1 Der disjunetiven Paralleli- 
sierung dient wie mhd. und nhd. entzveds entswedj) — od*. 

Concessive Bedeutung haben : do du =doch,*j dennj = dennoch, 
ferner stark auf der ersten Silbe betontes destwign, auch dn'OJStwign, 
der.dtäl 'b m = trotzdem, auch trotzdem: Öitzj liäit * jh scherin VjdaTst 
(Verdienst u destzvegn dcrsivign, dcrjhäl b m häut j neks. Destzvegn, 
der.fivegn, derjltäl b m sind auch consecutiv. Im Vordersätze steht rtvän.>* 
wtd,* /rale; ähdings bedeutet gewöhnlich »in jeder Beziehunga, »ganz 
und gar« oder »schlechterdings«. 

Ungebräuchlich sind allein, 1 hingegen, jedoch, indes, dessenungeachtet 
die Elbogner Chronik hat dafür das unangesehen, z. B. S. 71 Z. II v.u., 
nichtsdestoweniger, gleichwohl, sondern statt dessen wird mit Umkehrung 
des Satzverhältnisses und nicht verwendet, nicht sowohl — als vielmehr.* 

,S 51. y Causale Nebenordnung wird in der eigentlichen Volks- 
Mundart selten durch einfaches denn gegeben, 7 sondern lieber durch asyn- 
detische Verbindung HTV S. 80 N. 14 aus Lobs bei Falkenau Wer kauft 
mir mein Restl Franzosen gar o, Ich gib Euch 's recht wohl/eil, die letzten 
sind do , soweit nicht dafür die Unterordnung mit wäl oder, etwas um- 
ständlich, mit denn warum? zväl eintritt.: Xdmle dient wie im Nhd. 
mehr zur Erläuterung. 

S 52. d Consecutive Nebenordnung bezeichnet die Mundart 
durch also,": stärker alsdann N'f. älsd.mn, äls.mn , schwächer durch ton- 



') Auch das basclstridt. Beispiel bei Bin/ ? 139, 3 er kunnt nie haim oder er bringt 
eppis mit konnte unsere Mundart nicht nacliahtm.11. Vgl. Reis II \ 31. Tobler l'BB V 372. 
Tomanctz A. f. d. A. XIV 26. 

*) Doch bei Nürnberger Dialcktdichtem häufig, so bei C. Weiss »Der reiche Mann« 
DM V 119 /.. 8. 25. 32 ; in der Mundart von Hersbruck wird doch ober auch pleon. ver- 
bunden : Doch ober woi ma n kroing thinti Firm. III 306. Im Egerl. wird es als einfache adver- 
sative Partikel = aber wohl nicht gehurt; eher in erklärendem, begründendem Sinne wie 
seit dem Ahd. bis ins Nhd.: er hat «loch Zeit: et haut du Ziit gnouch (auch et haut ja 
oder denn? Z. g.). Denn) ==-■ dennoch ist auch in Aufforderungen und Wünschen sehr beliebt 
(= nhd. doch): *i kumm denn), wenn } no' denn» kam (käme)/ Über begründendes ja 
i 137, 6- 

») Adverbiales »war ohne folgendes aber » allerdings, unserem wie dem österr. 
Dialekt fremd, kennt das Bosclst. Binz g 139, 10. 

*) Nordböhm., nicht Kgerl. ist die Verdopplung wulhvuü = freilich -wohl: Tieze Heimt 
I 95 (Zwickau). 

*) Öfter jedoch bei Weikcrt (Nürnberg.): Firm. II 389 (»Die alten Bürger-Soldaten« 
Str. 10): S. 395 (.Der erfüllte Wunsch. Mr. 3); S. 396 (.Die Geliebte. Str. 6). 

«) Auch dem Oöst. sind diese Conjunclionen sammtlich nngeläufig. 

*) Das Nöst. kennt es, aber es »klingt etwas hearisch» (Nagl Roanad S. 204 zu V. 241 
dain) und ist in diesem Sinne (aber nicht als Verstärkung eines Frage- Pronomens oder -Ad- 
verbs) «wenig volkstümlich, (ebend. S. 242 zu V. 2S0 taichd). Dasselbe gilt für das Oöst. 

») In der directen Frage überhaupt, keineswegs blolS in der ungeduldigen, ut denn 
(meist enklit. abgeschliffen zu MM) fast unentbehrlich : vgl. lat. nam und \ 63, 1. Sonst steh: 
es weder in Aufforderungen wie im Nhd. [so geh denn!) und im Basclstadt. (Binz § 139, 6) 
noch in folgernder Bedeutung wie im Nhd.: so hat er denn endlieh auch daran glauben 
müssen! Dafür im ersten Falle«** oder «t» — nur: s>gäih no", im zweiten Falle also, stärker 
richte (richtig), auch also ruhte: s? haut t also {richte) a drof gid{b)m motu. Bei starker Be- 
tonung desdenn in wer denn = .wer dann, wer sonst, wer anders, schlagt die alte temporale 
Bedeutung von denn durch. Vgl. Nagl Roanad S. 242 zu V. 280. 

•) Also ist im Mainz, ungebräuchlich, dafür do: Reis II \ 31. 
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loses so (JSl): 1 ) Lorenz S. 8 Z)/V?j Ihr hats seid //// doch </ä« af~ 
gwaksn, sa also, folglich möits müsst ihr) du nu gout wiss'n, wöi 'S 
säimäl damals) dau . . . asgsäah haut, stunäu = sonach mit dem Ton auf 
suj, also prägnant : unter solchen Umständen, wenn das wahr ist) ; folglich 
(Einfluss der Schule? ; desthhl b m,dcr.mäl b m, destivegn, dtMoign — des- 
halb, deswegen ; *) drum, ebmdritm. *) Die beiden letzteren werden häufig 
als Antwort gebraucht, zunächst dann, wenn der andere sich so ausge- 
sprochen hat, wie erwartet wurde: A. Kof r s/w dj Vojstäh 'Vorsteher 1 
däu was lau. 2 — B. Dj Vojstäh haut dau neks dr'd"z'rij d n. — A. No 
ebmdrum ! — das habe ich mir wohl gedacht, darum habe ich auch ge- 
fragt, oder falls keine Frage, sondern eine Behauptung vorhergegangen 
ist, der B zugestimmt hat : drum habe ich das Vorausgehende gesagt. 
Oft wird in derselben Bedeutung auch wirklich der ganze Satz gehört : 
no drüm friiieh e, oder no drum soch e ja, oder drum mäin e ebm. Gele- 
gentlich wird jedoch no ebmdrum auch ohne Beziehung auf eine voraus- 
gegangene Äußerung im Sinne der Zustimmung gebraucht. Über otizo 
in folgerndem Sinne ,S 49 S. 31. 

Ungebräuchlich sind 4 demnach, somit, mithin, daher, wohl auch 
infolge dessen. 

S 53. c Zusammenziehung beigeordneter Sätze. Die 
Ergänzung des Subjectes im zweiten Satze aus dem gleichen Subjecte 
des ersten Satzes kann wie im Mainzischen Reis II $ 62 und gelegent- 
lich in der nhd. Schriftsprache auch dann eintreten, wenn das Subject 
im ersten Satze hinter dem Prädicate steht : Dos dosbht dj Hans u rennt 
asse. Aus einem obliquen Casus des ersten Satzes kann wie im Mhd. 
Paul Mhd. Gr. t S 381 und bisweilen in der nhd. Schriftsprache To- 
manetz A. f. d. A. XX 5. Andrcsen Sprachgebrauch S. 75 das Subject 
des folgenden Satzes ergänzt werden ; unbedenklich geschieht dies beson- 
ders nach einem Accusativ des ersten Satzes, mit dem der Xominativ 
der Form nach übereinstimmt: 4 Stäakuln, döi dMenschn äabrinuad mhchn 
kunna r u die ä in da Aan gfunna Wäa* Lorenz S. 13. Weit über das 
gegenwärtig zulässige Maß der Freiheit in solchen Fügungen geht Baiers 
Chronik hinaus: 254 hat man dem Merta Prunner... und noch einem 
die köpf abgeschlagen und sind sie bey dem galgen . . . begraben worden ; 



') Über bloß anknüpfendes also, altdtnu, s> oben \ 49, 2. über st vor dem Haupt- 
satz der temp. und hypolh. Perioden unten \ 84 und 101. I ber st als »überordnende. Con- 
itinction f 116. 

*) Im Mains. (Reis II j? 31) sind dessenlwehe und darum nur demonstr. (deikt.) Adverbia, 
die auf einen folgenden Causalsalz hinweisen. Über das eingeschobene / bei destwtgen (ebenso 
drvoi"shi<ign) vgl. Schindler I 546. II 875 und MB j? 680. Auch im Schles. (Nordböhm.) 
das (er halben, dashoagen Knothe WH 153. — Über den concessiven Sinn von deshi'igii == 
trotzdem \ 50 S. 34. 

•) Fremd ist unserer Mundart wie dem Ost. der von Hin* ? 139, 8 als gemein-ober- 
deotsch bezeichnete Gebrauch von drum — haü (erläuternd) : Dä hei e bessert Steil alt du ; 
drum isch er flissrger gsi. [Vgl. Hebels Erzählung »Ein Wort gibt das andere«, Schatzkäst- 
lcin, Kürschners I '. Nat. Lit. Bd. 142, 2. Abth. S. 137. worin Hans seinem jungen Herrn 
allmählich die ganze zusammenhängende Kette häuslicher Ünglücksfalle beibringt, indem er 
mit dem jüngsten und kleinsten anfängt und dann auf dessen Fragen immer den ursächlich 
vorangehenden mit drum (— weil) anknüpft; hier mit offenbar vom Erzähler beabsichtigter 
humoristischer Wirkung. L.] Zur Auffassung vgl. J. Ries A. f. d. A. XVIII 342. 

«) Ebenso oöst. 

*) Im Mainz, ist die Ergänzung aus einem obliquen Casus nicht möglich : Reis a. a. O. 

3« 
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i 54- 55 HI. Satzformcn. 2. Zusammengesetzter Satz. 



868 ist im sonst ein grosser schaden an allen hauliradt gescheen und 
aller Hausrat zu schänden worden ; oder in zwei Nebensätzen : Elbogner 

Chronik S. 58 Z. 12 f. v. u. dasz dem also sey und wir es) nicht anders 

wissen. Baier 418 des Caspar Herolts weib, "welcher im schrot sitzet, und 
welche des Michel Müllners tochter gewettert. Bezüglich der Ergänzung 

anderer Satztheile aus dem vorhergehenden Satze, so des Prädicates 
dj of~ (eine; haut gschzeign 11 d.> r ännj r a) oder eines Infinitivs 

u. s. w., stimmt unsere Mundart wie das Mainzische Reis a. a. O. mit 

dem Mhd. und der nhd. Schriftsprache uberein. 



B. Unterordnung. 

jj 54. Paul möchte I'rincrpien S. 122 die Thatsache, dass die Sätze 
auch bei der Beiordnung nicht gänzlich unabhängig von einander sind, 
sondern sich untereinander bestimmen, dadurch verdeutlichen, dass er 
sich z. B. in einer Erzählung die Beiordnung durch eine umständlichere 
Ausdrucksweise ersetzt % denkt, in welcher der Satz immer zweimal gesetzt 
wird, einmal in selbständiger und einmal in abhängiger Gestalt ; also nach 
seinem Beispiel: Um 12 Uhr kam ich in N. an; als ich dort angekom- 
men war, gieng ich in das nächste Hötel ; als ich dorthin gegangen 
war, sagte man mir, es sei alles besetzt u. s. w. In der Schriftsprache 
kommt eine solche Wiederholung nur ausnahmsweise wirklich vor, in der 
Regel wird sie durch hinweisende Pronomina oder Adverbia (dort, darauf 
ersetzt; dies gilt im allgemeinen wohl auch von der Mundart. Allein 
diese kennt namentlich in breiterer, behaglicher Erzählung auch jene 
umständlichere Ausdrucksweise sehr wohl, wenn es auch nicht gerade 
häufig vorkommen dürfte, dass eine ganze Reihe von Sätzen in dieser 
Weise doppelt gesetzt wird: l mmj szvölfo bin e dotkummt. Wöi e dos- 
kumnu bin u. s. w. / bin in tf Stumm Stube aTgang.», u woi e di~gäih y 
sj si.dt r e u. s. w. Hieher gehört die Wiederaufnahme der directen 
Frage vor der Antwort in indirecter Form, z. B. Lorenz S. 7 IVäu satts 
denn häa? Antw. Hau ih haa bin? Ih bin... Über die primitive, schon 
im Mhd. beobachtete Vertretung eines voll ausgestalteten Nebensatzes 
durch einzelne Satzworte besonders durch den Infinitiv vgl. oben 

S 36. 

,S 55. Die Nebenordnung wird auch in unserer, wie in anderen 
Mundarten ' in vielen Fällen bevorzugt, wo die Schriftsprache sich der 
Unterordnung bedient oder doch die Wahl zwischen Neben- und Unter- 
ordnung offen lasst, und zwar 

1. so ziemlich ausschließlich 

a statt des rein erläuternden nicht beschränkenden attributiven 
Relativsatzes, z. B. eines solchen, welcher Namen, Herkunft u. s. w. 
enthält:' D* Mtills Vi X — t» schräibt sc Wdis oder cj r is w Sand/ 



i) Vgl. Binz \ 14« (Baselst.). Reis I \ 20 (Mainz.)- Xflgl Roanad S. 501 \ 271 
(oöst.; auch otist.). 

*J Ebenso im Mainz. Reis I \ 21. 
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u. s. w. ; ') übrigens nicht selten auch statt des einschränkenden Relativ- 
satzes; so schon in Baiers Chronik, z. B. 583 Dem 20. martzi hat man 
Site Arckberg auch einem pedtler auf das rath gelegt, hat sechs mord 
gethan, ist das sein des früher genannten Jobst gesell gezeeßen. MTV 
S. 68 N. 101 Eger Haut Aigla, sann kuh/sclncäa r z.' Auch mit und: 
Haiers Chronik 333 Dem 23. november hat man dem Enders Kun von 
Schömvalt bei Selb an dem neu gebauten galgen gehengt und ist gar ein 
armer elender dieb gcxseßen. 3 

b) Regelmäßig statt eines Nebensatzes mit als nach grdd, kämm 
kaum : Grdd kow e hi"gaih" icelln, ü J (er) kttmmj. Lorenz S. 23 Kamm 

Wäa r a 07m am neua Huaf dznagn g'wes'n, icäa di Alt scho Jim. 

c) Fast immer statt eines dass-Satzes oder eines Infinitivs nach 
es scheint, das in der Form mi* schäint (scAdTf) oder mb schäint 's, 
schaint tue* auch in den Hauptsatz eingeschoben wird : Dej kunnt mb schäint 
Ti nimm? r än aus den Schuld.m eisse. Das Beispiel bei Lorenz S. 15 
scheint ä, dass si g'wälti vid Schläam in ihr an Kcstl einikroigt hobm stellt 
hier nicht den herrschenden Sprachgebrauch — wenigstens der Planer 
Gegend — dar. 

2. Häufig, aber nicht ausschließlich üblich 1 ist die Nebenordnung 

a 1 statt eines Subject- oder Objectsatzes mit dass. Bei Subjectsätzen 
besonders nach s is ambistn, *s schaust is : 's is äm besten gschäidstn , tut 
redt nijt v U l djvoJ ; s schönst is, 99 ko5 gättJ nbt lesn.« Ebenso nach das 
macht: dos Accusativ, z. B. den vorher erwähnten Misserfolg mächt macht, 
bewirkt der Umstand).* tv haut sc 's z'läicht vibg"sföllt~ neben -wäl . 
In Objectsätzcn besonders nach meinen, dt-nken: i mot" denk , mb geng > 
r oitzj ; auch in der Frage : ntoTst ni.'t, mb geng* r öitzs ?, wobei die 
logische Unterordnung des zweiten Satzes durch den Hauptton, der auf 
dem ersten Satze ruht auf nbt , fühlbar wird; Egerer Fronl. 4398 
Meinstu nicht, pet ich den vatter mein, der sendt mir szuelff finsternuß 
der enget sein- M> haut denkt mit dem folgenden logisch abhängigen 
Satze umschreibt ungefähr den Begriff beinahe« egerl. bat ; ;//.» häuf 
denkt, e> wbd * När — er verlor beinahe den Verstand:* ferner nach 



') Ebenso nordbohm. (Windisch-Kamnilz) : Tieze Mejint I 77 a klenna Hoisla, Lu- 
könnt hieß <i. 

'} In der Kcrenzer Mundart (Glarns) : Wintelcr S. 200 XVI 24 Si htt is niül, »t hScut 
und itixxt. 

') Der im Haseist. formelhafte Relativsatz {er grüesst mi frindlig) was ine sage ka 
(Binz ? 133) wird im Kgcrl. durch die coordin. Formel dos mou mf sogn ersetzt. 
•) Im Mainz, bloße* scheint*: Reis II j> 6. 

*) Diese Fälle sind hier nur der Vollständigkeit halber angeführt; sie finden sich z. 
Th. t wenn auch nicht immer in den vorgeführten Formen, auch in der Schriftsprache, be- 
sonders aber in der fmgangsprache, wo auch der Gebildete sich vielfach in parataktischen 
Wendungen ergeht. 

•) Nordbohmisch (Dittersbach): Wer s ant besten, 1 tont a (ihr) niemand tu munde 
(nahe) Tieze Hejmt I 7; vgl. II 2 (Windisch-Kamnitz). Erzgebirge: Und ort schönste wir: 
Ich wur Schutinspccter vonn Dorf. Erzgeb. -Ztg. XIII 39 (Erzählung von O. Grimm). 

') Vgl. Th. Storm »Die Nachtigall« Gesammelte Schriften I (i8vSo) 14 Str. I 3 Das 
macht, et hat die Nachtigall Die gante Nacht gesungen. 

•) Mer haut scheT g-tnänt, er t öricht C. Weiss DM VI 261, 34 (Nürnberg); GriJbel II 23 
Vur Lach n, haut ma denkt, er st bricht =1 er platzte beinahe vor Lachen. Schles. Bresl. Sprichw. 
DM III 243 N. 65 A denkt, a Is gar h'm am kurbe (ohne den Sinn von »beinahe«). 
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§ 55- Hl- Saufonnen. 2. Zusammengesetzter Satz. 



sehen und hören in Wendungen wie / si/h \häb) sc/io, du machst magst) 
ni/t; nach päss af: pdss af, de/ w it l wos v/ du, wobei sich in dem 
verbindenden Ton beider Sätze die logische Unterordnung des zweiten 
ausdruckt; also nicht ~ »Merke auf! denn der will etwas von dir«, 
sondern »Du wirst sehen, dass er etwas von dir will« oder genauer 
»Du wirst sehen, dass ich Recht habe, wenn ich sage, er will...«); 
nach i bin instand meist mit und : * bin instand u v/klog n/n ihn 1 b/n 
G'ric/it. •) Auch der mit und angefugte Imperativ nach unt/stäih dt-, 
sä' su/ gout, z. B. u gaih do/! r gehört hieher. Übrigens steht dieselbe 
Construction auch nach dem Indicativ dieser beiden Wendungen: de/ 
haut sc unt/standn wo/ su/ gout u is do/gäng/. 

b Statt eines Attribut-Satzes mit dass tritt die Nebenordnung gerne 
ein nach Einfall Idee : De/ haut de/n gschäidn A"fal ghatt u haut s 
Bett dräf auf einen brennenden Gegenstand g schmissn. 3 

c Statt eines Folgesatzes mit so dass: Egerer Fronl. 7466 f. Wir 
■wellen im geben ein solchen Ion, Er mocht vi/ lieber daüssen stan. 
Dümml B. d. P. u. K. I 56 Gwaht häuts, ~s waa kaa Augh zan af- 
mächn. * Besonders beliebt ist die Coordination, wenn ein wichtiger 
Begriff sich an die Spitze des Satzes drangt: De/ haut gschri/, drä 
Haus/ WäÜ hält m» s häi/n kann.'. Hieher gehören auch die zahlreichen 
mit und angefügten Sätze nach einem so wie schon oben nach sei so 
gut : D' Leut wäan . . . sua gottsfit rchti u hobm ... a Kirchn baua läua 
Lorenz S. \2.'*\ 

d Statt eines Vergleichungssatzes : A häim/icha Blick is gröd sa 
vül, als du siahst rni tausendmal! HTV S. 191 N. 162 Eger-Plan).«) 

e Statt eines Causalsatzes : Dia/s hats du dau afg-zväksn, sa moits 
du nu gout wissn . . . Lorenz S. 8. Auch die causale Bedeutung des mit 
ja angefügten Hauptsatzes vgl. ,S 137, 6 gehört hieher. 

f Statt eines Finalsatzes, aber nicht regelmäßig wie etwa im 
Niederdeutschen W'egener in Pauls Grundriss I 944 , und zwar durch eine 
Umschreibung mit wollen oder sollen : Dos tou i ni/t, s soll koin/ sogn, 
damit niemand sage ; / bin nu /mal äi", ho welln nu wos d/rettn um 
etwas zu retten . 



>) Statt 1 bin instand auch i bin kdpdwt. Vgl. nordbohm. (Gabel): Ticzc Hcjmt I 75 
dar wor kumpabl und stech mit sann Sirrin. Südböhmisch (Strodcnitz bei Budwcis) HTV 
S. iSo N. 141 b Ih bin im Stand und heirath di und du bist im Stand du heirothst mi, ih 
H im Stand und pfeif af di. Hier statt der Coordin. auch ein Relativsatz: Is koana im 
Stand, der an Strodanetm fangt HTV S. 315 N. 396 (Strodcnitz). Nach i bin ni/t instand 
steht im Egerl. weder ein c»ord. Satz noch der Infinitiv, .sondern ein dajs-Sali. 

») Matthias Sprachlcben S. 322. Dieses und kennt auch das Oöst., wo auch der Satz 
dtr moant, er hat wer wtass was (oder weass Gott was vgl. \ 29) than auch lauten kanu: 
Der moant und er hat w. w. w. th. 

3) Nordböhm. (Schönau): Ticzc Hcjmt II 50 De hotte doch der Au/tusministr die schiene 
Idee und t'ietin (ihm) . . . fuftich Cildn oweisn. 

«) Südl. Übergangsmundart (Neuem): Rank Aus dem Böhmerwalde S. 144 Brad (brächte) 
i s schtd camol so wad (weit) : gang ma dös waäkopfat Dfanat mit! 

*) Im Schles. ist hier möchte sehr beliebt: Brcslauische Sprichwörter DM III 245 
N. 135 A is su fett, a mecht ufpleun; ebend S. 408 N. 302 Is a duch beschm.trt, a mechtt 
klhbtn bleib,,,. Vgl. N. 328. 363. 476. 588. 

•) Im Schles. auch ohne a.'s: I, schuft a doch, mechta doch a jingste tag verseht', fm 
DM III 246 N. 154- 
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g Statt eines Bedingungssatzes kann wie in der Schriftsprache ein 
Frage- oder Befehlsatz stehen. Wunderlich Umgangsprache S. 256 be- 
merkt, dass in der neueren Umgangsprache das Bedingungsgefügc durch 
den Einfluss der beliebten Partikel zee/tn immer mehr in die ausschließ- 
liche Unterordnung hineinwachse. Auch für unsere Mundart gilt wohl 
Ähnliches. 

« Wird die Frageform beibehalten, die der Mundart vollkommen 
geläufig ist, so tritt die Selbständigkeit des Satzes in ursprünglicher 
\Veise durch den stark steigenden Ton hervor: Wulst mitfoin mitfahren ? 
Äff* mouüt de fdT tummln. 

ß Ebenso behalt der Imperativische Vordersatz durch den Ton 
der Aufforderung sinkend: kumm WJ no Itäim ! — komm mir nur nach 
Hause! den Charakter der selbständigen Aufforderung, die erst durch 
einen vorschwebenden oder wirklich ausgesprochenen Nachsatz äff.* wh 
r j dj sc/10 itMuckn astrai b m die Bedeutung einer Drohung gew innt. 
Deutlicher und stärker wird diese Bedeutung durch vorgesetztes wärt! 
An Stelle des Imperativs erscheint hier der genau ebenso sinkend be- 
tonte, also als selbständige Aufforderung zu fassende Indicativ: Künnt 
.> mj no häitttf »kommt (= er komme mir nur nach Hause!« 1 ) Auch 
odj nach dem Imperativ im Sinne eines condicionalen Vordersatzes 
vermittelt einen drohenden Sinn : Rouh od.* i schäl um H Ulf! Vgl. $ 50 

s. 33- 

y Den Sinn eines condicionalen oder concessiven Vordersatzes 
gew innen auch Umschreibungen mit dürfen und sollen : De.m der/ m'J 
oin? sch'tf o.~schäus, s.' is ? scho b.»läidingt. r S Häusl soll drätäusnd 
G 11 l d u ziu\*t gzoest so* »gesetzt«, oder »zugegeben, das Häuschen . . .«;, 
sj kröigt 9 öits.* ni.it mäh als d'Ho Iff. Der Conj. Prät. und Plusq. 
bei sollen erzeugt irrealen Sinn : Dos sollt' hnit so/In ' täii sc. w as ein 
anderer gethan hat , däu werrt J Läruu wo.m sei l v t . Auch durch Ein- 
schiebung eines bloßen märtzeegn* oder z.*n Bäisp u l kann ein Aus- 
sagesatz zum condicionalen Vordersatz gestempelt werden : Woi m s häi't 
b.m Bäum is — s haut ohu oder ohu haut mäTtzvegn z.»n Bäisp ü l, 
9 poj GäuJ hinter jnännj j schlecht* Feksing Fechsung, Ernte ghätt, s.> 
zcäiß j sc nimm.* z helfm = wie es heute beim Bauern steht so ist 
Folgendes richtig — ich nehme an, setze den Fall, dass er ein paar 
Jahre u. s. w. Endlich vermittelt wie im Nhd. schon bloßes s» oder äffj 
= dann einen condicionalen Sinn des vorausgehenden Satzes vgl. das 
vorhergehende Beispiel ohne mättwegn oder g. B. , entschiedener natürlich 
bei steigender Nebensatz- Betonung als bei sinkender. 

h Statt eines Modalsatzes mit indem oder dadurch, dass: üitzj 
zäich ?mäl däin MoJ zeige deinen Mann = zeige dich als Mann; u läu 
>ÜM nau! So namentlich nach einem Imperativ. 



') Wenn auf drohendes wärt ein Satz mit wenn folgt (warf, wenn i hiiimtutttm !) ist 
wärt entweder selbst als Hauptsatz zu nehmen (= erwarte Schlimmes, mache dich auf 
Schlimmes gefasst), oder der Hauptsatz ist zu erganzen. Ebenso nordböhm. (Schonlindc) : 
Tiere Hejmt 1 49 Na wert ock, du alds Raaf du, wennchtr war hejmkumml 

*) Ähnlich im Schlcs. DM III 411 N. 428. 

') Nordböhm. (Leipa) : Dos Hütt ich siit/n man'n Voter söhn (sagen), dar halt mu h 
glei ufs Maul geschieht! A. Jurisch im Spitzberg-Album von K. Hantschcl und A. Paudler S. 405. 
*) Über die Betonung des Wortes in dieser Bedeutung vgl. \ 25 b, S S. 15. 



\ 56. 57. III. Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 



Endlich gehört hiehcr auch der Adversativsatz mit und = während 
vgl. $ 50 und der indirecte Fragesatz in der Form und Stellung des directen : 
1 fr auch ttijt d*näu, is j rdich truv = oder dnn oder Wei wäiß t heifit 
■s hilft s was!; eigentlich liegen hier zwei directe Fragesatze vor: wer 
weiß? hülfe hilft) es etwas? aber durch rasches, verbindendes Zusammen- 
sprechen wird der zweite Satz schon als logisch untergeordnet empfunden. 

3. Auch an die Stelle der Unterordnung der Nebensätze unterein- 
ander tritt gelegentlich die Heiordnung: Wenns/ dös niat wissn scholltst, 
wennst nu sua ghua dumm sd* scholltst . . . Urban Erzgeb. Ztg. XVI 69. 

Im allgemeinen lässt sich also sagen, dass die Mundart in Bezug 
auf die Fähigkeit und die Neigung zur Unterordnung hinter der nhd. 
Schriftsprache nur auf einzelnen Gebieten merklich zurücksteht. Dies 
schließt jedoch große individuelle Unterschiede in Bezug auf diese Fähig- 
keit und Neigung nicht aus. 

S 56. Aus dem Verhältnis der Beiordnung zur Unterordnung allein 
konnte man übrigens leicht ein falsches Bild von der Entwicklung der 
Unterordnung in der Mundart überhaupt gewinnen. Dem untergeordneten 
Satz steht nicht bloß der beigeordnete gegenüber, sondern vor allem 
der einzelne Satztheil, den er im übergeordneten Satze vertritt. Und 
hier gibt es nun Falle genug, in denen die Mundart die Bestimmung 
durch einen ganzen Nebensatz jener durch einen einzelnen Satztheil bei 
weitem vorzieht. So wird 

1. Die Mehrzahl der nomina agentis auf -er, soweit sie nicht eine 
dem Volke bekannte Bcrufsclasse bezeichnen Leser, Hörer, Spazier- 
gänger', durch Relativsätze umschrieben: Av < >in.> , wos s lest, häi?t 
u. s. w. ') 

2. die Apposition pflegt, soweit ihr nicht als vorgesetzt wird, durch 
einen Relativsatz mit wos ersetzt zu werden: £j haut m Wirt, wos d> 
äichwtle 0.7g e v.> Angeber wo?, v?klägt.* s 

3. Statt einer Häufung adjectivischcr oder substantivischer Attri- 
bute zieht die Mundart vielfach ganze Attributsätze vor und wechselt 
dabei gerne zwischen neben- und untergeordneten Sätzen ab, z. B. »Ein 
schönes, erst vor kurzem erbautes, in einem Garten liegendes Haus« : 
? Schars Hdus, wos nu übt läng ddu.'t wo/n is — s stäiht mittn in sr.>n 
Gdrtn u. s. w. 

4. Auch für gewisse adverbiale Bestimmungen treten vielfach lieber 
Adverbialsätze ein, so für Zeitbestimmungen : »nach Sonnenuntergang« 
heißt nur wenn ef Suntw unt.'gängj r is bezw. wöi d' Sunn.> untegäng* 
wo.?; 3 ) für Bestimmungen des Grundes: »wegen Armut« = wäl .» drW 



») So Weddel sich auch Stclzhamcr in seinen Oed. III. Mm, D. II 7 N. I nicht an 
den .Leser«, sondern An den, ders tost. 

») Nordböhm. (Mertendorf) : Tieze Hejmt I 69 kern Rust, toos sei Weib tuor. Aach im 
Maiin. ist die Appos. nicht häufig, ohne das* jedoch hier ein Satz dafür einträte: Rci- 

II ? »3- 

■) Ebenso oost.: Stclzhamcr Ma. 1>. 1 S, 37 f. Wie tnd n9t waiß, mm md 
wann tndr attsraist («bei der Ausreise.). 
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Verhaltn. /wischen Bei- U. Unterordn. Satzth. ersetzt d. Neben*. Übergangs.- u. Mischformen. 4 | 



is-, für Bestimmungen der Art und Weise oder ein entsprechendes Attri- 
but sind Consecutivsätze beliebt, in denen der Egcrländer jene Bestim- 
mung durch drastische Übertreibung der Folgen einer Handlung veran- 
schaulicht: ') »Er schrie aus Leibeskräften« = es haut gschris, dd tu* denkt 
haut eine besonders beliebte Einleitung dieser Sätze;, " es steckt osn 
Sp'ts. »Er rauchte in starken Zügen« = es haut duszoft, dd ms denkt haut, 
ef Hoselnussstau ein ludst lodert Urban Erzgeb. Ztg. XIV 174. D Nosn 
tro/>ft, dass a Muhl droht HTV r S. 329 N. 537 Plan . Vgl. s Pfdnnl macht, 
das s pos Spänen draf sitzn kürt/u — ein Pfannchen machen nämlich 
mit den beim Weinen stark vorgeschobenen Lippen , dass ein paar Spatzen 
11. s. w. Neubauer Zcitschr. f. Öst Volksk. II 323. Des r ü stts dumm, 
dd tun Gans = d' Gans' 1 bdißn Neubauer a. a. O. 325. 3 Fast formel- 
haft ist der Consecutivsatz ddss s s Passion s Frdid is geworden, der 
an die verschiedensten Bestimmungen angehängt wird : Dös Bäimsl weist 
wächst', ddss ('s) j Pdssion (j Frdid) is (sc. es anzusehen'. Ähnlich 
auch im Scherze und im Ernste ddss ('s) s Schhnd is. 4 ) Schon im Egerer 
Fronleichnamspiel ist eine gewisse Vorliebe für Folgesätze ähnlicher Art 
bemerkbar, wenn es auch nicht gerade auf drastische Übertreibung ab- 
gesehen ist: 102; ff. Den ersten Stein xvierff ich dir an den kopff, Das 
du umbturckst als ain tropff. Den andern wierff ich hart daran, Das du 
die leng nit magst bestan. Den dritten xvierff ich dir hart hin wieder, 
Das du nicht bewegest deine glitt er. 

Bei diesem Ersatz der adverbialen Bestimmungen fallt besonders 
ein Umstand ins Gewicht. Die im Schriftdeutschen so weit vorgeschrittene 
Bildung von abstracten Substantiven, deren Ausbreitung und Über- 
gewicht auf die begriffliche Schulung des letzten Jahrhunderts zurückzu- 
fahren ist,* steckt in der Mundart noch in sehr bescheidenen Anfangen. 
Die mit solchen Substantiven gebildeten Wendungen bei der Aufhebung, 
Anhörung, durch die Verdrängung, Einleitung u. a. werden in der Mund- 
art noch unverkürzt in Sätzen, vielfach in Nebensätzen, gegeben. 

S 57. Zwischen der Beiordnung und der Unterordnung erwachsen 
«n der Mundart interessante Übergangs- und Misch formen. 



') Es geschieht dies auch durch Vergleiche 06). Diesen Hang zur drastischen 
Übertreibung hat schon Habermann Aus dem Volksleben des Egerlandes (Eger 18S6) S. 103 f. 
als hervorspringenden Oiarakterxug der Egerl.mder gekennzeichnet. 

») Auch Nürnberg. : C. Weiss DM II 81 Si haut st g-<1rg>rt, daß r haut denkt, U is 
ihr TSfa/. 

•J Ebenso im Frank.: Ar 'nagt, 46 (dass) in di Agn tropfit oder iß tf di ßaHrn 
biag~-n. DM VI 320, 265 ; vgl. VI 466, 100. Im Schles. hingegen scheint, nach zahlreichen 
Sprichwörtern zu urtheilen (Pfeiffer DM III 242 ff. und 40S IT.), die coordinierte Form be- 
liebter zu sein als Consec.-SäUc dieser Art: S. 245 N. 113 Ick hatn ausgemacht, s hätte 
ni. h a hunt a stihe/ brttt vum genummtn. Vgl. S. 408 N. 380. 402 und oben S. 38 Anm. 5. 
Im Egerl. wird diese Form gewöhnlich nur gewählt, wenn ein Begriff l>csonders hervorgehoben 
werden soll : / ho n/n ä'sg'macht, kof Hund hiiit } Stickt Braut tv r in g-nuimm. Vgl. 
\ 55, 2 <• S. 38. Ahnliche «/««-Sätze auch im Nöst. Nagl Roanad S. 34S, 4- Doch bricht 
Iiier der Satz nach diiss gerne ab, im Egerl. nicht; ähnlich ist jedoch im Egerl. das Ab- 
brechen des Satzes nach als w'öi (i> 35) und wenn 7t (j| 103). 

*) Ebenso Nordböhm. (Böhm. Schweiz.): Tiezc Hcjmt III 48 do/t ging da Pfucken- 
handt, doß atme Vassion -.voa: Tirol. Schopf DM IV 216. Tir. Id. 480. Bades auch öst. 
») Matthias Sprachlcbcn S. 152. 
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f 57. 58. III Satxfonnen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 



1. Im Übergangsstadium befinden sich die mit warum in der 
Mundart auch mit wos eingeleiteten Fragesätze, die eigentlich eine Be- 
gründung enthalten : Gschi.dtt tun schürest, wos — warum rauht j nut! 
auch denn wos oder // wos . . . : s g-schiat n scho" reat u wos gäit a sua 
stat. HTV S. 313 N. 377a Eger . Die Betonung der beiden Sätze (die 
Art des Zusammensprechens mit sinkender Betonung des zweiten Satzes 
lassen wie in tue» waiü hilf ts wos > 55, 2 S. 40 die Unterordnung her- 
vortreten. Auf dem Wege zur rclativischen Unterordnung mit Beziehung 
auf einen ganzen Satz ist der Ausruf mit wos in der Formel // wos s Un- 
glück (s Male.»/ nut w{ü)l . . . z. B. is grod 9 Wogn djJtejkummS . Die 
Negation kennzeichnet den Satz noch als selbständigen Ausruf (was das 
Unglück nicht will !), der Ton aber steigende Melodie wie im Nebensatz 
als Vordersatz lässt eine Art relativischer Beziehung des wos auf den fol- 
genden Satz erkennen = was das Unglück wollte: es kam gerade 
u. s. w. 

2. Es begegnen ferner Sätze mit einleitender unterordnender Con- 
jtinction und der Wortstellung des Hauptsatzes : Blät \ bleibe no däu, wdl 

oft mit einer kleinen Pause ; mou affs su> Witt SU» ohnehin in tf Stod * 
oder umgekehrt Sätze mit einleitender beiordnender Conjunction vor con- 
junetivischem Heischesatz: D.> Vod.i lässt schät bittn u Si mächtn s nht 
:>.>rüwl nemm? ; 3 oder vor doppclgliedrigem Concessivsatz in der Frage- 
form: Dan furcht ih mi ueat, u is Togh oda is Nacht. HTV S. 185 N. 
150 Plan . Nagl Roanad S. 82 zu V. 90 unter und erklärt solche Fügun- 
gen im Hinblicke auf mhd. Verbindungen w ic an dem tac unde er geboren 
wart aus der Erhaltung einer unterordnenden Kraft von und. Ries (A. 
f. d. A. XVIII 342 möchte bei den mit und eingeleiteten Heische- (» Si 
mächtn und Fragesätzen an keine Ellipse etwa: und er lässt bitten, 
fragen denken. Wenn man erwägt, dass nicht nur Heische-, Relativ- 
s. weiter unten 3. S. 43 : und im Niederösterrcichischen auch Fragesätze 
so-mär — sage mir . . ., und zvia biß dUn . . . Nagl Roanad S. 1 76 
zu V. 210 und * sowie der Imperativ, von dem im Dialekte sonst keine 
Spur im Nebensätze erhalten ist, durch und an einen Hauptsatz angefügt 
w erden, sondern auch umgekehrt der Hauptsatz durch und an den Neben- 
satz angeschlossen wird Egerer Fronl. 626 f. Wer mich des lebens mein 
beraubt. Und dem vergib ich es behendt, so ist es wohl besser, eine 

») Nordböhm. (Mertendorf): Tkac Hcjmt II 3a Oha 700s s Matöa nej wi, s Ziekl broeh 
e Ben. Auch öst. 

*) Auch im Nost. tritt gerade nach -vall die Hauptsatzstellung hauüg ein: Nmgl 
Roanad S. 153 zn V. 187. 

*) Dieses • pkonastische« und ist auch im Mainz. (Reis II { 67), im Baielstädt- (Binz 
| 139, 1 <t) und öst. heimisch. J. Ries (A. f. d. A. XVIII 342) bemerkt, dass diese Fügung iler 
Umgang-Sprache, dem Dienstbotcndeutscb, angehöre. 

«) Vgl. Stelzhamcr Ma. D. I 129, 16 thwanns (als wenn es) waiß und uuu war. 
({ 29 S. 16 f.) [Ein älteres Heispiel von und was Meistcrlieder der Kolmarer Handschrift 
(herausgegeben von K. Bartsch, Stuttgart. Lit. Ver. 68) LXXII 48 S. 381 : Wer weis und was 
der frouwtn hat gebrochen (was ihr fehlte) "f I..] 

*) Schles. (Xordböhm.): wenn se wella, und dA gt ich mit Knothe WB 49. Vgl. auch 
Morickcs schwabische Ge lichte DM I 291, 25: WiU du s et änder st hau, Schatz, und sc 
scheid t dann. [Vgl. Mhd. WB III 183b, 13 ff. und Tobler Germ. XIII 92 f. (vgl. 94 t ■)< 
XVII J57. Ein Beispiel ans einem oöst. Ehaft (15. Jh. ungedruckt): so aintr ain armbst 
frafiieh spannt und -wollt sein nachtptrn damit laidigen oder sein nagsfen, und der ist ver- 
fallen 6 ß L.] I ber und zwischen Nebensatz und Hauptsatz bei aw — wöi je — desto 
vgl. 1 94- 
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Vermengung der beiden Verbindungsarten anzunehmen. Im Hinblick auf 
den ausgedehnten Gebrauch dieser Partikel vgl. $ 49, 1, sowie unten 3) 
z. Th. in Fällen, wo von wirklicher Coordination nicht gesprochen 
werden kann, wird man nicht immer von beiordnender, sondern bisweilen 
lediglich von anknüpfender Kraft der Partikel sprechen dürfen, insofern 
das durch sie Eingeleitete nur als ein Verschiedenes von selbständiger 
Bedeutung angereiht wird. 

3. Und tritt vor unterordnende Conjunctionen, besonders vor dass: ') 
Egerer Fronl. 895 f. ich wil fragen wie ich das folek sol furpas lerrn 
Und das si sich von im Gott nit kern. Vgl. 1322. HTV S. 193 N. 167 
Egerland Was hast dir denn thoun, Und daß dir hält da Kitl'l So kurz 
wird voran . 3 ; ebendaselbst S. 27 N. 47 Weihnachtslied aus Plan Daß 
s Bouwrl wia r d lacht U wenn ih 's ihm wia r gc b »t, wos ih als ho! 
Und vor dem Relativpronomen habe ich in unserer Mundart nicht selbst 
beobachtet; doch ist es in Volksliedern bezeugt: HTV S. 290 N. 161 
Hos nutzt ma r a Ring'l U wenn ih 's niat trogh? Hos nutzt ma r) 
a Mai dl U doi ih niat mogh. 3 Auch schon im Egerer Fronl. 189 f. 0 zve 
meiner schonen klarheit Und die mein scheeßfer an mich laidt. % , 

4. Unbekannt ist der gegenwärtigen Mundart die umgekehrte An- 
fügung von und an Conjunctionen, an das Relativ-, Fragepronomen und 
-adverbium, wie sie die Elbogncr Chronik liebt: Glossar S. 19t u. und) 
ehe und; nachdem und; wen Conj. und; was und; wie und; *} so und; als 
und ; dyiveil und. Vgl. die mhd. Vertretung des Relativpronomens und 
-adverbiums durch umie: die zvtle und er das leben hdt Paul Mhd. Gr. 
S 343 Anm. 2. 

5. Auch denn und wal findet sich im Nürnbergischen Frommann 
zu Grübel S. 108: verbunden. In unserer Mundart wird meist 'warum. 3 
dazwischen geschoben: denn 'warum. 3 wdl. 

> 58. Der Übergang aus der Unterordnung in die Neben- 
ordnung rindet sich nicht nur wie im Schriftdeutschen , wenn mehrere 
Relativ-, 4 ' Bcdingungs- oder Vcrgleichungssätze aneinander gereiht werden 



') Über diesen Gebrauch im Mhd. Tobler Germ. XIII 97 « . 

») Ähnlich oberbayr. DM III 172, 16; im Kuhländchcn Tobler Genn. XIII 97, der auch 
mhd. Beispiele als Ergänzung »um Mhd. WB verzeichnet [dazu noch ein älteres ans Her- 
rand von Wildonie I 144: ez habe nie schöner wif> gedolt mit sothen sähtot innen man und 
de r ats übel w.cr getan. L.]. 

3 ) Über bayr. wer, was, wie, wo und d> wfü Schneller I 103 : ein Beispiel von wie 
und aus einer Urkunde des 16. Jahrhunderts aus Schindler führt auch Tobler Germ. XIII 96 
an ; desgleichen nachdem und man es versteh'! Schröer WBG 223 [489] aus einem ital.- 
dentsch. Vocab. 1460. Eigentümliche Fügungen erscheinen im Grulicher Dialekt (schles.) : 
W. Oehl (bei E- Langer Aus dem Adlergebirge I 188) Kamm doß enrr Vorstehr en saß 
wiedr = kaum saß unser V. w., und sogar zweimaliges und: IVenn daar, on dooß a ameht 
011 mußt p/fs Gerechte — wenn der einmal aufs Gericht musste. Wenn man hier nicht am ein- 
fachsten Mischung verschiedener Constructionen annehmen will, so bleibt nur die Erklärung 
übrig, dass und sich sogar zwischen die einzelnen Satzworte gedrängt und die Entwicklung 
des Satzgedankens (auch die Wortstellung) beeinflusst hat. 

*) Sanders Hauptschwierigkeiten S. 81, 7. Andresen Sprachgebrauch S. 220. Mhd. 
Beispiel bei Paul Mhd. Gr. f 346 Anm. 2. Bezüglich der Bedingungssätze im Mainz. Reis 
II i 55- 



i 59—61. DI. Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 



sollten (Wemnu o-pläugt an Wold hoimkumm» r is u du bist . . . äf 
mi zoukumm* Urban Erzgeb. Ztg. XVI 6«S. Grod asua, als wenn äins 
äfaring in aran Sumpf einigraud'n xvä u schreiat um Hitlf Lorenz S. 9), 
sondern auch bei dass- Sätzen : Arr, dass der iss der ei.irst g~west, Und 
er, er war der zweit 'Nürnberg. C. Weiss DM IV 119, 22 f. Diese 
Erscheinung zeugt von einer gewissen Fahrlässigkeit, wo nicht von Un- 
vermögen in Hezug auf sprachlich-logische Consequenz und möchte etwa 
so zu erklären sein, dass das Vermögen und das Bedürfnis dieser 
Consequenz durchkreuzt und in der Entwicklung gehemmt wird durch 
das unbewusste Bemühen, die Wichtigkeit des Gedankens in die ihm 
angemessene, natürliche Eorm des Hauptsatzes zu kleiden. Durch ein 
lässiges, mehr dem Inhalt als der Form zugewandtes sprachliches Ge- 
dächtnis, das anakoluthische Bildungen aller Art fördert, wird diesem 
Bemühen gewissermaßen die Bahn freigegeben. 1 

$ 59. Eine eigentümliche Mischung der directen und der indirecten 
Darstellung ist es, wenn die Interjectioncn der directen Rede sich auch 
neben der indirect gegebenen Rede behaupten: HTV 175 N. 131 Sie 
haut mi glei gseah u haut gf fängt, Ei, whu ih denn hfgäih aj et Nacht 
dir. Ei, wdu gäihst Jim hi~ r . r 

»S 60. Nebensätze zweiter und dritter Ordnung, wie überhaupt com- 
pliciertere Satzgebilde sind in der Mundart nicht so selten, als man glauben 
möchte. Auch die Unbchilflichkcit im Ausdruck bringt oft höchst ver- 
zwickte Satzgefüge hervor, wie sie z. B. Rosegger mit feinem Humor 
nachbildet hat, wenn er den I lolzknecht (Geschichtenbuch des Wanderers 
I 93) sagen lässt: Will ihr nur wissen lassen, dass ich s wissen macht', 
ob sie 'S weiß, dass ich sie alleweil noch gern hab\ Aber auch in Fällen, 
wo von Unbehilflichkeit nicht die Rede sein kann : Eorenz S. 14 sie die 
: Zwerge sclwa möin : müssen) . . . acht gebm, da (dass) deau Wassalan 
niad eppa sioist nu ivos gschiat u daß sie schaT furtlaffm tmmazou ba r 
uns däu u ba r aln daan Ddrfan, daß Gesund u Krank a Freud hobm 
k'aä r äa r ihnan u an Xutzn dazou. 



Arten der Nebensätze. 

a) Indirecte Fragesätze. 

$6l. Die Frage-Pronomina und -Adverbia sind im allgemeinen 
dieselben wie im Neuhochdeutschen. Das Pronomen welcher muss ent- 
weder den Artikel zu sich nehmen : d? weck» (auch d* wölb) — welcher 
von zweien oder von mehreren, fem. di wecht, neutr. s (nie dös) 3 } wich»; 



t) Der Affect baut allerdings auch beim Volke Perioden mit vielen gleichartigen 
Vorder- oder Nachsätzen. 

') Vgl. Anzengrnber Dorfgange II ((»sammelte W. IV) 149 (Jemand kommt über 
den Steg gelaufen, der Simmcrl Sq>h in entgegen :) Ei, Je, it. H du mein, er 'uitf nie die Simmtrl 
Sephin erkannt u. s. w. (sc. sagte er). 

■) Nordbohmisch auch das W. : dot weeh Mädl ena oda da andre hemgetchofft hette 
Tieze Hcjmt II 56 (Rosendorf). Der Artikel auch im O.- u. Kost.: Nagl Roanad S 168, 
der franz. lequel vergleicht. 
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Mischung d. dir. u. indir. Darst. Arten der Nebens. <j) Indir. Frages.-Itze. 



oder es setzt die Endung nochmals an: wichst * (— welcher - er. ') Was = 
was für ein entsprechend älterem was mit* gen. part.) kommt in der 
heutigen Mundart nicht vor, wohl aber Egerer Fronl. 7628 Vi/ lieben 
leut, secht mich an, Mas angst und pein ich mü'J hau. Baiers Chronik 
861 Gott -weiß, . . . -was ena er genohmen* Heute ist es, wie ebenfalls 
schon in der alteren Sprache, nur noch = wieviele-, no wos I.äit! (welche 
Menge Leute !) oder dau sänn wos Läit/'j Was vor einem Adjectiv = 
wie : Du waißt nht, wos des Mensch bäis s'a~ loJ.*) Was = warum ist 
weit häufiger als in der Schriftsprache. 

Eine dialektische Besonderheit ist das Festhalten an den unverbundenen 
Präpositionalverbindungen in wos, af wos, äs -wos, uws wos, wich.* wos, 
ss wos u. ä., wobei wos wie im Nieder- (Nagl Roanad S. 486 <s 204; und 
Oberösterreichischen unverändert bleibt. Die Formen "worin, "worein, worauf, 
woraus u. s. w. fehlen der eigentlichen Volkssprache gänzlich. Die ent- 
sprechenden Demonstrativa drin, droj, dr'as, dr'df sind neben in desn, 
oj den, äs desu u. s. w. gebräuchlich ; oft verstärkt durch däu : däu- 
drin, däudrds J ) u. s. w.) Neben "warum wird besonders in finalem, aber 
auch in rein causalem Sinne die ^lte Instrumentalform vs wa oder z.> 
wä (mhd. von tum) 6 ) gebraucht, im Volkslied (namentlich bei Wolf) oft 
durch von nun, z' wen wiedergegeben: HTV S. II 9 N. 28 a Str. 2 s' wen 
bist du denn so grüne? Str. 3 von 'wen daß ih so schöne bin. (Die Va- 
riante aus Nordböhmen S. 120 28 £ hat an dieser Stelle das entspre- 
chende "warum.) ') 

Unter den Adverbien fehlt wann *) (und von wannen). Neben wauht" 
(wohin) = nach welchem Ziele? wird in gleicher Bedeutung wäu sott 
wozu gebraucht • (nhd. finales -wozu heißt dial. nur ss wos : wohin — 
in welcher Richtung? heißt wöinätt ch wienach): -wöinätt daß da Wind 
gäiht HTV S. 295 N. 205. Woi näu ch ist aber auch = wie so?: Wöi- 
näuch denn? — wie so denn? Zedtwitz Wos Funkelnogln. S. 60 Str. 4. 



») Vgl. Schindler \ 831. BW II 895. 

») Im Steir. was welcher (interr.): Roscgger Die Alplcr» S. 285 Seit was Zeit 
bau' st Du keinen Rosmarin mehr in Deinem Garten ? 

») Ebenso in anderen Mundarten, 1. B. plattd. (Lippstadter Mundart) DM III 552, 
N. II 4. 

*) Auch in Ausrufen: Wos dös Hüls hart is ! N'iederd. Sat dat holt karde es! DM 
III 261, 53; schles. (»glrttzisch«) : Die Biemsche (die Böhmischen) goor die thun wos herrsch! 
Hicron. Brinke «Alte und neue Welt« bei E. Langer Aus dem Adlergebirge I S. 167. Woi 
vor Adjectiv und Adverb auch = ziemlich (woi o/t). 

«) Ebenso in Aargauer Mundart DM IV 545 N. II 10 do d/mit. 

•) Vgl. bayr.-öst. vrwe, t{t)we, um we (me, dies auch in der Übergangsmundart des 
Böhmerwaldes) Schmeller II 826. Nagl Roanad S. 361 /.u V. 372 we'i. DM VI 506, 66. 78 
(Obcrplan; vgl. S. 510); tir. vtr [für) -woi (wui), :woi Schöpf Tir. Id. 819 f.: kämt, verwö 
(-woi), »woi. [,t)anawö Lcxcr Kämt. WB 259; im ung. Bergl. um wi, not Schröer Nachtr. 49 
(u. wer). 50 [291. 292] ; eimbr. u. gottsch. tbeu Schmeller Cimbr. WB Iii (u. beü). tSl (173. 
243]. Schröer WBG 239 [505] u. 149 [415] in dem Kuckuckslied tabeu. 

') Demonstrativ zu wiu ist diu, erhalten in von die: HTV S. 119 N. 28« von die 
bin ih so schone. (In der Variante ans Nordböhm. 2%b darum). Heutzutage in doi tut = 
deshalb: Die so der/st du nit sterben HTV S. 10S N. 20 a Str. 10 (Eger). 

•) Fränk.-henncberg. ist bann — wann und wenn (sowie dann dann und denn) : 
DM III 226 N. 3, 5. Egerl. fehlt sowohl dann (dafür äfft, dfffd) als auch wann. 

•) Auch im Erzgebirgischen wo treibst denn zu? HTV S. 39 N. 59; wo treib ich zu? 
ebend. S. 452 N 430/' (Kaaden). Wo aus*- wohin ebend. S. 225 N. 221 a (Kessel) ist nicht 
Egerlandisch. 



46 \ 62. 63. III. Satzfonncn. 2. Zusammengesetzter Satx. B. Unterordnung. 



Uoi steht auch attributiv neben Zeit: wbi Zeit (wie viel Uhr M» hobm 
HTV S. 265 N. 294 a Str! 7 (EgerV 

t S 62. Indirecte Satzfragen werden außer durch ob auch durch zcos [ — ob) 
eingeleitet: 1 ' Jungfrau, hab ich enk nur versuchet, IVats Ös (zz was, ob 
ihr nit scheltet oder fluchet HTV S. 88 N. 1 a : Eger). Schau mi . . . 
«///, Mos koS Mensch nduc/urs kummt ebend. S. 172 N. 126t Plan . 
Beide Bedeutungen »was« und »ob« klingen an in dem Volksliedvcrsc 
Wea'r) -waiß, wos dea Thola maia gilt oica neat? ebend. S. 361 N. 816 
(Egerland .*) Dagegen ist meines W issens nie egcrl. WO < was) = ob.') 

Bei der weit ausgedehnten Verwendung von WOS ( = was, warum, 
wozu, wie; in der unabhängigen und z. Th. auch in der abhängigen Frage 
ist der Übergriff" auf das Gebiet der indirecten Satzfrage schon an sich 
nicht verwunderlich. Dieser Übergriff" könnte aber noch erleichtert worden 
sein durch den Process der Zusammenziehung verschiedener Fragen, die 
häufig mit einander verbunden erscheinen, nämlich einer allgemeinen 
Frage mit was und einer besonderen mit ob (ob — oder], z. B. : Ich fragte 
ihn, was er denn von mir denke ; ob er denke, dass ich zu schwach sei, 
oder . . . u. s. w. Von diesen Sätzen sitzt der mit ob eingeleitete schon 
wegen des Charakters einer bloßen Wiederaufnahme des ersten Satzes 
am lockersten im Gefüge ; er wird auch thatsächlich zumeist ausgeschaltet: 
Ich fragte ihn, was er . . . denke; dass ich zu schwach sei: Durch eine 
engere Verbindung der allgemeineren und der besonderen Frage konnte 
das Sprachgefühl angeleitet werden, die zweite Frage der ersten unmittel- 
bar unterzuordnen und so die erste mit was selbst als Satzfrage zu 
nehmen (was = ob). Die Vielseitigkeit und darum Unbestimmtheit der 
Bedeutung von WOS legte einer solchen Wendung der Auffassung jeden- 
falls kein Hindernis in den Weg : / ho nsn g'f rängt, wos r .vm :••> »«'•> 
denkt, da r e (ich sschwoch bin ( = ob er . . . denke, dass ich zu 
schw. b.\ 

') Dieser Gebrauch scheint gegen die Südgrcnze unserer Mundart abzunehmen. 

*) Wos ist MCh im Bohmerwaldc = ob: Woati ma goa(r) oftmol nöd, Wos tarn koa 
boarat (Thorhcit) g'schiht! HTV S. 333 N. 599 — Rank Aus «lern Böhmer wähle S, 57- 
Vgl. Schmellcr II 1016 ; nach MB \ 761 ist dieses was besonders ostlechisch; ebenso das auch 
oöst. (nach Schröer \VB 39 [249] u. posz überhaupt ost.) und der Mundart des Kuhländchcn» 
eigene vergleichende und einschränkende was nach Comp, (entsprechend älterem dan), nach 
Positiv (Stclzhamer Ma. D. 1 205 N\ 21, 19 so scharf wos är is, entspr. älterem sS, ah) 
und Negat. (auch ohne diese, entspr. älterem wan), womit Schindler auch das von ihm 
(gleichfalls ans dem Kuhländchen) verzeichnete -was -- = Ms in Zusammenhang bringen will 
(vgl. Schröer a. a. O.) ; auch concess. ob entspricht was bei Stclzhamer Ma. I). I 243 X. 33- 
5 f. Was Sturm und was Gstöbi, Was Riesel und Rogn, Wir harn ruali 'n UWd Sä Gsfsel 
lassen tmgn! 

■) Wohl aber ist wo im Sinne von ob bayr.-ost.: Pallingcr Hirtenspiel bei Hart- 
mann Volksschauspiele S. 159 Z. 29S (in der Doppelfrage) Jh woaft nöd recht, wo i lieg oda 
steh (wozu die Anmerkung Hartmanns wo: wos = ob). Schwazer Spiel ebend. S. 333 tag 
mir... wo man die lugend strafen oder belohnen iann'f Vgl. Schindler II S28. Xagl Roanad 
S. 96 zu V. Uli ebenso oust. (auch wo — oder sive — sive: Stclzhamer Ma. D. I 160 
Z. 63 f. Und ds wurd d ml aners, Wo ts sud oda briat.) In Oberplan auch wunn (wann) — 
ol,: s t teig- af >n bäm und schau, wurmst nit } Ibchtat si/gst. DM VI 269 N. IV 8 f. (Z. 12 ob). 
Ähnlich oöst. wann: Purschka Bilder aus dem oöst. Dorfleben II (Aus di Hoamät. Linz 1892. 
Stelzbamer-Bnnd) 52 A'a, wann denn do t'sammghem, dü drei tnitänand!? Dort hat wohl der 
dem Satze zugrunde liegende Sinn des Wunsches (wenn du doch ein I.ichtchen sehest!}, hier 
der des zweifelnden Staunens (Nun, wenn diese drei zusammengehören!:) die Einlcitungs- 
partikel bestimmt. Vgl. den Wunschsatz statt des Objcctsatzes nach bitten (? 91). 
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In der alten (mhd.) Bedeutung = wenn habe ich ob in unserer 
Gegend nicht beobachtet. Wenn in der Mundart von Hersbruck- Firm. 
III 305 »Der Michelsberg bei H.«) ein Satz begegnet wie ob dorten ober 
Engel sen, dos zvär a b'sundrer Fal, so kann man hier auch an freie 
Anknüpfung des Fragesatzes denken : ob dort Engel sind ? Das wäre . . . 

$ 63. 1. Während die directe Frage Min, die enklitische Form von 
denn, nur ausnahmsweise entbehrt, ist sie in der indirecten Frage minder 
unentbehrlich, am wenigsten nach einem mit einer Präposition verbun- 
denen Pronomen : Fräug n*n, äf zvos i nu zvdrt\ ' : 

2. Zu einigen Fragepronominen und -adverbien tritt noch als 
hinzu: Dj weck» r als (nie zu einfachem we.>, zvos; /rang tun, we.> r 
als dons g~zcest is ist — wer alles dort gewesen ist};* zvoi schar als ; 
zvär um als. 3 , 

3. Der häufigste Zusatz ist jedoch wie in anderen Dialekten * die 
Conjunction tlass, die schon im Spätmittelhochdeutschen öfter zu fragen- 
den und relativen Adverbien trat zvie das, szvenne daz Paul Mhd. Gr. 
S 35 2 > 3» Anm.i, in unserem Dialekte besonders häufig nach einem Pro- 
nomen mit einer Präposition (nur ausnahmsweise nach ttW, wohl nie 
nach wos), also: in zvos dä 's , sj zvos das, zve'clu zvos das ; auch zvos 
fjräitudäs, warum da s t v.nvt das), zvoi . . . das, 1 in letzterem Falle 
gegenwärtig regelmäßig durch ein Wort getrennt: wöi old da r ilt bin? 
Lorenz S. 7 ; in der Elbogncr Chronik S. 60 f. noch nebeneinander : do 
dy kern Sliekcn dy burger beschuldigt haben, zvy das ' — causalcm dass 
sy . . . inzvendig der stad ein gattern gemacht haben und so noch zwei- 
mal (S. 61, 2. 8). Die Verbindung von dass mit dem Relativpronomen 
habe ich in unserer heutigen Mundart nicht selbst beobachtet; sie 
muss aber doch wohl nordgauisch sein, da sie sich nicht nur im Volks- 
liede findet: den allerliebsten Buhler, den daß ich ho HTV. S. 212 N. 
204 Lobs bei Falkenau), sondern auch im Nürnbergischen: DM II 
428, 88, besonders häufig bei Grübel, z. B. III 109 zvüsst kan, dear dass doi 
II bar zvegschenkt (andere Beispiele bei Frommann zu Grübel X. 104. 
108), bei Wcikert: an Fisch . . ., den daß er hoi hält zvölfler wohl- 
feiler) kaft Firm. II 387 »Das Dutzendteich-Fischeno .* Übrigens tritt, 
was hier gleich im Zusammenhang bemerkt werden mag, dass auch 
zu den Temporal - Conjunctionen : äih, dssuh dtsdub), bis, suj läng, 
sowie zu äst.» — äst.? = je — desto) und zwar hier im ersten, ver- 



') Über betontes denn (wet denn = wer sonst, anders) vgl. oben S. 34 Antn. 8. 
Kincn besonders dringenden Charakter wie im Mainz. (Reis II \ 31) und Baselst. (Binz 
? 139, 6) erhält die Frage durch denn im Egerl. nicht immer. 

') Über ats in solcher Verwendung Wunderlich Umgangsprache S. 187. 

•) Ahnlich im Oberbayr- DM III 240, 3, 4. Oöst. DM II 92, 49. Saancr Mundart 
(Canton Bern) DM VI 414, 92 un'e . . . as — wie =» je — desto. 

«) Schindler I 545. O.- und Nüst. .Vagi Roanad S. 68 zu V. 69 wQ güat (wenn im 
tirolischen Unter-Innthal aß zum Fragewort hinzutritt, kann es zweifelhaft sein, ob als «>der 
dass vorliegt: DM VI 38, 36 mit weiteren Belegen); Mainz. Reis II § 64; Baselst. Binz 
'i 78; auch bei neueren Schriftstellern: Sanders Z. f. d. Spr. 1894 S. 14 ff. 

4 ) Erläuterndes dass steht wie schon im Mhd^ (Paul Mhd. Gr. \ 352, 2) auch nach 
den entsprechenden Demonstrativen: t> dem dd(sj, w? ' ch-> dem dä\s). 

•) Ebenso im ungrischen Berglande Schröer Versuch 107 [357] u. Anm. 95 S. 115 [365]. 
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einzelt aber auch im zweiten Glieder Astt oft.» dä tnj s ümwendt (das 
Heu\ äst* schlecht* däss ('s) is. '} 

Zur Erklärung des ersten Zusatzes als wird man auf die alte Be- 
deutung von so, verstärkt also mhd. also, alse, als — nhd. wie zurück- 
greifen müssen. Vermöge dieser Bedeutung konnte als u. a. auch in der 
Correlation so — tute an die Stelle des relativen Gliedes treten : suj 
grauß wöi, daneben suj grauß als am häufigsten als wöi). Indem das 
vertraute Schema der Correlation äußerlich auch dann angewendet wurde, 
wenn ivie in der Frage ohne demonstratives Correlat) erschien, wurde 
nach su? grauß als auch wöi grauß als gebildet. Die anderen Verbin- 
dungen können als I'roducte fortwirkender Analogie angesehen werden. 

Den zweiten Zusatz (dass möchte Binz $ 78 als Wirkung der Ana- 
logie erklären, die von den älteren Conjunctionen bis dass, seit dass 
u. s. w. ausgieng. Hier ist allerdings der Zusatz schon alt mhd. bis das, 
sit das, t das, die wile das , und aus dem Ursprünge dieser Conjunctio- 
nen (als solcher Bestimmungen, die ursprünglich dem Hauptsatze ange- 
hörten.) verständlich. Wenn etwas gegen diese Annahme einzuwenden ist. 
so ist es die grundverschiedene Stellung der abhängigen Frage- und der 
Temporalsätze innerhalb des Satzgefüges (Subject oder Object dort — 
adverbiale Bestimmung hier), welche die Analogiewirkung zum mindesten 
nicht begünstigte. Dieselbe kann jedoch sehr wohl noch von einer anderen 
Seite her unterstützt worden sein : von Seite der Subject- und Object- 
sätze mit dass, welche mit den indirecten Fragesätzen die gleiche Stellung 
im Satze theilen.*) Verständlicher als durch Analogien wurde der Zusatz 
zum Fragewort, wenn sich ein Bedürfnis zu seiner Setzung aufzeigen ließe. 
Und hier gibt eine wichtige Thatsachc einen Fingerzeig. Der Zusatz 
stellt sich besonders dann gerne, ja fast regelmäßig ein, wenn auf dem 
Fragewort ein besonderer Ton liegt. Durch eine solche Betonung des Frage- 
wortes in der indirecten Frage wird dessen fragende Function in den Vor- 
dergrund gerückt, die unterordnende Kraft aber wesentlich geschwächt 
und in den Hintergrund gedrängt; daher konnte sich das Bedürfnis 
geltend machen, die unterordnende Function durch ein eigenes Wort zu 
stützen, oder sie so zu sagen von der fragenden abzuzweigen. 3 ) Von 
dieser Lage der Dinge bis zur Erhebung des stark betonten wie zum 
förmlichen (elliptischen) Satzwort (wie? — wir kommt es oder 'wie wäre 
es . . .), von welchem ein Satz mit dass (oder wenn) abhängig gemacht 
werden kann (auch in directer Frage), ist nur ein Schritt, und auch 
dieser ist gethan worden in Fügungen wie wöi d.mn, wenn c elo.'gängr 
(vgl. S 35) Elbogner Chronik S. 134 Z. 17 Wy das (wie kommt es doch, 
dass] du her auf geest in das mein? 

i) Ebenso oöst.yV . . . dtiss — je . . . dass (oder u. zw. häufiger wie): je öftd ddss 
,1* kimmst, je Ciebd ddss s' mar is (häufiger wia /iafid is is's md). Stelzhamer Ma. D. I 19' 
N. 13. 13 ff- mehrd tidst hast, l ud wia mehr aast volartgst, Cm so greßd wird <f Las/ . . . ! 

Tir. (Untcrinnthal): A. I'ichler Der Anderl und 's Rcsei (Leipzig 1898) S. 9 Je heacher der 
Kirchturn, Je seheaner das G'Liut; Je weiter zum DtendF Je mehr daß mi freut. Vgl. unten 
$ 94. Schmeller II 828. Cber diesen Zusatz im Frank. (Koburg.) DM II 190, 5; im Bayr. 
DM III 175, 275. Mainz. we> dass, weil dass, wann dass (Reis II <J 64) kennt unsere Ma. nicht. 

l ) Binz \ 78 hat sich von der Annahme dieser Einwirkung wohl ohne Grund durch 
die Erwägung abhalten lassen, dass unser dass noch nicht so weit verbreitet ist (wie etwa 
französisches que), um zur Bezeichnung der Unterordnung nachgerade unentbehrlich zu werden. 

») Vgl. oben die Abzweigung der einfach verknüpfenden Function von der coordin. 
durch tmJ \ 49, I. 
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$ 64. Abhängige Fragesätze stehen, wie schon mhd. (Paul Mhd. 
Gr. $ 379), auch elliptisch; dabei wird das Fragewort im Dialekt 
gerne stark betont : De? r is säletfj (sein Lebtag) gout drdskumm* — u ~u>os 
de» äls (alles) ofg-stöllt haut! (Absteigende Melodie.) I?ci dieser starken 
Betonung tritt oft — allerdings nicht bei wos ,(vgl. $ 63, 3) — ein dass 
hinzu: Woi oft dd r e de (ich dich) in tudin Anton (Armen) g-ltatt ho! 
Eine große Menge alleinstehender indirecter Fragesätze wird durch die 
früher (> 54) erwähnte Gewohnheit erzeugt, die Frage vor der Antwort 
in indirecter Form wieder aufzunehmen : Woi old da r i bin • Lorenz S. 7. ') 
Auch die vom Angeredeten überhörte oder mangelhaft verstandene Frage 
wird vom Fragenden selbst regelmäßig in indirecter Form wiederholt: 
Watt gaihst *nn hi"r — Wosr — Wanst hfgäihst! (erg. habe ich gefragt.) 
Indirecte Fragesätze mit ob werden in drohendem Ton auch als Befehl- 
sätze verwendet: Obst hetgäihst! owj nht!) 

jj 65. Die vielen freien Anknüpfungen der abhängigen Fragen 
mit ob (gäih jmäl zin Schnaidt dos, ob d.> Ru*k tut nht firte is thcilt unsere 
Mundart mit der älteren Sprache (Paul Mhd. Gr. $ 354, 1), mit anderen 
Mundarten (Binz $ 140, 6), sewie mit der Umgangsprachc. 5 ) 

b) Relativsätze. 

$ 66. Von der ältesten Form der relativen Verknüpfung (ohne Re- 
lativ) findet sich in unserer Mundart keine Spur mehr; denn Fügungen 
wie D* M'ülh vj N. — e.t schraibt sc lldis (vgl. oben S 55» 1 <*) sind 
wegen des aufgenommenen Determinativpronomens nicht mit ahd. funtun 
cinan man, mit natnon Simeon hies Frdmann Grundz. $ 96) oder mhd. 
ein huttec, heizet Hcrnant (Paul Mhd. Gr. $ 385 Anm. 1) zusammen- 
zustellen. 

1. Von den aus den entsprechenden Demonstrativen entstandenen 
Relativ-Pronominen und -Adverbien sind in der Mundart nur der (des, dbi, 
dös)*) und so (sus, mit Adjectiv und Adverbium : suj gout — suj gout...) 
gebräuchlich. Bei den letzteren Verbindungen wird fast regelmäßig als 
oder dass hinzugefügt (wie zu fragendem wöi {oft}; vgl. j| 63, 3): 
HTV S. 162 N. 100 (Lobs bei Falkenau) Also viel daß Schindel sein 
afa den Dach . . . so viel gute Nacht laß ich mein Schatzel säg'n.*) Bloßes 
so als Relativpartikel fehlt der gegenwärtigen Mundart (desgleichen 



•) Ebenso tist. und Mainz. Reis II \ 6S. Statt des ganzen Satzes wird wohl auch 
wie im Basclst. (Binz § 6) der wichtigste Begriff der Frage, meist ein nominaler, wieder- 
holt : Win otJ? — Die Formel mt$ s gldbbt (wer es glaubt) ist auch unserem Dialekte ge- 
läufig. Iii einem Volksliede aus Vord- und Westböhmen HTV S. 146 N. 64 a und ist diese 
Formel in eine Art freier Abhängigkeit zum vorausgehenden Salze gebracht (während sie sonst 
mehr allein als Ausruf begegnet): 64 b An Gotte< Segen ist alles gelegen, HWs glauben thut 
und zum Schluss: Drei feine Soldaten, Die haben' s gesungen In finsterer Nacht, IVer's 
Rauben will. Bisweilen wird die Formel ergänzt: De» wild söllich (selig), wobei also wer 
rclativisch erscheint. 

») Vgl. auch Griliparzer Abschied von Wien Str. 8 (Werke* II 57): Drum fort aus 
diesen Gründen! Ob von der Reiselust Beschwer Sich festre Bilder runden. 

s ) Fränk. (Koburg.) auch verkürzt 'es, '/s ^ des, d»s ~* aas DM III 176, 28. Schmeller 
I 544 f. (MB \ 750- 

•) Nordböhm. (Nicderland) : Tieze Hejmt III 11 su weit es ich se kenne. Uber ver- 
gleichendes wos nach dem Posit. vgl. S. 46 Anm. 2. 

4 
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so — wenn), erscheint aber in alteren Weihnachtsliedern Westböhmens : 
1 ITV S. 29 N. 48 dem . . . Kind, so . . . thut liegen \ ebenso in Baiers 
Chronik an zahlreichen Stellen. Die im Mhd. üblichen, im Nhd. noch in 
poetisch gehobener Rede möglichen relativ gebrauchten Demonstrativa 
da, darin, darum fehlen der heutigen Mundart, 'j 

2. Die aus den fragenden bezw. unbestimmten Pronomincn und 
Adverbien entstandenen Rclativa sind so ziemlich dieselben wie im Nhd.: 
H'eJ, wosr Dativ und Accusativ masc. fem. Dativ neutr. fehlt; lautet 
Wftn, womit wie sonst der ungebräuchliche Genitiv umschrieben zu 
werden pflegt: wem sä", wörtlich = wem sein: außerdem tritt besonders 
im Plural gerne wo für den Genitiv ein: d<u, wau s Heaz nu gütig is 
Urban Fr. Kl. S. 108 Str. 9. Das in erster Linie fragende dj reich 
(dt wölb, weck*r*\ vgl. $ 61) begegnet hie und da auch als Relativ, 
aber nur =: wet : D> u v<-//.> <><v.> dos tau haut, de.> v.vtert . . .*) Das 
nhd. welcher in attributiven Relativsätzen begegnet zwar in der halb- 
dialektischen Sprache Haiers ,z. B. Chronik 548) aber nie in der heutigen 
Volksmundart. Relativ-Adverbia sind wau [wo), wenn [wann fehlt wie 
als fragendes, so auch als relatives Adverbium . wid. Die zugehörigen 
Demonstrativ-Adverbia sind dön.\ du/;', aff.>, sns. 4 

<s 67. Die Verallgemeinerung der Relativa geschieht nie (wie in 
der Schriftsprache) durch immer auch immer, nur immer , sondern ent- 
weder durch bloße stärkere Betonung: / nimm, IVOS (= alles was) J m 
gitt\ oder durch 110 verstärkt no grod ■. Was no (no grod) tiftrdib.m 
ko,t"\-\ natürlich auch durch als (alles) Ivos, zu dem wieder no {no grod) 
hinzutreten kann. Die im Bayrisch-Österreichischen so verbreitete Ver- 
allgemeinerung durch dawalt wea dcncoll, wia dawöll u. s. w.. nieder- 
österreichisch auch unt-ttöwoll, hölld Nagl Roanad S. 486 203) ent- 
spricht den in unserem Dialekte üblichen Sätzen mit wollen 'in allen 
Personen, am häufigsten in der 3. P. Sing.): Is i {is 's) we* r ? (wcj 's) 
w{ü)l; touSt, wost willst, tonts wots wellts u. s. w/') Auch die Verall- 



J) Wohl aber werden im F.gercr FrOtkL dardttr.h 2805, domit 936, bei Baicr daran 
550 (S. 125», darin 777 (S. 149) relat. gebraucht. 

*) Die schles. Nominativ formen wär-de,wes-de (deikt. da: DM III 250, 13) fehlen. Deikt. 
•da tritt im Egerl. mir an <lem. Adverb.: dau-d). 

•) Vgl. ah<I. so weither — dtr, mhd. twtiktt — der. Nöst. ist wöllch mit seinen Neben- 
formen Stets fragend (Nagl Roanad S. 168 f), desgleichen Wolter im Tir. (Passeier DM III 
^29). Die nd. Krefelder Mundart besitzt welcher überhaupt nicht. Auch Reis I \ 21 führt 
es unter den Rel.-Pron. nicht an. Die Umgangsprache liebt weither nicht. Ausgedehnterer 
Gebrauch wurde von Minor (Allerhand Sprachgrobheiten Stuttgart 1S92 S. 21) in der Wiener 
Umgaug*praehe bemerkt. Vgl. über der und -welcher in Relativsätzen noch Minor PBB XVI 
477—499 (mit statistischen Beobachtungen ans der Literatur von 1750 — 1850) und P. Pietsch 
PBB XVIII 270—273 (Zeugnis zu Gunsten von wie her aus Schopenhauer Über die, seit 
einigen Jahre », methodisch betriebene Verhunzung der deutschen Sprache \ 4, Ha idschrift- 
licher Nachlass II 145 Reclam N. 2919 — 2920, demzufolge die Anfänge der neuerlichen Be- 
vorzugung von weither ■jedenfalls nicht vor die s oer Jahre fallen».) 

•) Im Gottschcew. vertritt «las Dem. die Partikel ta, (Ar*): lai biler (der welcher), 
tat tu (dort wo): Schröer WBG 151 [417]. 

*) Ebenso nöst. na (Nagl Roanad S. 245 f. zu V. 284 na), oöjt. na nnd na grad. 

«) Gegen Nagls Erklärung (Roanad S. 46 tu V. 19) von woudawoll ' = wo dtr (oder 
dein) Witt (ist) sprechen lautliche Schwierigkeiten, wie Nagl selbst S. 168 vi V. 204 b tugibt, 
Auch die Ai alogie von lateinischem qi/is-quis tu »wer-der welch'« würde nur tu wer. 
nicht va wo, wie 11. s w. passen. Schmeller (II 886. I 531) erklärt wiaddwötl. wed&woli 
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gemeinerung durch Wiederholung des Ycrbums is s äff.* sc/io wöi s is ') 
ist zwar bekannt, aber außer beim Ycrbum sein doch nicht sehr ver- 
breitet. 

68. Im besonderen ist über das Rclativ-Pronomen noch Fol- 
gendes zu bemerken: I. Attributive Relativsätze werden eingeleitet 
durch des, doi, dös, und zwar allein, 2 ) oder weit häufiger mit wos 'für alle 
Geschlechter und beide Numeri) gestützt, 3 ) oder endlich {wie im Hay- 
rischen) durch indeclinablcs wos (oder wo 4 allein. Wer im attributiven 
Relativsatz 9 Mensch, Tce.'u {= dem} nemmsts wos gitt t ist in unserer 
Gegend unbekannt. 

Singular: 

Masc. Fem. Xeutr. 

X. de* wos | oder N. A. döi wos | oder X. A. dos wos \ ocler 
' wos ' WOS \ wos 

D. A. dem wos / allein. D - t/t r,T wos \ allein. ^- de.m «^'/allein. 

Plural: 

X. doi wos oder doi wo'n wosn), auch wos allein. 

D. deinen wos \ , ... 
. .. . 1 oder wos allein. 

A. doi wos J 



Hcispicle. Hbs: Sidwa r n Gold, wos sünst va ddan Heidan z Opfa 
"trogn woan is Lorenz S. 12. Rosien . . ., was oben am höhten Wege 
steht MTV S. 119 X. 28 a Fgcr). Vüa\r) Zeit, wost — wos d) '■) mi 
glöibt haust ebend. S. 185 X. 149 c Plan). •) — Hb: 'S kla? Maidl 
waiß niad, -wo ma faldt (fehlt / Lorenz S. 26. Träuri de.» Bauj, wo 
zmi Gr'auß.m tont staih" Urban Fr. Kl. S. 107 Str. 13. Doi Sprauch, wo 
mia r) riadn thoun ebend. S. 168 Xr. 19 (besser wäre allerdings wommh — 
wosmh zu schreiben). Dös Fäua, wo viia hobm Lorenz S. 13 (Eben- 
so). — De* wos: Met Haust . . ., dos wos dorten unten . . . steht HTV 



richtiger aus wie der wollt mm wie auch immer. Vgl. Lexer Kitrnt. W'B 259. Tobler Germ. 
XIII 96 und DM III 104, 184. Über wer, was, wo und de weit Vgl. \ 57, 4. 

') Ebenso oost. (auch mit wollen) u. nöst. (Nagl Koanad S. 486 \ 203. 

*) Das Mainz, kennt das einfache Relativ nicht mehr (Reis I ?2i); im Oost. fehlt es 
nicht an Beispielen dafür: Stelzriaroer Ma. D. I 8, 36 f. für ,ü> Leu/, do insu G'w<Usck,U (Ge- 
wälsche, die Mundart) not vostehn. D' Ähnl 53 f. (Ma. D. II 85 g dt Juthätti, der . . . 80 
(a. a. 0. 87) mahnt s Mensch, dös (aber Wien 1851 S. 9 dö puella, quae) eahm tf Haar flechfl. 

■) Nagl Roaund S. 486 \ 200 nennt dieses wos geradem die Relativstütze. Über 
Jass als Rdativ-tütxc vgl. \ 63, 3 und Nagl Roanad S. 140 zu V. 171. Im Scbles. wird rela- 
tives der durch deiktisches da gestützt: derJa (darde) DM III 416 N. 610. 

*) Außer wer, was keimt die Baselstädt. Ma. bloß die Relativpartikel wo: Binz ^ 131 ; 
ahnlich die Kercnzer Ma. (Glarus) : Winteler K. M. S. 188 \ 3 b. Das Schwäbische verwan- 
delt sonst dieses wo auch in mo : Dui, ma-n-er nemmt — die, welche er nimmt (Wunderlich 
Mundart S. 62). Der Mainzer Dialekt gebraucht wo (mit Ausnahme des Dativs) und der, die, 
das wo: Reis I $ 21. 

■j Unrichtig gedruckt wo'st; das wäre =» wo du, und dieses miisstc mundartlich 
w'au'st heißen. 

•) Im ungrischen Berglande wird relativem wos noch er, sie, es nachgeschickt : der 
mjnn, was ich neu diu si -— der Mann, den ich (ihn) da sehe; di frau, was ich se diu u: 
es Und, was ich 's den st' Schröer Versuch S. 36 [286]. 

4* 
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52 $ 69—73- Hl- Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 

S. 22 N. 38 (Egcr). — ZV.>: J<w k'nuttelwegh, däa selwa scho schläat 
(schlecht) gnough wäa Lorenz S. S. Vgl. 's Städfeua, dos-, Fölsn, doi; 
Laut, doi Lorenz S. 13. 10 ; Uaiz, de.> E. J. XIV 121 ; (7^///, rtW HI V 
S. 215 X. 206 a (Plan-Egcr). 

j| 69. Nach diesen Beispielen zu urtheilen, wäre das einfache Re- 
lativ dt; ohne stützendes wos ziemlich häufig. Allein in der l'laner 
Gegend wenigstens glaube ich es weit weniger häufig gehört zu haben 
als die Verbindung des wos. Im allgemeinen steht dej wos und in- 
declinables wos in Bezug auf die Häufigkeit der Verwendung an erster, 
des an zweiter Stelle. Der Gebrauch des indeclinablen wos unterliegt 
allerdings gewissen Beschränkungen. Als unveränderliche Relativpartikel 
kann es den Unterschied der Casus nicht ausdrücken, und deshalb tritt 
es nie für einen Casus obliquus (= dem, der, denen) ein, falls das Be- 
ziehungswort nicht in dem gleichen Casus steht und so auch mit seiner 
Form auf das Relativ hinüberwirken kann. Also kann in dem Satze 
s Mensch, 'was nemnuts .m Pfennich gitt das Relativpronomen dem Be- 
ziehungsworte entsprechend nur als Subject (= der), nicht aber als Dativ 
(= dem) verstanden werden. Hingegen kann .»// (= einem) Menschn, 
wos nemm.Us .vi Pf. gitt heißen ödem niemand einen Pfennig gibt«. Xomi- 
nativ und Accusativ hingegen zeigen mit Ausnahme des Masc. Sing, ohne- 
hin auch beim Relativ-Pronomen de* gleichlautende Formen (die, das), 
daher unterliegt in diesen beiden Fällen die Vertretung durch wos außer 
beim Masc. Sing, keiner Beschränkung : Dan nicht dj) ß~dw, wos ( = den) 
j Ö-g säift haut. 1 ) Auf/r// bezieht sich das Relativpronomen im Egerlande 
überhaupt nicht leicht, 4 eher auf wir : mh, wos mh däu sann (»wir, die« 
oder »so viele wir hier sind«) neben mh, nun mj däu sdnn. 

$ 70. Mit Beziehung auf einen ganzen Satz steht wos fast nur, wenn 
dieser Satz nachfolgt, z. B. in der Formel Wos i sogn w{ü)l ( — /' brauch 
.» Hub), oder wenn er eingeschaltet wird, so in der Formel wos ms (man) 
suj sägt = was (wie) man so sagt, sozusagen: Dea häut, wos via Sita 
sägt, a weng gean trunken. B. d. P. u. K. I 1 27 (Erzählung von Krauß). 
In Fallen wie däu sann, wos no i wäiU, scho v\ü)l Stäin* ässjbrochn 
wo/n liegt nicht mehr Beziehung auf den ganzen Satz vor, sondern was 
ist Accusativ der Zeit: »die Zeit her (hindurch), die ich weiß« oder 
»soweit ich mich erinnere«. Dasselbe gilt von zuos in Verbindungen 
wie dös häut j g mächt, wos (= seitdem, auch djsid* wos) ? däu is. 
Im übrigen ist wos schon wegen seiner weiteren Bedeutung (= der, die, 
das) zur Beziehung auf einen ganzen Satz ungeeignet. Ej häut ? Häus 
käfft, wos ms gföllt heißt im nhd. Sinne unzweideutig »was (sc. das 
Kaufen) mir gefallt«, im Dialekte aber zunächst »ein Haus, welches...« 
Deshalb tritt statt des Relativsatzes lieber die Coordination mit u dös (u m s) 
ein: E* r is räich u i vjgnnn tun s (was ich ihm v.). 3 ) 



i) Anch im Nost. genügt bei der Beziehung auf einen Substantivbegriff das bloße 
wos; doch kann hier wes ohne Ausnahme nur als Nominativ oder Accusativ gelten; in den 
Cas. obl. muss die entsprechende Form von der eintreten : Nagl Roanad S. 331 zu V. 353- 

*) »Ich, der ich« heißt im ungrischen Berglandc ich w5s kk: Schröcr Versuch 
S. 3» [286]- 

•) Ebenso oöst. 
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t S 71. Es bleibt nur noch hinzuzufügen, dass vereinzelt, und zwar 
mit Beziehung auf unbestimmte substantivische Pronomina wie niemand, 
jeder auch wer im attributiven Relativsatze gebraucht werden kann, was 
von neueren Grammatikern zwar nicht gebilligt wird, aber selbst bei 
unseren nhd. Classikern gelegentlich vorkommt.') 

S J2. Des wos ist in allen attributiven Relativsätzen anwendbar. 
Der Gebrauch von wos als Relativstutze oder als indeclinables Relativ 
ist in der Volksmundart so tief eingewurzelt, dass der .Mann aus dem 
Volke auch dann in diesen Gebrauch (der 'was, die wassn) zu verfallen 
pflegt, wenn er sich Muhe gibt, im übrigen schriftgemäß zu sprechen. 
Auf eine ähnliche Zähigkeit dieses Gebrauches in nordböhmischen 
Gegenden lasst es schließen, wenn O. Grimm in einer mundartlichen 
Erzählung (Erzg.-Zcitung XIII 41) den bäuerlichen Dorfschulinspector 
sagen lasst: Ich ho na (ihm, sc. dem Hczirksschulinspector) da Hanl 
gahm nun ho gons huchdeutsch zu na gasocht: » Ja ja, Herr College, mir 
müssen fest zusammenhalten für alle, die wassn noch klain sind.« 

$ 73. 2. Substantivische Relativsätze können durch aw,*) 
WOS, oder durch des wos auch einfaches de.>, ds wich.' eingeleitet 

werden; und zwar stehen hier aw und de.> WOS in Hezug auf die Aus- 
dehnung des Gebrauches obenan, einfaches tle.i ist minder häufig, d.> 
wechs begegnet nur vereinzelt. 3 ) Endlich scheint auch einfaches wos — 
wer zu stehen. Hier sind jedoch zwei Fälle zu unterscheiden: Sätze 
mit Prädicatsnomen wie wos s retts (rechter) Baus r is, de» . . . u. s. 
w., und Sätze mit Prädicatsverbum wie wos no Hand ghatt haut, haut 
os" packt (auch als wos = alles was». Der erste Fall ist mit der analogen 
Verwendung des neutralen Demonstrativs dos (das) als eines persönlichen 
Subjcctes in eine Linie zu stellen: dos is i retts Beins. Im zweiten Fall 
braucht die Pedeutung nicht auf Personen eingeschränkt zu werden {wos = 
wer immer), da unter Umständen der Schein einer Einbeziehung an- 
derer Subjectc beabsichtigt sein kann. In beiden Fällen ist es also nicht 
nöthig, das Neutrum was als »Neutrum der unbestimmten Person« zu erklären 
(nach .Analogie von ät~S — s anna — der eine — der andere, s ji'ds, 
j Kranks, s Gräuß'). Am ehesten möglich aber ist diese Erklärung im 
zweiten Falle, wenn 'wos = als wos (alles was) steht; denn als selbst 
ist die fast regelmäßige Vertretung von alle [Leute): als haut gsagt*) 
Der erste Fall stellt eine Verbreiterung des einfachen substantivischen 
Artbegriffes dar: Wos s rettj Baus is = s retts Baus; oder im Plural : Wos 



>) Bei Goethe, auch bei Jean Paul: Andre«,cn Sprachgebrauch S. 215. 
3 ) Fehlt im Mainz. Reis I J 21 S. 26. 

') Weither = teer (im Kgercr Kronl., z. B- 637 Weither nhnf>t dir das leben dein. 
Per n/iiti sibenfeltig leiden peitt ; ebensu im Kinderliede : MTV 443 X. 379 b (Plan) WeUhe 
wird die Schönste sein, Diese wirst du küssen) entspricht der friih-nhd. Vorwendung bei Luther ; 
vereinzelt aber auch bei Goethe (Schröder Vom papiernen Stil S. 31). Wenn nach Schröder 
(a. a. O.) die Verbindung derjenige, weither z-i den Blüten des echten »papiernen- Stiles ge- 
rechnet werden muss, so ist beachtenswert, dass in der Mundart die verwandte Verbindung 
Je> wos =a wer so tief eingewurzelt ist. 

•) Hingegen ist im Nost. de'is khiavuldn gü ==> wer (wenn einer) »kirchfahrten« 
geht (Xagl Roanad S, 330 unter tri?/, a) de'is thats.ichlich ein Pronomen der unbestimmten 
Person, da keine scheinbare oder wirkliche Verallgemeinerung Uber den Kreis personlicher 
Subjectc hinaus beabsichtigt ist. 
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54 ? 74 — 77' HI- Satzformen. 2- Zusammengesetzter >aU. B. Unterordnung. 

klhina Häusla sau, hobm klhina Zimma ■=. kleine Häuschen haben kl. Z. 
MTV S. 372 N. 916 Plan . Die Auflassung ändert sich natürlich auch dann 
nicht, wenn der Satz mit wos die Verbreiterung eines substantivischen 
Individualbegrifles ist : II os ds r alt A'dJ wos, des haut sechs (setts) y Dings 
nist kennt — der alte Adam hat u. s. \v. (Vgl. dös is ds r alt Ad)L) x ) 
Über die Verbreiterung der substantivischen Apposition zum attributiven 
Relativsätze vgl. $ 56, 2. 

$ 74. Zur Erklärung der Relativstütze ivos (wo) bietet sich als Aus- 
gangspunkt die neutrale Verbindung dös wos; anderseits die Beziehung 
auf ein bestimmtes sächliches Substantiv: s Gold wos-*) von hier aus ist 
wos ins Mascutinum {des wos und ds Mo* wos\ ins Femininum doi wos 
und d Mdsd wos) und in den Plural doi wos und d Manns wos) ein- 
gedrungen. Dieser Ausbreitung des Gebrauches kann ein anderer Umstand 
entgegengekommen sein. Das einfache wos tritt häufig geradezu an die 
Stelle eines bestimmten Substantivs sammt dem bestimmten Relativpro- 
nomen: Die 100 Gnlden, die ich dir geliehen habe, dafür: Was ich dir 
geliehen habe. Das Nebeneinander dieser beiden Fügungen konnte leicht 
zu einer Verbindung derselben führen: Doi hunnst G{u)l(dn, wos s ds 
borgt (bärgt) ho. Nachdem einmal wos ohne Unterschied des Geschlechtes 
und der Zahl zu des und zu bestimmten Substantiven getreten war. konnte 
aus den Fügungen ds Brouds des und ds lirouds wos unter der er- 
leichternden Beeinflussung der gefestigten Verbindung des (= der- 
jenige) wos eine Verbindung von der Form ds Brouds des wos ent- 
stehen. 

$ 75. Wo im Relativsatze statt wos kurzes 'wo erscheint, liegt in 
unserer Slundart nicht das Ortsadverbium wo vor, das nur wau lauten 
kann, sondern eine Abschwächung aus -cos, die man auch sonst hören 
kann, z. B. als Gegenfrage auf einen Anruf (A. Hons! B. Wo?) oder auf 
eine unverstandene Äußerung {wo. 3 = was hast du gesagt?) oder als 
Anhängsel an die Frage oder die Behauptung {Bist epps bais ? Wo? — 
Dös is o~ws schäl"! Wo? Hier drängt es eigentlich zur Gegenäußerung: 
was meinst du ? sprich !) '} Diese abgeschwächte Form erscheint denn 
auch, von solchen selbständigen Einzelrufcn abgesehen, nie an der Spitze 
eines substantivischen Relativsatzes (= wer, was), wo sie zu wenig Gewicht 
hätte, sondern nur nach des oder einem bestimmten Substantiv. In Sätzen 
wie wommi* tonn, kos" r s annsrs a tau, in denen auch nur wo 
gehört wird, die also der aufgestellten Regel zu widersprechen scheinen, 
macht die deutliche Verdopplung des /// die Assimilation aus wos ntis 
oder wosn (w&tt) mis (über die letzteren Formen $ 119) unzweifelhaft. 
Wo fungiert übrigens in vielen oberdeutschen Dialekten als Relativ- 



i) Mhd. d,is der siiget scld< sin, da» wttftH borten guldin. Paul Mhd. Gr. J 389 Anm. 
Ahnlich nöst. N'agl Roanad S. 330 wSt, ß. 

*) Diese Bctiehung ist in der Umgangsprache heimisch, begegnet aber auch in der 
Literatursprache bei J. Moser, Herder, Goethe, Fr. Schlegel, obwohl sie von der normie- 
renden Grammatik verpönt wird: Schröder Vom papiemen Stil S 32. Andresen Sprach- 
gebranch S. 215. 

») Abfall des -/ ist auch sonst nichts Ungewöhnliches : i mou — muss. Vgl. oöst, 
1 mua; gro (statt gn>s) = sehr: Nagl Roanad S. 130 zu V. 161 mTäd. 
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Arien iler Neben>ätze : b) Relativsätze : Relativstütze (wot); wo; Präpos.- Verbindungen. 



partikel und wird .sonst wirklich als ursprüngliches Ortsadverbium 
gedeutet. *) 

$ 76. In Verbindung mit einer Präposition findet sich de* allein 
selten; eher dej wos und wos allein: s Hulz, äs de*n wos oder äs wos 
selten äs dejn) dös g mächt is ebenso äf wos, in «1 w). Doch ist hier bei 
einfachem wos die Heziehung auf ein bestimmtes oder unbestimmtes 
Neutrum häufiger als auf ein Masculinum oder Femininum. 1 ) Ersetzt 
wird die prapositionale Verbindung sowie der Genitiv 66, 2) zum großen 
Theile durch wau ( = nhd. wo) ohne oder mit folgendem dräf, d.dnj, 
dsdti, drinn*'. Dös wo.* r j //äus, wäu bezüglich dessen) t/u denkt haut, 
•s is gout bdu.'t. -S sann oft Leut, wäu inj denkt, si sdnn er/r. 4 ) D* Stölt, 
zehn * drdf g-sessn is. s ) Wohin, woher (frag, ioäu/11", wänhe.i) sind als 
Rclativadverbia, worüber, woraus, woran/, 'worin, wortin, worum, wornach, 
worunter u. s. w. überhaupt unbekannt. Die beiden ersten werden bei 
relativem (und öfters auch bei fragendem) Gebrauche durch dazwischen 
geschobene Wörter getrennt; dabei wird hin leicht zum Vcrbum ge- 
schlagen und mit diesem verbunden: D.> Wold, wäu .» hCgfofn is; 
s Dorf, wau .» he> r is. n , Ähnlich: D.i Gro(b)nt, wau .> ümnv- 
g-sprung.t is. 

$ 77. Das correlative Demonstrativpronomen dej wird fast regelmäßig, 
jedenfalls weit häufiger als in der heutigen Schriftsprache, gesetzt: we* — 
des, oft zweimal de* wos — des.') Demonstrative Präpositionalverbindungcn 
werden entweder wiederholt oder durch däu wieder aufgenommen: f>a 
däanan, diu sa r uns däu haakumma sann, däu haut s scho glei an Ltz 
ghätt. Lorenz S. 14.*} (Übrigens werden im Kgcrlande Substantiva auch 



») Nürnberg.: DM V 120, 36 Den. wau du a Herz haust gebm; fränk.: DM VI 167, 
103 Der Gaul, wu '» Hohr verdent. Vgl. DM VI 319, 245. 321, 288 462, 5; fränk.-obcr- 
pftfU. (Hersbruck) : DM I 70 Der Plos, der wou am fasten fasst; nordböhm. : A grotS Fest, 
dos wu kenna Wü hle Viigassn werd Tieze Hcjmt I 31 ; Mainz. Reis I \ 21 ; Strasburg. DM 
VI 260, 1, 6; alcm. Schweiz. DM V 406, 3. III 207, 22. VI 408, 29. In ähnlicher 
Weise kann die deutsch-ungarische Relativpartikel Im sowohl als das (was) wie als ba (wo) 
gedeutet werden: Schröer Versuch S. 171 [421] Anm. 20. 

*) Nach Reis I \ 21 sind die Fügungen das Haus, in dem er wohnt und das Maus, 
wo er wohnt contaminiert worden (in dem wo er wohnt); wo und Demonstrativ -f wo drangen 
in alle Casus des Relativs ein. So kam zu das Haus, das er betothnt noch das Haus, wo 
er bncohnt und das Haus, das wo er bewohnt. Das einfache Relativ (und das einfache wo 
im Dativ) wurden beseitigt, ebenso die präpositionalen Verbindungen. Binz \ IJI nimmt (nach 
Behaghels Vorgange, den Reis a. a. O. näher ausführt) eine Vermengung der mhd. Fügun- 
gen er gie tem tiitiege, da er saz und der ,iä saz an. Da sei durch wo ersetzt worden. 

») Im Mainz, wird das Relativpronomen überhaupt nicht mit Präpositionen verbunden. 
Dafür tritt immer wo mit oder ohne hin. dabei, drin u. s. w. ein: Reis I \ 21. II \ 65. 

*) Nordbohm.: 7>>oier/>orsehn, wu enner (von denen einer) Tieze Hejmt I 47 (Schön- 
linde\ Ann Zettel . . ., wu (worin, worauf) s'n mitgetheett wurde ebend. II 3 (Windisch- 
kamnitz); Spaöhoftsehes. wu (worüber) ebend. III 64 (Bohm.-Kamnitz). Ein Beispiel der Ver- 
bindung Leute, wo . . . bei Goethe bringt Andrescn Sprachgebrauch S. 219 bei. 

») Frank, wü-d-ruf DM VI 329, SU. Dcmonstr. zu wau-dräf it. s. w. ist d'au-drdf, 
frank, dodruf. d'idrou. DM VI 329, 340. 

•) Ebenso ofist, 

*) Über der — der (relativ und demonstrativ) namentlich im Ahd. vgl. Koch Herrigs 
Archiv XIV 276. 

■) Vgl. mhd. an einem friunde min. den besten, den ith ie gewan, da habet ir mieh 
benetcret an. Paul Mhd. Gr. \ 325. 
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\ 78— 83. III. Satzformen. 2. Zusammengesetzter Stti. 1$. Unterordnung. 



ohne dazwischentretenden Relativsatz durch da wieder aufgenommen: 
Spöigl, dhu brauch i käin HTV S. 264 X. 294/7.) Ebenso beliebt ist 
nach dem attributiven Relativsat/, die Aufnahme des Beziehungswortes 
durch d<:>: 'S Stäafcua, dös in 7/ feuaspeiadn Bi rghan brinnt, dös keut/a 
si naa zgoud. Lorenz S. 13. In auffalliger Weise wird hingegen das zur 
genaueren Beziehung nüthige Demonstrativ unterdrückt in Wendungen 
wie Grod s Gegntäl is wäus, wos Von dem, was) j sägt. Wenn i nc> 
d HlilfC häit, wos (von dem, was r/<v haut. 

jj 78. Was die Erscheinungen der Attraction betrifft, so habe 
ich kein Beispiel der Attraction des Relativs an das Beziehungswort be- 
obachtet (mhd. prises, des erwarp sin haut) ; wohl aber ist der umge- 
kehrte Fall in der Dialektliteratur wie in der mundlichen Rede nicht 
selten: Di.\r)n boulni di.\r)n t" mit uioch, d,\>r kinnt ins r alh toch DM 
V 127 Schlaggcnwald . 1 Hieher gehören wohl auch Ausrufe wie dem 
Zorn, wos des ghatt haut! — der Zorn, den er hattet Es macht den 
Eindruck, als ob hier das Beziehungswort den Accusativ deshalb ange- 
kommen hätte, weil er im Relativ :00s nicht zum Ausdruck kommen 
kann {dein Zorn was = weichen Z.). 

79. Das Verhältnis des Relativsatzes >u anderen coordinierten 
Relativsätzen gestaltet sich in der Mundart ähnlich wie im Nhd. Über 
die Zusammenziehung zweier Relativsätze vgl. t < 53. Statt mehrerer (be- 
sonders substantivischer Relativsatze treten im Verlauf der Periode bis- 
weilen andere Ncbensat/artcn ein, namentlich wenn- und (/^jj-Sätze: 5 ) 
We? dös Geschäft VJstäiht u wenn oder // r j s dshalt, dej u. s. w. 

jj 80. Die VerschlJngung zwischen Relativ- und Conjunctionalsätzen 
ist wie im Mhd., in der Umgangsprache und in anderen Dialekten (Paul 
Mhd. Gr. > 39°- Principien S. 254. ^Baselst. Binz $ 135) häufig: Da 
(so dass) daväa" naa tat däa kläina Sa fing nur/ blibm is, . . . 100s gätia 
niad da Möili weat is, datnma daväa redt (wovon zu reden gar nicht 
der Muhe wert ist). Lorenz S. 15. 1 ) Bezüglich des Überganges aus der 
Relativ- in die Hauptsatzconstniction vgl. «; ;8. 

$ 8t. Elliptischer Gebrauch und freiere Anknüpfung 
sind bei Relativsätzen nicht eben häufig. Am ehesten erscheinen Sätze mit 
we* und Ellipse des I lauptsat/.cs [Jä, we.> s suj gout haut woi du . . . , in 
denen der steigende oder gleichschw ebende Sat/ton die Ellipse des Haupt- 
satzes durchschimmern lässt (während der Wunsch: Ja, wer es doch s. g. 
hätte! fallende Betonung verlangt). 4 ) Freiere Anknüpfung lie^'t vielleicht in 
jenen Fällen vor, wo wer scheinbar beziehungslos gesetzt ist: ll'eJ r ?n 
sechn settn Stof dj/öhn (»errühren«, von der Stelle rucken) wü)/, dau 
ghäi.'t scho wos dssou. Vgl. mhd. s-wer = wenn jemand (Paul Mhd. Gr. 
$ 347, 2). Anakoluthische Durchkreuzung und Ablenkung des gerad- 
linigen Gcdankenverlaufes kann besonders nach der Corrclation su* — 



») Derselbe Vers ohne Altraction aus Le*kau-Schlaggenwald HTV S. 331 IC. 55 8 
(Dm Sekfitt . . . Jen sieh-r-ih . . ). Vgl. J. Grimm KL Sehr. III 323 ff, bes. 326 ff. 
*) Uber diese Jas im Mhd. vgl. Paul Mhd. Cr | 38S. 
») Derselbe Satz wäre im Oiist, möglich. 

# ) Auch oost. möglich neben ja, wann tnä's so guat hat tnb du. 



Arten der Nebensätze: i) Relativs. e) Nebens. mit einleit. Conj. a) Teniporals. 

w'öi häufig beobachtet werden : Suj gäizich w'öi de.> woj, dös holst d.> 
gäuj ni.U viusfolln. Hier scheint die Correlation in ungehöriger Weise 
an die Stelle der indirecten Frage [wie geizig . . .) gerückt. • 

$ 82. Manche Relativsätze sind formelhaft geworden und vertreten, 
meist als verstärkende Zusätze, einzelne adverbiale Ausdrucke; so wos 
Platz haut, wos s Zäich (das Zeug) halt ') = sehr stark, aus Leibes- 
kräften ; ähnliche Bedeutungen entwickeln wos kräizmügle is <z. B. ar- 
beiten , ivos no grod äigäiht (regnet es . 

c) Nebensätze mit einleitenden Conjunctionen. 

> 83. a) Temporalsätze. Unter den einleitenden Conjunctionen 
ist wöi (wie) die verbreitetste r und zwar im Sinne von als v (so schon 
in Baiers Chronik z. B. 540 , nachdem, so bald als, in prägnanter durch 
stärkeren Ton gekennzeichneter Bedeutung in demselben Augenblicke als,* 
bisweilen nähert es sich einfachem condicionalen wenn, so schon in der 
Elbogner Chronik, z. B. S. 55 Z. 7 ff. v. o. tty an diesim unser in zeugk- 
nus . . . nit genugsam zeere, wollen wir das . . . muntlichen bekennen Ur- 
kunde aus Betschau 1498 . Die durchaus gleichlautenden Urkunden aus 
Schlackenwald und Schonfeld S. 55 und 56 haben dafür in demselben 
Satze das heutzutage allein nicht mehr condicional gebrauchte wo. Andere 
Bedeutungen von woi sind sobald wieder einmal, so o/t, indem, Während 
besonders häufig neben historischem Präsens). Hingegen wird wiii nie = 
dass gebraucht wie vielfach im Xhd. und z. Th. schon im Mhd. Paul 
Mhd. Gr. }s 342 er seit uns daune, wie das riche stc vencarren. y So- 
bald heißt übrigens auch suobäl, minder häufig bal/ letzteres ist fast 
immer = sobald, nicht wie sonst vielfach im Oberdeutschen = wann, 
wenn ä" Feujr ball d' magst — wenn du Feuer willst DM III 163, 130 
vgl. 172, 14. Schindler I 233 , namentlich nie = rein condicionalem wenn; 
auch so oft suj oft) ist gebräuchlich. 



') Die erste Wendung auch öst. DM V III, 44, die zweite iii der Form traf das 
Zeug abholt auch Nürnberg. ; nd. (Jever) wat V Tuchs (das Zeugs) holbn wut — aus Leibes- 
kräften DM III 280, 57. 

*) Auch <>- und nöst., überhaupt gemein bayr.-öst., femer Mains. Reis II \ 32. 
Im Ba>eUtädt. ist wie nie temporal : Binz '{ 140, 3 Nach Wcgeuer (Paul Ciruudr. I 944J hat 
die Magdeburger Ma. nur mit wie eingeleitete Zeitsatze. 

») Vorarlberg, ist wo = nU: DM III 215, 17. 531, 25. IV 253, 109; auch Ballstädt. 
Binz § 140, s (vgl. noch Tobler PBB V 380) und Mainz. Reis I \ 22. 

*) Ebenso nöst. tat — als, nachdem : Nagl Roanad ^S. 131 zu V. 163 wtä, und wfa 
im demselben Momente als: S. 276 zu V. 322 wia. Als woi darf in tempor. Bedeutung 
ebensowenig stehen wie im Nöst. (Nagl a. a. 0. S. 288 zu V. 336, 2), wohl aber tu? 
[tu* 7fJi tio). 

*) Die Vertauschiiiig von WU und dass rnuss besonders in der Bücher- und Zeilnngs- 
sprachc der 50er Jahre um sich gegriffen haben, wie aus dem Tadel Schopenhauers (Hand- 
schriftlicher Nachlass II. Bd- Ree latus U.-B. 2919/2920 S. 155) hervorgeht. Im Dialekte steht 
woi durchwegs nur dort, wo es einen guten Sinn hat, die Seite der Vergleichting hervor- 
treten zu lassen, also zur Bezeichnung der unmittelbaren sinnlichen Wahrnehmung : / ho 
gsssh ig-hähf], woi ? nid}g"falln is Ebenso öst. und Mainz. (Reis II l 32). 

•) O- und nöst. beides = sobald: Nagl Roanad S. 490 g 225. 
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Andere temporale Conjunctionen sind uru/t v (= wenn, wann; nie- 
mals = als),'* wahrend, solange; auch causal 3 oder dsiudl (nur 
temporal, und zwar relativ und demonstrativ, der Form nach = demeil, 
also nicht — mhd. die teile ; friihnhd. dicxveil — da ist unbekannt , neben 
su.> Idnc als niemals 9SU9 lang als oder 9SMJ bal als*) obwohl JSMJ neben 
su.' wie im Bayrisch-Österreichischen gebräuchlich ist , aih ehe oder 
i/itid.' r als,) d.'s'id.» oder d.'sdid.» = seitdem: Neubauer: Idiotism. S. ioi, 
beide auch demonstrative Adverbia wie nhd. seitdem , bis (= bis, ver- 
einzelt auch = temporalem wenn". *) Aili bezeichnet wie im Nhd. nicht 
nur die zeitliche Nachsetzung, sondern, besonders neben lieber im Nach- 
satz , auch sonstige Nachsetzung ( = als dass : Aih dej wos drwJt, limej 
v.'huug.'t .>. 

7.\\ d.'s'td.' und Ins und hie und da zu aih tritt oft dass hinzu, 7 ) zu 
d.'s'td.» auch wos, seltener als: D.>sid» wos g-häirjt is, d.'sttfo dass si 
g-hdirrt hobm E. J. XIV 122; dssufj r als HtJ s' (sie, die Mädchen) kennt 
HTV S. 332 N. 561 (Plan). Nach bestimmten und unbestimmten Zeit- 
angaben steht außer d.'s'id.) oder d.'s'id.' da s) 'was auch — und zwar 
öfter — einfaches dd s oder wos, besonders nach Tag und Jahr [wie 
mhd. Paul Mhd. Gr. $ 352, 2 das nach tac) : Egerer Fronl. 2210 f. Es 
ist gleich heut der X XXX tag, Das ich geborn hab mein Kindt. Vgl. 
ebend. 5853: und so noch jetzt: Otts» we.m 's fünf Gauj (oder auch 
unbestimmt 's is nu ni.d lang],*) dd r e wos e" df de.m Husf su?gn bin. 
Nach t>itz.> folgt dass oder wo : •) Oitsj, dd r e [wäu e) old bin. Vgl. 
mhd. //// das = nachdem. 

Nicht gebräuchlich sind als, nachdem, 10 wann, 11 ) da (mhd. dd, in 



>) Auch nordbohm. Tieze Hcjmt I 68 (Hohm.-Kamnitz). II 91 (Warnsdorf); Baselstadt. 
Binz j} 140, 4 »• I«» O- und Nost. fehlt es (Nagl Roanad S. 362 xu V. 373 unter traun), 
desgleichen im Mainz. (Reis I \ 22). 

*) Wenn im Sinne von alt, sobald als, indem u. s. w. (also ungefähr in derselben Ver- 
wendung wie egerl. 7v9i) ist im Saazer Dialekte heimisch {Wenn ich hinkommen bin . . . **> 
als ich hinkam); ähnlich in der Gottschccwer Ma. (die aber auch bie — temp nie kennt]: 
batn ar a-.cer hin itt Mm, kloekhet ar pain wamftr (Fenster) an = als er hinkam, klopfte 
er • . . an. Schroer WBG 149 [415] in einem Volkslied. 

') Auch oust. temporal (daneben a'ich causal): Stclzhamer D'Ahnl 35 dtnn, 'ced 
(solang) sie Selm hat ghaust und dh iazt nuh ; gewohnlich ddwtil; auch im Baselstädt. (Binz 
\ 140, 7) hat vrii neben der gewohnlichen causalcn Bedeutung die temporale in einigen 
Resten bewahrt. 

*) Auch für das Nüst, fuhrt Nagl (Roanad S. 490 ? 225 und S. 321 zu V. 343 " nler 
s''ttb'ttii->) diese Nebenformen nicht an. Sie fehlen auch im Orist., begegnen aber in der 
Ma. des ungrischen Herglandes: duselst es gnadenprüt harn, aso lang de lebst l Schröer Versuch 
S.118 [368] Z. 6 v. u. 

») Nordbohm. ehndertt es: Tieze Hejmt I 71 (Mertendorf). O- und Nöst. fwenn 
e'rwain (Schindler I 4. Nagl Roanad S. 257 zu V. 297) ist unbekannt 

•) Sanders Ha-iptschwierigkeiten S 83, 2 b erklät diese letztere Bedeutung für speci- 
fisch öst. und belegt sie aus A. Meißner Sirene S. 154: Er hat geschworen, sein Vaterland 
erst dann zu betreten, bis (= wenn) er , . . Ahnlich egerl. Bis i mit mdirn Ärw/t dau firti 
bin, kumm e MM [nauehe). 

i) Bis dass liebt unter den neueren Schriftstellern besonders Wüdcnbruch Sanders 
Z. f. d. Spr. 1894 S. 15 »'»d 454- Vgl \ 63, 3. 

») Nordbohm.: Es ist nicht lang, dass 's geregnet hat II 1 V S. 156 N. 87 (Gabel). 
•) Ebenso oöst. 

i») Beide ebensowenig o- und nöst : Nagl Roanad S. 131 zu V. 163 wut. 

ii) Fehlt auch im Baselstit.lt. (Binz ? 140, 4), aber nicht im Kränk. Henneberg. (DM 
U 275, 6. 399, 3). ist im Mainl - ( Reis 1 ? ") sowie im O- und Nöst. allein gebräuchlich 
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Baiers Chronik do z. B. 416 , indem, indessen während, 1 seitdem, bevor, 
nun (nhd. ///"/ er eingesehen hatte ; 3 das schwäbische 3 vor — bevor. 

t S 84. Der Nachsatz wird namentlich nach Sätzen mit wenn, wöi 
gerne mit sj, affj eingeleitet wie in der condicionalen Periode ; demon- 
stratives stulaug, djw'iil, dtshtto kann sowohl im vorangehenden als im 
nachfolgenden Hauptsätze stehen. 

85. ß Causal sätze werden eingeleitet durch wäl, da s ,* durch 
dös da s — dadurch dass, weefu dejn da s) = deswegen weil.*; Unge- 
bräuchlich ist heutzutage nhd. da*') (nur bei Baier da neben die weil, z. B. 
Chronik 535, wo es übrigens auch temporalen Sinn haben kann; das 
Egerer Fronl. gebraucht vorzugsweise Stint (= mhd. s/t , z. B. 468; auch 
verstärkt seinthanial — sit dem male) 3343, seindt das 692 r. r 

Mit dass wird, besonders nach Verbis des Affectes, aber auch 
sonst, der sachliche Grund eingeführt 'Egerer Fronl. 469 f. Eva, dein 
ar/itüt tiiitLt sich wem, Das du dehn scha f fer und auch hern Gehorsam 
nicht gewesen /ist). Oft aber auch der Erkenntnisgrund, namentlich nach 
Fragen: Watt is m'a Bokel, Da r ih '// neat siahf HTV S. 150 X. 70 
(Plan ; ähnlich S. r88 X. 157 Fger. Haut dj ef>f> wej wos tau", däst 
oder wälst srt.> wäi'st weinst .- Is .> Idicht latt kroJk, da r j su.t dssejclt.ui 
is?;* aber auch außerhalb der Frage: Egerer Fronl. 3192 f. Lazarus 
mitd dem dem Herrn gar lieb gewesen Sein, das er umb in also 'weinnett 
thut. HTV S. 27 X. 47 Plan /// wia{r) no grod seahn, ]Vos hei{n t tut 
wia(r d g'scheah/t, DdO s hei n t ba da Nacht gatt 'ra Mttsi ho b m gmacht 



(•= temp. tottnn, condic. und temp. wenn: Nagl Roanad S. 361 zu V. 373 unter waün. 
Stelzhnmer Ma. D. I 7, 6 Sag hald, wannst schan ba Ja Thür drin bist: Suis Gnstds! aft t 
wann if /.tut sf antworft kam . . .) 

') In der ursprünglichen participialen Bedeutung ist wahrend lebendig in attrib. Be- 
stimmungen der Gleichzeitigkeit : in wiihrndn A'eng, Gaih" während des Regens, Gehens. 
Oost. ist bn wiihrddn adrerbi.nl = »unterdessen, während wir reden, vor unseren Augen« : 
Wias if Ftockdn vn wiihrddn wdht Aus da Hoamat I 1 (Linz 1888) 339 (Heidlmair Weih- 
nachten in dd Fremd'). Nöst. in wearadn, das Nagl Roanad S. 334, 6. Nordböhm, bloßes 
wahrend — unterdessen : Klein und Gruß . . . tief wiihrnd nundr. Tiezc Hejmt I 61. 

*) Xun ist auch im Schles. gebräuchlich : A« a muh as fech geßrt hol, liissta muh 
drinne steck/n. Brcslauisches Sprich w. DM III 412, 465. (F.gerl. hier nur: bittt dds oder 

citzf w'au.) 

») Auch in tirolische. i Mundarten : Lutte.otti Gedichte in Tiroler Dialekte. i a S. 4 (L'nter- 
innth.) Sunnta', vuar ,f Suun au/geahd; in der südlichen Übergangsinundart (Neuern) : Kank 
Aus dem Böhmerwalde S. III Sist gogt eng s da Viit, foas To wiad, dafo = sonst jagt 
euch der Veit, bevor es Tag wird, davon. Egerl. ist vot nur l'räposition und auch noch 
Adverbium vorhin, früher, vgl. Egerer Fronl. 421; ebenso schles. Knothc W'B 533. 

') In der nd. Krefelder Mundart auch beides (wil dal) DM VII 126, 49. 

a ) Oöst. ebenfalls weit, das, wegen den das. Mhd. durch dax daz: Koch Herrig* 
Archiv XIV 290. 

•) Ebenso öst.; Mainz. Reisig 23; in dieser Mundart wird auch wo doch causal ver- 
wendet, im Egerl. fast nur adversativ wahrend. 

T ) Fremd ist unserem Dialekt causales nachdem, das nach Sanders Hauptschwierig- 
keiten S. 213, 2 besonders dem Curialstil und den öst. Mundarten angehören soll. Nagl 
Roanad S. 501 \ 270 erwähnt es jedoch nicht als nöst. und Lambel bezweifelt, dass es der 
echten öst. Volksirtiindart angehört. 

•) Ebenso nordböhm. (Kamnitzneudörfel) : HTV S. 66 N. IOO Maria Magdalena, wo 
gehest du hin, DatS du so weinest bitterlich? Tirol. (Defcregg): Hinter S. 269 hob'ma ri 
sptte, ass' a sott rennst? Auch öst. 
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Hirtenlied . In allen diesen Fallen konnte man freilich auch an ein 
durch eine Ellipse gelockertes Satzgefüge denken Zwischengedanke: 
denn dass etwas Besonderes geschehen wird, das schließe ich daraus, 
dass . . .; oder: denn so erklare ich mir, dass . . A Ks ist dies offenbar 
eine Entwicklung der mhd. Yenvendung von dass — weil in Sätzen wie 
so ist si ein übel waget, das si den site an in niht klaqet. Paul Mhd. 
Gr. Jj y,2, 3. 

j| 86. Elliptische Causalsätze begegnen besonders im Ausruf: 
h 's oits.» wöt 's 10 it l ■ — 7i'ä/st no iian bist oder waf d.> näj neks 
g-sche.m r is/*} bisweilen auch mit hinzugefügtem bin i frhuch (froh), was 
den Sinn der Ellipse erklärt . 

87. Dass die Begründung dem Begründeten nicht vorangehen 
konnte, wie Reis im Mainzi>chen beobachtet I <s 23', gilt für unseren 
Dialekt nicht. 

j5 88. y in Absichtssätzen hat die Mundart die seit dem Ahd. 
gebrauchliche Conjunction dass bewahrt, die im Nhd. im allgemeinen 
durch (las deutlichere damit verdrängt worden ist und sich nur im 
edleren Stile erhalten hat: 3 Egerer Eronl. 431 Wo pleib wir, das uns got 
vit vin-it. Lorenz S. 7 Da IS ili nda" :eos z'thau ko t //o/t ih doia päa Schalifa 
ddu. Die vieldeutige V erbindung 'S is no, da s gehört mit einigen ihrer 
Bedeutungen hieher. S is no t da tun nemnuts 1/ // Ift kann je nach dem 
Zusammenhange und der Betonung heißen : es ist geschieht nur des- 
halb , damit ihm n. h. ; es ist nur darum zu thun, dass; aber auch: es 
i-,t nur das Unangenehme, Bedenkliche dabei, dass; es ist nur das 
eine nöthig, dass; die finale Bedeutung ist die häufigste.' 1 ; 

Damit habe ich in unserem Volksdialekte nie beobachtet. Wenn 
(wie mir bezeugt wurde an der südlichen Grenze unserer Mundart (um 
Bischoftcinitz' damit gehört wird ton s, damit denn.' .> Ro/ih :e/Jef, SO 
liegt hier wohl Einfluss der Schriftsprache vor. Unser Dialekt würde 
nach Analogie der anderen ungebräuchlichen Relativa darum, darin vgl. 
^ 66, I für rel. damit erw arten lassen mit de.vi w ie in de.w, um dos etc . 
Nachdrücklich wird der /.weck zwar nicht durch mit de.vt, wohl aber 



i) Unzweifelhafte Lockerung des Gef'iges durch Kllipse eines Zwischensatzes liegt 
z. B. vor in dem Bredauer Sprichworte (DM III 245 N. 121) Ssi vattr is ke g/'isjr gtx'Sst, 
.ioss a $6 stit (»das scheint er zu glauben; das schließe ich daraus dass er sich so vor 
das Licht stellt.). Andere Beispiele dieses dass in derselben Sprich wöVtersammlung DM HI 
246 X. 150; 247 N. 200; 248 N. 233. 

») hbenso orist. 

3 ) Finales aast auch im Schlcv DM III 416 X. 59S. 500 : im O- und Xost. Xagl 
RoanaJ S. 501 jf 270; in der Schweiz. Volkssprache Tobler BBB V 365, 7. Xach Wcgener 
fl'auls Grundriss I 944) fehlen im Magdeburg, die Absichtssätze gänzlich. Der Limburger 
Dialekt jedoch leitet sie mit tim dat (mhd. utnhe ,/az) ein: Foss litt sik dal, dt tcktaktst 
utgtsttttkt, um dat st bmrtn sollt (damit sie glauben sollten). In war ferrtckt. DM VII 
230. 75 f- 

') Immer final ist dass in der Wendung •/ // no, dass (•/) d? Nammt r is « t* i*t 
nur, damit es der Name ist ; man wendet siez. B. an, wenn man einem Kinde eine Kleinigkeit 
von einem dringend verlangte.) Gegenstande gibt, um es zu befriedigen, oder wenn jemand 
etwas nur soweit thut, dass er allenfalls doch sagen kann, er habe es gethan. Ähnlich ö*t. 
und in der Kercnzer Mundart (Glarus): Win tot er S. 200 XVI 26. 
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durch sj de.vt das) — dazu dass eingeführt. n In der dialektischen und 
halbdialektischen Literatur begegnen allerdings Beispiele für finales damit, 
die aber wohl gerade hier am wenigsten für die wirkliche Volksmundart 
beweisend sind: so in der Klbogncr Chronik vgl. Glossar S. 1 88;, im 
Egerer Fronl. 628. 792.' Beachtenswerter ist schon ein Beispiel aus 
dem verwandten Nürnberger Dialekt, das sich in einem »Schnadahüpfel« 
findet: DM VI 417, 54 f. Schreib r s über di Thür, Damit di Leüt 
seg-'n sehen , dass 1 licderlt" wir 1 (werde . 

$ 89. Lockerer Anschluss des Absichtssatzes ist besonders nach 
dem Verbum denken ^durch den Ausfall eines Objectsatzes häufig : Lorenz 
S. 1 5 Hobm 'denkt, daß 's äia . . . brinnt — sie dachten erg. das thun 
wir , damit es eher brenne. Zur Regel ist diese freiere Verbindung in 
formelhaften Einleitungssätzen geworden, wie dä r .t dj (oder In.m) soch — 
dass ich dir Ihnen: sage . . ., eigentlich: damit ich nicht versäume 
vergesse , dir zu sagen, (erg. so sage ich dir, z. B.( / ho mit" Hdus 
vskafft; ähnlich da r e ni>t i'Jgiss; da r e re.Ud.isu.it ; dast.'s nejwäiüt; 
dästJS wirkst. 3 So schon im Egerer Fronl. 397 Schau, das ich dir die 
warheit sag, Vor mir er (Adam) sich nit huetten ma<^ sagt Satan zu 
Lucifer). 

Die Umschreibung mit zu um zu) und dem Infinitiv ist unbe- 
kannt. *). 

S 90. Ersetzt kann der Finalsatz werden durch coordinierte s. 
S 55» 2 f) u °d subordinierte Sätze mit sollen oder "wollen (auch mögen . 
Die letzteren sind dann mit weil eingeleitet, indem die Absicht auch 
äußerlich als subjectiver Grund gegeben wird : Ej haut -s tau', wäl ? koin 
Scho d n ho b m «v n l mächt bezw. wäl (neben t/a*> r e koin S< h. ho b in 
sol. y Auch Präpositionalwendungen stehen im Sinne eines Finalsatzes, 
so mit zum (wie im Nhd. und mit auf : »Er kommt, um Rechenschaft 
zu fordern« heißt einfach ei kinnt äfs Recht. Dass der Nebensatz nicht 
vor den Hauptsatz treten könnte, wie Reis im Mainzischen beobachtet 
(I S 24), gilt hier sowenig wie vom causalen Nebensatz. 

j| 91. d) Auch die Heischesätze haben neben bloßem Conjunctiv 
die Conjunction dass. Nach bitten steht daneben auch wenn : I ho tun 



') Vgl. ahd. ;/' ihm thaz, mhd. umbe daz das, aber auch schon verschmolzen 
Jarztio (daran, davon) das. Koch Hcrrigs Archiv XIV 288 f. Schölten PBB XXII 414 
§ 35. In einem alten, von Gesangsvereinen vielbesungenen Volkslied • Braun Maidelein« 
(Tonsatz von H. Jüngst) begegnet die unserem u dem dd\s) entsprechende Verbindung damit 
dass: damit dass sie gedenkt an muh, wenn ich nicht bei ihr bin (sc. habe ich ihr dieses 
Lied gesungen). 

*) In einer südböhm. Erzählung von Pangerl DM VI 504, 5 f. Damit ) nit v/hungn 
hol ddrfit. 

•) Die meisten anch in der Umgangsprache : Wunderlich Umgangsprache S. 107. Über 
den Wert dieser Formeln als Ruhepunkte der Gedankenentwicklung vgl. auch Wunderlich 
Mundart S. 40. 

*) Auch öst. Kbenso die mit für . . . tu in der Hagenauer Mundart: DM V 117, 5 
forr d- Aich- te melke (um die Kühe zu melken), oder mit auf ... z« in der (schweiz ) 
Saaner Mundart: DM VI 396, 48 vtr uf die gsetteni z leiten 

*) Ebenso Mainz. Reis I \ 24. Anch oöst. weil . . . wütl, mächt, über nöst. sollen 
mit Hanptsatzform vgl. Nagl Roanad S. 334 zu V. 359 süll. 
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bc d n, nenn .» hält ritt .> /<».» Töch toutvdrt.it. v Hier ist offenbar die Form 
des W unsches an die Stelle des Objectsatzes getreten. Wo in solchen 
Sätzen ob eintritt, steht bitten — bittend fragen : E* tat schäl" bittn, obts 
tun nbt wos schenkn kdnnts*) 

t S <j2. f Folgesätze werden durch t/äs', stu nie .'suS 1 das 
eingeleitet. Einfaches t/ass steht in vielen Fallen, wo im Nhd so dass 
vorgezogen würde, 4 } so namentlich in jenen Folgesätzen, die zur drastischen 
Umschreibung einer einzelnen Bestimmung dienen s. j{ 56, 4 . Auch 
in Haiers Chronik ist consecutives einfaches t/ass häufig, z. H. 881. 901. 
919. Steht stu t/ä s , so wird fast ausnahmslos su> vor den hervorzu- 
hebenden Begriff im Hauptsatz gotellt, nicht mit dass verbunden. Über 
formelhaftes t/ass rs" .» Pdssion is s. ^ ;6, 4. Die Formel t/äss ;s kracht 
entwickelt gelegentlich die adverbiale Bedeutung »höchstens«, »wenn 's 
hoch kommt« : Lorenz S. 28 u dos ä/s effa r itmma r a Guh/cU Lau 
Lohn , d.vJ 's kracht? 

$93. £; Exc eptivsätze negative Sätze der Art und Weise 
werden wie in anderen Dialekten- nach negativem Hauptsatz vornehm- 
lich durch dass nicht eingeleitet: Ej r is näi hosrnkumw.', da r 9 uns 
ni.'t was mitbraucht hält ohne dass er ; aber auch nach positivem 
Hauptsatze: so in der sprichwörtlichen Phrase H'id.» r .> Gold, dass s 
Hai ncks waiß = wieder ein Geld x sc. nehme ich ein , ohne dass das 
mein Weib etwas davon weiß. 6 ' Vgl. mhd. do Stic si st/o der erden, 
das si niht ensprach Faul Mhd. Gr. 352, 3 ; : ferner durch asj außer , 
as.h/em außerdem und ot/.t mit Hauptsatzstellung: &> kinnt g"icts t äs.* 
as.'dctn, od> <v r is kroJk; umständlicher durch moußt, tnötißt sä' t/ä s 
= er müsste denn, es müsste denn sein dass: Möußt .» kroJk sa" oder 
tmußt sa" da r 9 kr. is. Häufig ist die Kürzung durch hUHi mit dem 
Infinitiv, meist ohne zu äun.> r Umschmätßn] oder mit dem l'articip aunj 
r ümg-sefattissn). " 

.S 94- V Vergleichungssätze. Einleitende Conjunctionen sind 
'ast.> — äst.' = desto — desto,' ein Gegenstück zu Je — je, das im Fger- 
lande ebensowenig bekannt ist wie Je — desto; 11 ') tvöi — tvöi: IFöi tnäiara 
d Leut schimpfn, woi läisa loser; tni r tvea\r)n Nachsatz in der Stel- 



I) Sildböhm. Er tat -n recht sc/uT bittn, VfUHH (VM •» zt>ig-n" mocht. DM VI 5 oS > 
169 f.; ebenso oöst. 

») Auch das ist öst. 

■) Atii Jdli ist (wie aso lang S. 58 Anm. 4) im nngrischen Berglande üblich : Schroer 
Versuch S 119 [360]. 

») Wie mlui., so auch in der schweizerischen Volkssprache : Tobler PBB V 365, 7. 
*) O- und nöst. Nagl Roanad S. 172 zu V. 209. 

•) Vgl. HTV S. 306 N. 314 (Gatterschlag) Des kriegt V von ihr Mutter, daß it 
VaUr nix woaü. Vgl. dazu auch Ries A. f. d. A. XVIII 341 Anm. 
T ) 'Attni dd{s) habe ich nur vereinzelt gehört. 

■j Ist dem Oöst., das die Fügung miasst, miasst sein das recht wohl kennt, fremd. 

») Ein vereinzeltes Beispiel dieser im Nhd. auffällig klingenden Verbindung führt 
Matthias Sprachleben S. 297 an. Die Form asta ist a«ch schlesisch: Knothe WB 7°- 

I«) Je — je (wie mnd.) besitzt auch der nordbohmische Dialekt {ei — ei. z. B. in 
Markersdorf und in Schönlinde: Knothe Markersdorfer Mnndart S. 33), das Tir. (Unterinnth. 
vgl. das Beispiel ans Pichler S. 48 Anm. 1; dieselbe Strophe ist jedoch bei Schindler H 
£28 mit -wie — wie Jas verzeichnet), die Kerenzcr Mnndart (Wmteler S. 200 XV 5 u — «•)• 
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Artender Nebensätze: ,) mit cinleit. Conj. f) Folge- £) Kxceptiv- q) Vergleichnngss. 6} 

hing des Nebensatzes HTV S. 305 N. 300 Plan" : '] im Volkslied 
häufig mit eingeschobenem und: Wöi käicha da Thum u WÖi schätttui{r) is 
'sGläut HTV S. 292 N. 180 Eger-Strodenitz An äst./ und wöi schließt 
sich gerne dass an, oft sogar im Nachsatze 's. <> 63, 3 . Su.> — suj 
mit dem Positiv mhd. so — so, nhd. so — so in so gut du es kannst, so 
gut kann ich es auch) gewinnt wie schon im Mhd. so also — so also 3 
und Nhd. oft einen conecssiven Sinn : Su.> schär de* tau häuf, SUJ Weng 
how e u g/äbbt*) Zur Unterstützung des relativen su.> in dieser Ver- 
bindung dient häufig als oder WO/, also auch SU» schäl" als oder wöi de* 
tau haut, suj weng u. s. w. Das zweite SO kann auch fehlen: Sita 
nautwendi beschäftigt wöi a wäa, haut si da Girghädl äazuagn — so be- 
schäftigt er auch war, zog sich d. G. dennoch an. Dum ml B. d. P. u. 
K. I 57. Als dass nach Comparativen oder nach zu mit einem Positiv 
ist unbekannt: eher noch folgt bloßes dass : Dös is z'v it l Hulz, da m* 's 
äf OjTmäl a/lodn härmt ; häufiger aber z'vul cn äßodu, am häufigsten 
stu viil, dä mj s übt . . . aß. ho f.* 

Einfaches wöi dient wie im Nhd. der Vergleichung, aber in der 
formelhaften Wendung »wie wir (oder sie) da sind, wie ihr da seid« 
u. s. w. AJänu.*, älzä/n/n wöits däu säts — ihr alle, die ihr hier seid tritt 
die Bedeutung der Vergleichung sehr zurück;'' als im älteren Sinne von 
wie, SCWt'e begegnet in dem halb hochdeutsch gebeteten Vaterunser: und 
verghu uns unsre Schuld n als auch (oder wie auch) wir %>ergebm uns .vi 
Schuldichcrn. Ferner erscheint als im conjunctivischcn Nebensatz mit 
Hauptsatz.stellung : Alb r is (stts), als i hält n.'n scho j/uäl wän gsc.di — 
als hätte ich ihn schon einmal irgendwo gesehn. 7 ) Sä/n, allein und mit 
vor- oder nachgesetztem als, verlangt gleichfalls Hauptsatzstellung des 
indicativischen oder conjunetivischen Satzes: haut sc wäitJ ni.'t 

g-röbt, sättt als als sä/u <:> hält 's haut 's nht g höbt — als ob er es 
nicht gehört hätte, genauer: als ob er den Eindruck erwecken wollte, 
dass er . . . Diese Bedeutung legt die Annahme einer Ellipse nahe 
vgl. oben S. 25 Anm. i das Brcslauische Sprichwort'. 



•) Wie — wie auch oöit: Stelzhamer Ma. D. I 147 N. 2, 2$ ff Wia seltsamä ,f 
Glocken, Wia rärd da Klang, Und wia rdrd dd Vo;l, Wia seltsamä 's Gtangt u. so ö. Bei 
Stelzhamer auch teia — wia das vgl. S. 48 Anm. |; frank. DM VI 325 N. 378 (Sprich- 
wort); alemann. DM V 407, 40 (in der Saaner Ma., Canton Dem, wird das erste wir durch 
als gestützt : wie . . . as — wie DM VI 414, 92) ; gottscheew. [He — He) Schröcr WBG 117 
[281]. Vgl. Schindler II* 828 und Tobler I'BB V 380. Im nd. Münsterlande wo — wo = 
wie — wie DM VI 431, 107. 

*) Dasselbe Schnadahüpfel ohne vortretendes und im Kämt.: Lexer Känitn. WH 257. 
Wie — und wie auch oost. ; tirol. (Untcrinnth.) : Greinz und Kapferer Tir. Schnadahüpfeln 
(Leipzig 1889) St 10 Und wia stilla die Xacht, Und wia seheana sein (T Stearn ! Und wia 
hoamlarha d' I.iab, Und wia mehr hab i 's geam f 

a ) Über so — so im Ahd. und Mhd. vgl. Koch Herrigs Archiv XIV 278 . 
*) Also oder als (dem mhd. als$ entsprechend) wird im Egcrl. nie correlativ gebraucht ; 
wohl aber z. B. in der Kcrcnzer Mundart: Wintcler S. 204 XVII 53 (als gilt — als gut). 
*) Alle drei Fügungen auch oöst. 

•) Rank Aus dem Böhmerwalde S. 126 Do Ha'Sla, Schaffla weis do satt = die Füllen, 
Schaflein, wie sie da sind. 

*) Nach dem Comparativ steht im Egerl. als, wöi, oder als wöi, niemals wos (vgl. 
S. 46 Anm. 2). 
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\ 95. 96. III. Sauformen. 2. Zusammengesetzter Satt. Ii. Unterordnung. 



Auch in der indirecten Rede wird säm und als verwendet vgl. 
$ 22i).') In ähnlicher Hedeutung wie säm, säm äls gebraucht das Kger- 
ländische auch die räthselhafte Form sämgokkj = das soll (sollte heißen; 
als ob er damit sagen, andeuten, zu verstehen geben wollte.' Zu- 
sammensetzungen von als mit anderen Partikeln sind häufig: als wenn, 
als woi wenn, groti als woi -wenn, nut antuscht als woi n enn. *) Als ob 
ist seltener, gleichsam als ob ungebräuchlich. 4 ) Die nhd. Attributivsätze 
mit als ob nach Annahmt-, Glaube, Meinung, Wahn u. dgl. sind ebenso- 
wenig bekannt wie attributive dass- Sätze nach diesen Substantiven, die 
dem Dialekte z. Th. selbst fremd sind. Nach es scheint wird nicht als 
ob, sondern als wenn gesetzt; am häufigsten wird wi.> schäints\ schdint 
nu in den logi-,ch abhängigen Satz eingeschoben, ohne die Construction 
zu beeinflussen vgl. § 55, 1 c\ y 

$ 95. Die elliptische Verwendung dieser Sätze entspricht im 
ganzen dem nhd. Sprachgebrauch: Iiis wenn th dir} wcj wos tau' Haiti 
so sprichst, benimmst du dich '. ' I ber den elliptischen, nach als wöi 
;'= gar sehr, überaus stark) abgebrochenen Vergleichungssatz s. $ 35. ') 
Nach Sätzen mit wie von der Form u tvoi -s äff? scho suj) gäiht (wie 
es schon so geht) folgt bisweilen zunächst ein Satz mit so -. suj r is selni 'al 
a gwest so ist es auch damals gewesen und dann erst die Erläuterung : 
»nämlich« u. s. w. ; häufiger jedoch folgt unmittelbar die Aussage, deren 
Inhalt durch den Satz mit wie als mit dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 
übereinstimmend dargestellt werden soll : U woi s äff? scho suj gäiht, 
— / ho wirf* dräf vtgess'n.*) Nimmt man im im letzteren Falle eine 



«) Eine ähnliche Bedeutung wie die-;«"; säm scheint im Gottscheew. lai tu haben: 
Schroer W'BG 104 (268] Ar koutet se (halst sie) und pussot (ktisst) qe; lai: »du pist main 
unt ih pin </,;///.« 120 [284] Da gtant deu Uule äi/( 70011 mir ; lai; *rue du in der kürten erte.* 
Nach S. 151 [417] ist es = »nur, gleichsam, ehem. Vgl. Häuften Sprachinsel G. S. 26. Wein- 
hold Bair. Gr. \ 188. 

*) Zu diesem Worte, das in einigen oherd. Mundarten als gothoolkeit mit den 
Nebenformen gottsamkeit nnd gotheohpruh und in zahlreichen abgeschliffenen und verstüm- 
melten (icstalten erscheint {gottivitkeit, gottuuskeit, gottiket, ».> oder t/n [son] gottikeit, sam 
gottlmsskä, sam gokkd, <its go/ikä u. s. w.) vgl. Frommann DM III 350 f. der u. a- anf 
Schindler I 1225 verweist und die Formel auf sam gott woi ktit (mhd. queden — sagen, also 
• wie Gott wohl spricht«) oder auf eine Interjection Gott wt, Schweiz, fgopp/l (goppil) =* 
ja doch, gewiss, verstärkt durch kU mm id est zurückführt. Wahrscheinlich jedoch ist unser 
sdmgokh =■=■ sam Gott ftV- Vgl. in der deut>ch-ungr. Zips Gott, he, Gott ge, Gott got, in 
Krickcrh.-iu Kocki = Gott gell, dann = ««r: Schröcr Nachtrag S. 29 [271], im Kuhländchcn 
Gott gä = meinethalben: Fmmmann DM III 347 (mit Verweisung auf ältere Beispiele der 
weitve breiteten Formel Gott geh'). Der Bcleutungsübergang zu gleichsam wird durch die Be- 
deutung vielleicht verständlich, die sich aus der optativischen Grundbedeutung der Formel Gott 
geh* entwickelte (DM III 347. Wunderlich Mundart S. 57). »Wie vielleicht., .wie etwa« ist 
von der heutigen Bedeutung gleichsam nicht mehr weit entfernt. 

a ) Schles. Gleisegoot os wenn: Knothc WB 259. 

«) Oöst. arteann, arteieteann, riet anidst tgrod) as wann. Ungcbr. als ob und gleich- 
sam als ob. 

») ißt schämt kann übrigens auch asynd. vorangestellt werden. Beides auch oöst. 
•) Ebenso öst. 

') Umgekehrt bleibt auch der Nebensatz unausgesprochen, auf welchen im Hauptsätze 
mit so hingewiesen wird ; so in der Formel Pos is ni/t tief r tsutt (»das ist nicht nur so!« 
sc. wie du denkst, gedacht hast, nämlich so leicht, so unbedeutend u. s. w.). Ebenso im 
Erzgeb. Net near asu ! In ähnlicher Weise erklärt sich die Verneinungsformel di mächt 
■wissn! durch einen Nebensatz »wie das sein konnte«. 

») Beides auch oöst. 
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Ellipse des Zwischengedankens mit so an, so liegt freiere An- 
knüpfung des Nebensatzes vor: man kann jedoch wie ahnlich wie 
was) unmittelbar auf den ganzen Satz beziehen : Ich vergaß — wie das 
schon so geht u. s. w. Zur letzteren Auffassung neigt das Sprachgefühl 
bei nachgesetztem oder eingeschobenem, zur erstcren bei vorangestelltem 
Nebensätze. Eine ähnliche Formel ist Xo wöi e d» oder Jn>n) such! 
(nun, wie ich dir (Ihnen) sage, erg. so ist es), die aber die absteigende 
Betonung von »ganz gewiss! Glaube meinen Worten!« annimmt. 1 

$ 96. Verkürzte und unverkürzte Vergleichungssätze sind in unserer 
Mundart ungemein beliebt; einmal, weil sie modale Bestimmungen 
in nachdrücklicher Weise gerne negativ wiedergibt: »Ich dachte 
schon«, »ich erwartete mit Sicherheit« heißt in der Mundart mit Vor- 
liebe / ho nüt ämuscht denkt als (z. B. ej bditit me, su* bäis wo» r ») r 
dann deswegen, weil der Egerländcr in Vcrgleichungs- und Folge- sätzen 
seinem Mang zu drastischen Umschreibungen die Zügel schießen lässt. 
Manche dieser Umschreibungen einfacher adverbialer Bestimmungen stehen 
als sprichwörtliche Redensarten fest: Ej stäiht däu, als wenn n.vt tf 
Heim» [d Hi Jtw) s Bräu/ Rrot gnttmme* häid)n = ganz verdutzt, nieder- 
geschlagen}. 3 ) Dt» Karl Kerl) schaut äs, äls wenn » vjh Galgtt 
ög~sehn"t d)tt wä {— in Kleidung und Aussehen vernachlässigt, verlumpt. 4 
De» taut mid mis er benimmt sich gegen mich so vertraulich , äls wenn 
e mid in Sau g-ltöif hält. Ej schräit, als wenn .? /- <?.»// S/ÜS steck Jt. 1 
An Tumult (machen sie), äls wenn an ße'dlmäa" 's /Ceisl askumma ivä~. 
Lorenz S. 34. Vgl. Neubauer Zeitschr. f. öst. Volksk. II 322 f. 

Verkürzte Vergleichungssätzc ähnlichen Charakters sind noch häufiger: 
AI mit anäna hobtn si die Zwerge af äämäl et Bällen zvegg schmißn 
u sann grod wöi gräuß ' Aumashdfjfm 2 gleich üwa r ihn haag/äln mid 
aran G'summs w'öi a Bf 'sehwärm Lorenz S. 21; vgl. cbend. S. 22 
Z. 8 ff. •) Einige derartige Vergleiche sind geradezu formelhafte ad- 
verbiale Bestimmungen geworden: e» rennt wöi d.f Teufl =: sehr eilig.) 7 ) 
Wie der Vergleich überhaupt die Vorstellungswelt des Volkes scharf 
charakterisiert, so fällt besonders durch den hyperbolischen Vergleich 
ein scharfes Licht auf den Gesichtskreis, auf die Grenzen der Erfahrung 
des Volkes, da er ja eine Art Maximum der volksthümlichen Erfahrung 
darstellt. Ein großes Buch ist z. B. SU» gräuti wöi Messbouch. Ein 
Vergleich wie der aus Arnau mitgetheiltc Wolfen blus a beim Rauchen , 



Auch dies oöst. 

*j Auch nordböhm. (Mertendorf) : Docht Aar ntj andrssh, ols Ja hibhcfluhe Teil! 
wi (will) 'w Ait/m. Ticze Hejrnt I 70. 

») Dieselbe Redensart im Fr.ink. (DM VI 317, 188) und im Ost. Drastische Vergleiche 
(und Folgesätze) in Sprichwörtern der Mundart an der Schwab. Retzat DM VII 400 f ; aus 
dem Ekass DM IV 465 ff. 

<) Auch öst.; ähnlich schlcs. (Hrcslauisches Sprichw.) DM III 40S, 313. 

*) Beides auch fränk. (DM VI 323, 327. 346.) 11 o*t. 

•) Aact) andere Dialekte können *ich in massenhaften drastischen Vergleichen nickt 
genug thtin, so der öst. (namentlich die Wiener Dialektpoesie), auch der nordböhm. (Win- 




T ) Auch ost-, ähnlich im Elsäss. DM V 114, 12 -.cit 's I.uider. 
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66 ? 97 — 99. IH- Satzformeu. 2. Zusammengesetzter Satz. U. Unterordnung 



os wenn se ei an Hojsl Dreh er tl backen (= von s 4 Strich Mehl Brot 
backen, Tieze Hejmt I 86} gewährt einen Einblick in den Umfang der 
Hauswirtschaft. Ähnliches gilt von den Consecutivsätzen der bezeich- 
neten Art: wenn man im Egcrlandc 1 sagt i woj siu dsschrockn, da r 
c koin Tropf m IUout gebm halt, in Breslau hingegen ich dsrschrak, doss 
nur s harze am leibe kalt war DM III 410, 403}, so lässt sich daraus 
erkennen, was sich der Selbstbeobachtung an einer und derselben Sache 
— dem Affect des Schreckens — hier und dort als charakteristische 
physiologische Wirkung aufgedrängt hat. Übrigens fehlt es auch nicht 
an formelhaften verkürzten Yerglcichungssätzen anderer Art; z.B. I wätß 
tut wöi hdi't — ich weiß es noch (so gut', wie wenn es heute gewesen 
wäre, d. h. ich habe (etwas) in lebendiger Erinnerung. Über als wöi - 
sehr vgl. S 35- 

S 97. Eine eigenthümliche Zusammenziehung von Haupt- und 
vergleichendem Nebensatz hegt vor in Fallen wie e» haut se wöi (oder 
als wöi, su* wöi] g'scluimt; c.> r is wöi v.t mh d.woTgioffm ider Ton 
liegt nicht auf wöi, sondern auf dem Ycrbum, also ist der Satz nicht 
als Ausruf zu fassen' = er betrug sich so (es sah so aus , als ob er 
sich geschämt hätte, als wenn er davongelaufen wäre. Uoi tritt hier 
vor das Ycrbum in ähnlichem Sinne wie sonst vor Nomina. Vgl. {etwas) 
wie Scham empfinden und auch in der Mundart i ho SU9 wöi 9 weng 
sn Ap.'/U; so etwas wie Appetit. 5 ) Yereinzelt taucht die Fügung auch 
im Schriftdeutschen auf, so z. B. häufig bei Levin Schücking: Gestalten, 
die sich wie vor ihm fluchteten H. Koppe] in Sanders Z. f. d. Spr. 1893 
S. 33 und 34.') Aus der Bedeutung der Ycrglcichung ergibt sich bis- 
weilen die der Abschwächung : Zs> r js suj -wöi nht reit in JCuspf '= er 
ist ein wenig unrichtig im Kopfe. 

$ 98. d) Bedingungssätze werden durch wenn, nicht durch 
-wann eingeleitet 4 ) Höfern ist in uns rcr Gegend nicht gebräuchlich, be- 
gegnet aber in der Bischofteinit/.er Gegend [wäufern) ; fals wird weniger 
gehört als die Yerbrcitcrung in Fäl als (oder wenn in Pal) ; bäl ist nie 
rein condicional, so in der Elbogner Chron. gebräuchlich, z. B. S. i'9 
Z. 14 v. 0. : ebend. auch einfaches wo — wenn, z. B. S. 5$ Z. 7 v. u. in 
einer Urkunde von Schlackenwald} nur noch in der Formel s.> Gott w{u l- 

Her conjunctionslose Nebensatz in Wunsch- und Frageform kann 
nicht bloß im potentialen und irrealen, sondern auch im realen Falle ein- 
treten, wo z. B. im Mainzischen die Conjunction -wann unentbehrlich ist ) 



') Ebenso öst. 

») Er/g. Ztg. XIII 39 Ich hött wie awemg On^st. li'öt kann dem Verbau anch nach- 
folgen: £* tchtnitt St wöi (Ton »«f <' e «n Verbnin) =^ es sieht so aus, als ob er sich 
genierte; nicht etwa: er geniert «ich irgendwie. 

») Ebenso nordbohm. Dou wullde os wie die treige (trockene) Aropplmaute schwimm, 
(erklärend wird hinzugefügt) a triechte cn heidnmdschn Duscht. Tieze Hejmt II 4° (S*«»- 
schönan). 

«) Baselstädt. ebenfalls nur wenn Binz ? 140, 4. Nöst. (Vagi Roanad S. 361 M t • 
^73 wann), oöst. (/. B. Stelxbamer Mm. D. I 23 N. S, 31 f. Äs irrt Oanä (sc. Stern) 
Jen Aitern Xo/, wann ä so dräht. Vgl. ebend. V. 41 IT. War ebbd n,t gtma Für an Jads 
,if dd Weit, Wann md rechtschaffen thoaldtrn Güeder und Ge/d?) und Matal. (KeU I l *5) 
nur wann. 

»J Über die Wunsch- (Impera(ir-) und Erageforin s- J 55, 2 f. 
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Arten der Nebensätze: c) mit cinleit. Conj. r t ) Vcrglcichungs- Bedingungss. ßj 

Reis I jj 25). Nach 's wa koi" Wunns steht auch ein conjunctivischer 
Hauptsatz ohne Conjunction neben wenn): -S wa käa Wunn?, Unna r 
äins xuerat (würde) ndrisch E. J. XIV 1 19. 

t S 99. Ohne ausgesprochenen regierenden Satz, der übrigens auch 
hier wie so oft nicht in bestimmter Form vorzuschweben braucht, also 
elliptisch, treten a.*w/-Sätze, abgesehen von den auch im Nhd. ge- 
läufigen Formen wenn er nur käme! W unsch), wenn er nur kommt (Be- 
sorgnis, wenn er mir nur nach Hause kommt! (Drohung) u. s. w. vielfach 
auf: Nu, tut, wenn da Schousta- Andres sua läi (krank, schwach) ist 
(fallende Satzmelodie) B. d. P. u. K. I 56. Eine bestimmte Ergänzung 
wäre hier schwer zu finden : es ist ein Ausruf der Verwunderung wie 
no" wenn dos neks is! ') (sc. dann weiß ich nicht, was etwas ist; oft nicht 
viel mehr als verwundertes Ei! eil; Dieser Ausruf hat die für den 
Nebensatz charakteristische, bis zum Schluss stark steigende Satzmelodie. 
Dabei ist nicht wenn, sondern dös dynamisch betont. Ähnlich Du sagst 
nur scho von nemmen, Ei, -wenn ih dinü magWY\ T S. 192 N. 163 Eger: 
erg. was willst du dann thun *).•) In unserer Gegend nimmt der letztere 
«t'<v///-Satz den Sinn einer unwilligen oder störrischen Abweisung an, in- 
dem er bei starker dynamischer Betonung des wenn mit fallender Satz- 
melodie gesprochen wird ; dasselbe gilt von der Formel sj wenn c owj 
nht moch! Auch no wenn (oder w'öi) j d* soch! (erg. dann kannst du 
mir doch glauben, oder: so ist es) kann so betont werden wie die vor- 
hergehende Formel und klingt dann unwilliger oder doch dringender als 
mit der gewöhnlichen steigenden Nebensatzbetonung (= ganz gewiss!). 
Gewöhnlich steigende Nebensatzbetonung hat der Ausruf no wenn i dös 
traut getraut, vgl. mhd. triraen häit! (erg. so hätte ich ganz anders 
gehandelt). Wennst mäi"st wie nhd. wenn du meinst . . .) kann als Zu- 
stimmung = meinetwegen, 3 ) di (ui) zvenn e häh = ei, wenn ich der- 
artiges höre! (erg. dann weiß ich, dass es nicht wahr ist) als Ablehnung 
gebraucht werden. Hicher gehört auch der Ausruf wenn oin.> . . . häit 
sogn soln! mit folgendem Objcctsatz ; so sagt man z. B. bei einem plötz- 
lichen Todesfall: Wenn oin? härt froih häit sogn solin, dä'/r.i (der Ver- 
storbene) s letznual äfgständn is! (erg. so hätte er diesen Gedanken weit 
von sich gewiesen, oder: so würde er wenig Glauben gefunden haben). 4 ) 
Zwischen selbständigem Ausruf und Ellipse steht die Formel 'wenn 
ne» ofmäl gsägt häit in Verbindungen wie Ei haut mi{d)n He»ng (Honig) 
nht gwisst wäuhr (so viel hatte er); s.> -wenn ? ne.> ofmal (betont = ein 
einzigesmal) gsägt häit: äi, däu häust a r .> toengl Zusammenhang und 
Betonung lassen hier die Bedeutung des Wunsches (wenn er doch gesagt 



•) Ebenso oöst 

*) ^'ß'* fr"''- I-» n K er ^ ,,s Aillergeb. I 213 »jYo ihr wort euer lan~e ei dam A7iee 
(Klee)«, rief man ihnen (<lcn Weibern) vom /.ager aus zu. »Wenn a ha/t £oor a su dennt 
(dünn) schtieht'.. erwiderten sich entschuldigend die Weibtr. 

■) Zum Einschiebsel vcrblasst ist diese Formel im Nürnbergiscl.en : 7ou mtr nit, 
xuenn d- eppit £air maust, p/iennä (flennen) = weine nur nicht etwa gar noch ! DM 
II S4, 12. 

•) Dieselbe Wendung in conjunctionsloser Form findet sich in dem ßergmannsliede 
aus dem Erzgebirge (Joacbimsthal) MTV S. 252 N. 270 'S werd ner a senkst no (sc. noch 
während der Einfahrt in den Schacht) „-e/aeh/ Und 0 ia Gifohr gedacht, Hätl mars 
(manchem) seil a sojn VatS er tudt werd hamgetro^n. 

6* 
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hätte!) als völlig ausgeschlossen erscheinen, sondern fordern als Ergänzung 
etwa: so wollte ich davon nicht reden! 

Imperativische N ordersätze sowie solche in Fragesatzform werden 
ebenfalls elliptisch verwendet, und zwar besonders gerne in drohendem 
Sinne : Kumm du tnh no hdt~t haint ! oder Kinnt .» w.> no hart haim 
— komm du mir kommt er mir heute nur nach Hause! Den drohenden 
Sinn verstärkt vorausgeschicktes wärt (no) / Elliptisch zu fassen ist auch 
die verkürzte, mehr scherzhaft als Abweisung einer Forderung gebrauchte 
Wendung ja, ho\b)m häit/zzja, (wenn ich das Verlangte": »haben hätte« ! ') 

jj i oo. Freiere Anknüpfung auf Grund unterdrückter Zwischen- 
gedanken ist ebenfalls häufig : HTV S. 208 N. 194 Plan) II Ms/ mit- 
gäihst, ih gäik. *) Oder Al Töch is j v.? ir?n Fenzt vj>bäi ghngi, wenn 
s' (sie) ipp* ässc schä >/.>/. 

Regel ist diese lockere Anknüpfung bei gewissen formelhaften 
Sätzen w ie wemm» frängn der/ (erg. so frage ich, z. Ii whn sdds enn 
/ti'.K : ]. Drängende Neugier eines anderen wird mit der einleitenden Phrase 
wemtst sehe als tuissn mouUt befriedigt erg. so wisse, höre denn). 3 
Ein Rath wird durch vorsichtiges oder selbstbewusstcs wenn J d* rdu{d)n 
soll (erg. 50 rathe ich dir 1 eingeleitet. Ahnliche Formeln sind xcemvp 
s nimmt ~ wenn man es recht bedenkt, überlegt erg. so findet man . . .): 
zeenn i SU9 denk oder naudenk (erg. so erinnere ich mich, so wundere 
ich mich u. ä.);*) tvennst n>n kenn/ haust [kennst), 9 ) z. R UnttJ MiHh r is 
g*stur[bm, dt N. N. (erg. du wirst wissen, wen ich meine, oder: dies wird 
dich vielleicht interessieren), wennst tun kennt haust. 

Als freie Anknüpfung würde sich vom rein logisch-grammatischen 
Standpunkt aus auch das Verhältnis jener condicionalen und temporalen 
7ir////-Sätze zu ihren Hauptsätzen darstellen, mittelst deren nicht bloß 
das Volk, sondern alle logisch minder geschulten Menschen ihre Hegriffs- 
crklärungcn zu geben pflegen. Jemand lic-d das Wort Neurasthenie. 
W'os is Jim dösr fragt er einen anderen und erhält zur Antwort: Dös is, 
wem vi's schwäch Serfm haut. In Wirklichkeit liegt indes hier kein 
Überspringen von Zwischengliedern vor, die man allenfalls einschieben 
könnte (etwa: eine Krankheit, welche entsteht, wenn u. ä.j, sondern an 
die Stelle der logischen Definition tritt die bloße Verdeutlichung des 
Begriffes: man gibt den concreten Anlass an, bei welchem das zu er- 



>) Umgekehrt vertritt in den im lügerl. auch als Verneinung gebrauchten Formeln no 
dos w7 nht ün't, no" dös W» nu schäum! (iron. : nun, das wäre nicht übel, noch schöner) 
dös einen aus dem Vorhergehenden zu ergänzenden Vordersatz, r. B. Sitts Zdieh nimm . 
nht of — dös wü nu sehtitnu! Solches Zeug n«;lin>e ich nicht an — das wäre noch 
schöner (sc. wenn ich es annähme)! Vgl. noidböhm. (Böhm. Schweiz) Tieze Hejmt III l 
•Nu, Fes (jemand) muH off die Huxl (Hochzeit) gickn-, soatf meint Mulla, »da Vota tjs j* 
bei da JJraut Volke genast, dos wä'r nou Schinna* (erg. wenn niemand gienge). 

*) Brauuancr Weihnachtsspiel HTV S. 455 Wenn er (der Stall) Euch ist tu schlecht, 
Keinen andern Ort hab' ich nicht. 

») Beide Formeln auch in der Umgangssprache : Wunderlich S. 107. 

•) Nürnberg.: DM VI 263, 59 f. Wenn t tu drS' denk-, we'i f no' d junger Jiorstk 
gmtst bin, mos hob-n däu di Bürger für Letstn zon trog-n g-hatt. 

») Roscgger Das Geschichtcnbuch des Wanderers I 03 Ich w/If dein alten Fisch- 
bacher Lehrer, — dem dicken Zickat, wenn du ihn gekannt hast — nicht aus der Schu,i 
;e laufe 11 sein. Die meisten dieser formelhaften Satze anch ö»t. 



Arten der Nebens. ,) mit einleit. Conj. #) Bedingung*- t) Einräumung»*. fjy 

klärende Wort gebraucht wird (daher wenn . . .), oder einen besonderen 
Fall, wohl auch eine Ursache, eine Wirkung des zu erklärenden Dinges. 
Bei Peter Altenbcrg (Wie ich es sehe, Berlin 1896, S. 221), heisst es: 
» Was ist Furcht — .-/« sagte nie alte Jungfrau, mic/i kenne das nicht.« 
an Furcht ist, — wenn die Möbel krachen«* u. s. w. 

Über die iniperativische Form des Vordersatzes $ 55, 2 g, ß; über 
den unvollständigen und primitiven Ausdruck eines condicionalen Vorder- 
satzes durch den Infinitiv $ 36, durch ntai'twegn $ 55, 2 g, y; über 
die Kürzung durch das Particip $ 237. 

Jj [Ol. Der Nachsatz wird entweder mit s.> wie seit dem Ahd. oder 
mit äffj eingeleitet, ') oder er entbehrt der Kinleitungspartikel (wie 
mhd. Paul Mhd. Gr. > 355}; auch die Einleitung mit und vgl. um/ 
zwischen Hauptsatz und Nebensatz $ 57, 2 ist möglich. 

j| 102. i) Einräumungssätze. Zur Einleitung dienen nicht 
die nhd. verallgemeinernden Pronomina, sondern, abgesehen von den 
Formeln mit mag mag 's kumma a wöi 's mog Zedtwitz Aladahand 
S. 53) und mit will {is '$ we» 's w[h)f, wos -s u l u. s. w.) gewöhn- 
lich wenn, u wenn, w. a, w. gläi, w. scho, w. kek - , hie und da auch 
trotsdi Jtt das 3 und wäu du (= wo doch, sonst mehr adversativ ge- 
braucht. Die mit so (statt mit wie} 4 ) gebildeten Verbindungen sind 
häufig, namentlich mit folgendem als däs : Suj r old als oder da r) e 
bin . . . Verallgemeinernden und dadurch concessiven Sinn erhalten we.>, 
wos, -wäu, wi>i u. s. w. durch stärkere Betonung oder durch hinzu- 
gefügtes tut" (nur), z. B. we.> {tuT) doskurnttu r is, haut si gwuw&t. 
Und wird wie im Nhd. allen Conjunctionen gerne vorgesetzt Auch die 
conjunctionslo.se Form ist bekannt: Is j er gläi .> grhußj Her. h Bei 
einfachem 'wenn (ohne a u. s. w.j biingt stärkere Betonung bei fallender 
Satzmclodie gewöhnlich concessiven, schwache Betonung bei steigender 
Satzmelodie aber rein condicionalen Sinn hervor. Dem conjunctionalen 
Gebrauche von kek kann ebensowohl die alte als die neuere Bedeutung 
des Wortes zugrunde gelegt werden. Im ersten Falle wäre es = hurtig, 
geschwind, und in dieser Bedeutung soll keck nach Adelung thatsäch- 
lich (besonders in Schlesien! gebraucht worden sein (DWB V 378 . Es 
könnte dann neben gläi in wenn gleich) gestellt werden, das in unserer 
Mundart in ähnlich verstärkter Bedeutung {= sogleich, auf der Stelle] 
gefühlt, als selbständiges Adverb betont und demgemäß von der Con- 
junetion getrennt werden kann (u wenn e gläi .. .). Im zweiten Falle wäre 
kek = zuversichtlich, getrost. In dem einen wie in dem anderen Falle 



') Ebenso im Nüst, oft und sä Nagl Roanad S. 143 tu V. 174 (oft auch nachdtucks- 
voll am Ende), wie überhaupt im Bayr.-Öst. (Unter-Innthal) DM VI 37, 1; daselbst weitere 
Belege. Main«. da (da) neben dann Reis II $ 31, 2 (auch nd. denn oder doa Wegener Ptuls 
(irnndr. I 944). Im BaseUt. auch derno Binz \ 139, 9. 

*) Ebenso oöst. is -s wer (war, wia) \r will (auch wer, was, wia dd woll) oder 
uer (was, wia) 's is; -wann (und w., w. d, w. ±tei, w. keck). Mainz, nur wenn äeh Reis 
I l 18. 26. 

») Nordböhro. trufdan os (als) Tieze Hcjmt I 78 (Warnsdorf). 
«) Im Baselst. wie . . . au (= nhd. so . . . auch) Binz \ 140, 3. 
») Nürnberg, hier auch ;le?%>uht DM VI 417, 28. 
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dürfte kek (und wohl auch gläi] ein ursprünglich dem Hauptsatz ange- 
höriger Bestandteil gewesen sein, der gleich daz, sit, die wtlc) in den 
Nebensatz hinübergezogen worden ist : / vAäff vta" Hdus^ u wenn e kek 
wos aTboißn mou, ursprünglich = ich verkaufe keck wohlgemuth, getrost, 
mit Wagemuth) mein Haus, wenn ... Zu dieser Annahme stimmt die 
Hedcutung von keck — sicherlich, gewiss im Bavrischen, Tirolischen, 
Kärntnischen DWB V 377 f. da brauch ich keck drei Stund dazue = ich 
darf keck behaupten, dass ich drei Stunden brauche 1 . Allerdings bezieht 
sich die Zuversicht, die diese Partikel ausdrückt, gegenwärtig schon auf 
den Inhalt des Nebensatzes ; '} allein eine solche der verschobenen 
Stellung entsprechende Verschiebung der inhaltlichen Beziehung wäre 
begreiflich j sie liegt ganz in derselben Weise bei die wtfc (dieweil, weil; 
u. s. w. vor. 

Im doppelgliedrigcn Concessivsatz steht ob — od*. 

Ungebräuchlich sind in unserer Gegend 5 die mit auch, auch immer, 
nur immer gebildeten verallgemeinernden Pronomina und Advcrbia: 
ferner ob, 9 ) ob auch, obgleich vereinzelt, aber mit Trennung der Theile, 
im Volkslied : ob ih glei e Hirtel bin HTV S. 37 N. 56« Westböhmen;, 
obschon, obziear, WttWOklS) 

$ 103. Elliptisch stehen Concessivsätzc namentlich bei starker 
Betonung des wem und fallender Satzmclodie: U wenn 9 's a nht tau 
haut! (erg. so ändert das nichts an der Sache , 5 oder mit starker Ver- 
kürzung des Nebensatzes u wenn dl*) 

js 104. x) Adversativsätze werden nicht durch während, 
sondern nur durch 'wau wo), meist durch du (doch) verstärkt {wäu du . 
eingeleitet: Dann d- Schtodara Städter hffa drirwa lächn, Hau sie 's dit 
Während sie es doch) akkrat asua . . . tnächn.') Lorenz S. 34. 

t S 105. X) Subject-, Object- und A ttributsätze mit dass. 1 ) 
Bemerkenswert ist der Subjectsatz mit dass nach es ist (vgl. est, ut 
in der breiteren Umschreibung des Bedingungssatzes mit wenn sowie 
des conjunctionslosen Bedingungssatzes in Fragesatzstellung, 9 ) z. B. 
Wenn s is (neben wenn s dj Fäl is\ däs) = »wenn es der Fall ist, 



») Diesen Umstand führt Lambel Mitth. XXXV Ut. Heil. 70 gegen die oben ge- 
gebene Erklärung an. 

») Ebenso oost. 

») Hingegen bezeugt bei Nürnb. Dialektdichtern, so bei C. Weiss: DM IV 119. '3 
Ob -s dauert tut su /ang. Bei uns nur (u) wenn s nu su) tänj d. 

') Ebenso das nost. sbuvniii das (Nagl Roanad S. 227 zu V. 275, daneben auch 
uäun-a. trüt dain das) oder das niederd. att-Sk (DM IV 144, 354). 

*) Ebenso oöst. 

♦) Ebenso nost. -.uat'mä Nagl S 227 zu V. 275. 

') Ebenso oost ; Basels!. Binz \ 140. 5. Im Mainz, hat wo doch causalen Sinn: 
Keis I \ 23. Ein im ungr. Berglaude gebräuchliches ba, das die Bedeutung denn gewinnt 
{Den faß [in, bä mit den nUhat da olde harr de moldbiima), wird ron Schröer Versuch 

"4 [3 6 4]. 7' ■= w gesetzt- 

•) Egerl. das oder dd (vor Vocalen, hier auch mit dem bekannten eingeschobenen rj 
vgl. Schmcller I 545: aletnann. a/s, frank, auch t/s DM VII 461, 3, ostfränk. as = dass 
Heilig Beiträge S. 6; anch im Gottscheew. aß (sowie die Artikelformen */, n, 'in, die 
auch das Egerl. und Bayr.-Öst. kennt) Hauffen Sprachinsel G. S. 24. 

•) Beide Formen auch oöst. 
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wenn die Verhältnisse darnach sind, wenn es so weit gekommen ist, 
dass.« Is 's äffa scho" nimma, damma dass man däu bleibt Lorenz S. 40. 
mhd. ist aber, daz ich gesige Paul Mhd. Gr. $ 389O ') Zahlreich sind 
die Subjcctsätze mit dass nach den elliptischen Ausdrücken schod, 
mügle, schäT ifttouch und in analoger Weise nach kämm (k., dä r j dos- 
gschäut haut ~ er hat kaum hingesehen , grod fg., därj nbt dCgfäln is = 
er konnte gerade noch verhüten, da.-s er hineinfiel; verstärkt grod b.> 
r ,w Hanf, i*[ü)lläicht, nUt {nid eppa, da r a zn'tl ümagokeat »hcrum- 
gealbert« von olzusn = albern thun) . . . häit B. d. K. u. P. I 127). 5 ) 
Nicht, als ob ist unbekannt. Es macht den Eindruck, als ob hier ad- 
verbiale Bestimmungen oder selbst die bloße Negation, dort das Prädicat 
aus dem Satzganzen herausgesetzt und dem übrigen Theile dieses Ganzen 
übergeordnet worden wäre: statt vielleicht kommt er: vielleicht, dass er 
kommt: statt er kann kaum gehen: kaum, dass er gehen kann u. s. w.'j 
Beide Formen <v kof kämm gäih" und kämm dä r 9 gäih" kof finden 
sich übrigens wie im Steirischen (Rosegger Dorfsünden 1890 S. 52 Er 
ist nicht groß, gar nicht, dass er groß ist) auch neben einander, so dass 
derselbe Gedanke zweimal, in abhängiger und in unabhängiger Form, 
gegeben ist. Diese Erscheinung tritt aber auch sonst — ohne Heraus- 
setzung eines Satzwortes — vielfach auf : Dös is scho deniu nht tvätt9 
— da dos nht wauj r is! Der zweite Satz ist natürlich nicht vom 
ersten abhängig, sondern selbständig elliptisch zu deuten. 4 ) Dieselbe 
W iederholung kann auch im Nebensatz eintreten : Öits9 waiß e nid, 
how c me ipp9 vsschdut, — dä r e tue ipp9 dennJ VJschdut ho, — 
od 9 . . . 

$ 106. Was die Obj ectsätzc betrifft, so liebt die Mundart eigen- 
tümliche exegetische Objcctsätzc nach thun, welche als Erläuterung 
eines vorausgeschickten oder nachfolgenden das dienen : Dos fdt e cw* 



>) Im deiitsch-nngr. Berglande: Ist oder (aber), das» sieh die hausfrau vertndert 
Schreier WB 85 [194]. Im Steirischen tritt nach es ist die Hauptsatzform ein: Und is 
du folist ins Wasser Rosegger Per Baumnarr (Nene Waldgeschichten 1&86) S. 160. 

») Auch oöst. nach sehad, grad, (vielleicht, kam. 

») Im Steir. bei Rosegger findet sich, abweichend vom Egcrl., auch die Bejahung in 
dieser Weise herausgehoben: Porfsiinden 1890 S. 52 Wir wüten ihn schon brauchen — 
halt ja, dass wir ihn brauchen wollten; gern: Per Gctdfcind P. Buch der Novellen I T 180 
Gern, dass ieh dir auch einmal einen Gefallen thun »weht; das Personalpronomen mit der 
Bejahung oder der Verneinung: Neue Waldgeschichten (1886) S. 302 f. Das wollte ich nickt 
hergeben um den ganten Jahrlohn vom stärksten Bauernknecht. Ick nicht, ich, dass ich 's 
hergeben wollt'. Ich schon, ich, dass ich Musik lernen thdt. 

*) Piese Wiederholung in Form des dass-S*tzes ist besonders in den Mundarten des 
ungr. Berglandcs weit verbreitet (auch in Pressburg). Schröer Versuch S. 99 ff. [349 ff.] 
theilt a fax en än ofsug aus Schmölnitz mit, in welchem sich besonders Ewemarl gern in 
solchen Wendungen ergeht, z.B. S. 105 (355] simte pos: Si tettt sic\ hi, bi (wie) a laus en 
grend, daß se sich seist. Vgl. S. 106 [356]. 107 [357] und so durch das ganze Stück; dazu 
Schröers Anm. 78 S. 114 [364]. In Pressburg ist die Wiederholung, die meist eine gehässige 
Handlung zur Beschämung des Gegners ans Licht ziehen oder sonst etwas Ärgerliches an- 
schaulich machen soll, zuweilen sogar dreifach: da pratseht sa si (setzt sie sich breit) her 
wiara laus in grind, und so prälseh" sa si, daß sa si prStseht. Schröer verweist auf Rein- 
walds henneb. Idiotikon S. XIII, wo dieselbe Erscheinung im Henneberg, bezeugt wird. 
Wenn man fürchtet, der andere habe auf unsere Rede zu wenig acht gehabt, wiederhole 
man einen Satz so: Es ist kalt, dass es kalt ist. Im Egerl. dient die Wiederholung zumeist 
zur nachdrücklicheren Behauptung. 
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,/V//w.> ///>/, rtV» r ^ dojgäng u bcUiht um su* wos oder da' r e do.gäng 
u. s. w., r/Ä.r rt/V r /«>/. ') 

S 107. Attributsätze mit dass sind schon deshalb selten, weil 
die zumeist durch solche Satze erläuterten abstracten Substantiva wie 
. Insic/tt, 2iDfifel t Versich*KMttg t Bedenken, Erinnerung u. ä. dem Y'olke 
überhaupt nicht geläufig sind. Doch fehlen sie nicht ganz:*) Dös Gri.ui 
i< <ios G'ioetmJ Gerede und Gewimmer \ da r .> s not ashält, is latt? 
&s (leeres) Zäich.*) 

<, 108. Die ausgebreitete Verwendung des dass in den vorher ge- 
nannten (sowie in den Absichts- und Folge- Sätzen hat diese Conjunc- 
tion schließlich zur Bezeichnung der Unterordnung schlechthin — wenn 
auch nur in bestimmten Fällen — tauglich gemacht. Es ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass es (seit dem Mhd.) die subordinierende 
Kraft anderer Einleitungswörter stutzt und verstärkt (>; 63, 3), dass es 
in der Fortsetzung des Nebensatzes an die Stelle des Relativs tritt 
$ 79). Es erscheint aber auch an Stelle anderer Conjunctionen, 4 ) so 
in der Fortsetzung eines condicionalen Satzes mit wenn: Wenn e (ich 
g-sund Zi'd u da r <• giing? ?eri . . . ; eines Temporalsatzes mit tvöi\ Wei 
j dojJtvtftmJ r is u da r .-n äffj g-se.dt haut, is tum fräli j Ijöicht df- 
gäng?. % ) Dass es ferner nicht bloß in der Fortsetzung, sondern schon 
ursprünglich an die Stelle von temporalem da, naclidem, seitdem treten 
kann (so nach öitz?, nach bestimmten Zeitangaben), wurde oben ,S 83 
S. 58 bemerkt.«) 

S 109. Bei der mit dicker Ausdehnung des Gebrauches verbunde- 
nen Unbestimmtheit der Bedeutung ist es begreiflich, dass diese Con- 
junetion sich auch dort zur bequemen Einleitung des Nebensatzes bietet, 
wo es gilt, diesen zunächst nur als einen vom nachfolgenden Gedanken 



i) Ebenso oöst. Vgl auch Roseggcr Nene Waldgeschichtcn (1886) S. 302 Das Ikät 
ich Strien, das ich das Geigen und Hinten lernen tluit. Ders. Die grüne Rose, Heimgartcn 
1S96 S. S53 Das thu teil nicht, dass ich JtM sterben tho't'. Substantivsätze anderer Art 
kennt das Kgerl meines Wissens nicht. Wohl aber scheinen einzelne tirol. Dialekte dass- 
Satze zu kennen, welche ein von einer Präposition abhängiges Substantiv vertreten; wenig- 
stens begegnet in einem in südtirol. Mundart wieder^egebenen Gespiäch bei Helene Böhla«, 
Schlimme Klitterwochen (Deutsche Rundschau 92. Bd.) wiederholt die Verbindung «W 
lauter dass: S. 185 Thun thuat er jettt wieder nixert, vor lauter daß er grantig isl 
( - vor lauter Arger). S. 186 Heunt hat s wieder not reden kennen vor lauter daß r 
gereatt 'tat (vor lauter Weinen). 

*) Das Mainz, kennt sie nicht: Reis I § 27. 

a ; Ahnlich oost. 

«) Wie m>st. Nagl Roanad S. 490 \ 225 und schon mhd. statt db, swenne, tS, ttt, 
ftnl Paul Mhd. Gr. ? 388. Tobler PBB V 365, 7 (der auch franz. aue als Fortsetzung von 
quand vergleicht). 

*) In» Gottscheew. kann auch ein directer Kragesatz durch dass fortgesetzt werden : 
Schröcr WBG 159 [425] »liederanränge« N. 4 Ei lieber, bann (wann) körnest du bider 
(wieder) und daß au mih berst (wirst) nam? (Antw. in paralleler Fonn : Dann da kirn i bider 
und daß ih dih bert nam). 

•) Gerade/'i an die Stelle des Relativs (nicht in der Fortsetzung) kann dass im F.gerl. 
nicht treten, wohl aber im Bavr. : Hartmann Volksichauspiele Glossar S. 565 (unter da) 
a Par, da mi freut. 
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abhangigen zu bezeichnen, ohne dass der Sprechende zu Beginn des 
Satzes mit sich im Reinen ist, von welcher Art diese Abhängigkeit sein 
wird : Da' r .? halt tir.unal manchmal; j wengl gack is — derttwegn 
is .» dentu j rechtschaffne Mos (= wenn er auch . . . ist; oder: was 
das betrifft, dass er . . ist, so ist er dennoch u. s. w.). ') In anderen 
Fällen entspringt der Schein verschiedenartiger Bedeutungen des dass 
aus der Ellipse des eigentlichen Beziehungssatzes ; so wenn dem eben 
angeführten dass-Sat/.e der Nachsatz i woj grod jsmj nachgeschickt wurde 
Ellipse: das nehme ich ihm nicht übel, denn ich war gerade so;. 5 ) 

> iio. E 1 1 i p t i s c h e dass-Siitze dienen zum Ausdruck des Un- 
willens, des Bedauerns, des strengen Befehles, der Drohung, der Be- 
sorgnis, weniger des einfachen Wunsches und der Verwünschung, die 
diese Form seit alter Zeit lieben: *) Ddst OWJ nbt rous kofst! Ddst di 
nht muhst! Ks ist nicht unmöglich, dass dieses dass hier aus dem 
lateinischen utinant stammt (Wunderlich Satzbau S. 65 : vgl. S. 74) und 
dass somit wenigstens beim Befehle von einer ursprünglichen Ellipse 
nicht gesprochen werden kann. Eine ironische, auch in anderen Mund- 
arten *) beliebte Drohung, ist Da r e übt lach! Object- und Subject- 
sätze lassen die Ellipse unzweideutiger hervortreten: No" da(s) dös ni.'t 
wätu is! {erg. das ist ganz gewiss). *) Da r .> si no" nht schämt 7 
wundert mich). Da ne.> de.t iai'jräl d*b~ä so" mou! {ist doch ärgerlich). '* 
Stärkere Betonung des dass in elliptischen Subject- und Objectsätzcn 
{übrigens auch in vollständigen Satzgefügen) kann die Behauptung ent- 
schiedener färben: Da dös nht wäiu r is! (erg. darauf wollte ich 
wetten, schwören. Zur Verschärfung von Befehlen und Ermahnungen 
hingegen wird diese Betonung des dass nicht angewendet, weder in 
der Ellipse, noch im vollständigen Satze. 7 ) 

$IH. Der Unterschied zwischen bedingter und unbedingter Setzung 
des Nebensatzinhaltes spiegelt sich in den Conjunctionen wenn und dass 
gewöhnlich auch in der Verschiedenheit des Modus: dort Indicativ, hier 
Conjunctiv), namentlich nach 's is Zait, jr is schöd, s is schär u. dgl. : 
Dass s Zeit ~wä, wenn du di um ra Wei umschaua thatst Urban Erzgeb. 
Ztg. XVI 68. ■) In den conjunetivischen «wr-Sätzcn klingt für das mund- 



') Ebenso nöst. (Nagl Roanad S. 354, 7) und oöst. 

*) Von den von Nagl Roanad S. 354 f., 8 angeführten Fällen der Ellipse des 
/.wischengedankens (die, etwa mit Ausnahme von wos — das, auch oöst. gebräuchlich sind) 
könnte unsere Mundart einige nicht nachahmen; so e) W$s (doch die befremdende Er- 
scheinung verursachen mag), däs-ä nid fß? (wSs Jas = warum doch.) Diu is (die Folge 

des Umstände«), däs-i nid mS (das = weil), d) Ottos kSud-ä-mär au lau", (ausgenommen) 
nagiai, dt\s -ä-mi n/t Irt'idn houd. Auch mit vor angestelltem Nebensatz: Das-a mi tut triidn 
hSud (ist noch «las einzige Gute); d,'s aiinäri höud-a mär i oUäs au~tau~\ vgl. Schmellcr I 
545. Beide Stellungen auch oöst. 

•) Paul Mhd. Gr. \ 378, 2. Baseist. Bin/. \ 140, I b. In unserem Dialekte ziehfi» 
Wunsch und Verwünschung wenn vor: / uenn 9 mt I G niek brech?t! Ebenso im Ost. warnt. 

') In d. Wiener Ma. Schlögl Wiener Luft S. 87 11. ö. 

*) Vgl. Schindler I 545. 

•) Alles ähnlich auch oösl. 

') Wohl aber nöst. Nagl Roanad S. 355 III. 

•) Vgl. auch Nagl Roanad S. 357 zu V. 372 dSs. Matthias Sp:achleben S. 302 
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artliche Sprachgefühl ganz deutlich der Wunsch durch: »Wenn du dich 
doch... umsähest! Zeit wäre dazu.« Daher findet sich hier auch nicht 
wenn mit dem Indicativ, etwa s is Zdit % wamst, sondern nur ddst kimist 
(kommst). 

<S 112. In Sätzen mit sagen und denken, aber nicht mit meinen, wird 
der dass-Satz viel regelmäßiger durch demonstratives das oder es ange- 
kündigt oder wieder aufgenommen als in der Schriftsprache. ') »Ich 
habe immer gesagt, gedacht, gemeint, dass . . .« heißt 1 ho 'sfdbshowe 
umnu volk) gsagt, i ho m? 's (dos Inno o w.>) denk/, das . . ., aber nie 
f ho 's gnmi't, das . . . 

$ 113. Die Mundart wie auch die Umgangsprache' unterscheidet 
sich endlich von der Schriftsprache noch durch zwei Erscheinungen, 
die einander entgegengesetzt sind: einerseits schließen sich Hauptsatz 
und Nebensatz nicht mit derselben Innigkeit zu einer höheren Einheit 
zusammen wie in der Schriftsprache; anderseits verschmilzt der abhän- 
gige Satz mit dem regierenden öfter zu einer untrennbaren Einheit, in 
welcher die Grenzlinien beider ineinander verschwimmen. 

Was die erste Erscheinung betrifft, so kennzeichnet die losere 
Stellung des Nebensatzes z. B. auch der Umstand, dass dessen 
Beziehung auf einen im Hauptsatz enthaltenen Begriff (oder umgekehrt 
oft vernachlässigt wird, während die Schriftsprache diese Beziehung, wo 
sie sich darbietet, regelmäßig dazu benützt, um die Verbindung zwischen 
Hauptsatz und Nebensatz noch inniger zu gestalten : In Buan draß 
lign doia Dinga z tausnd- 11 tausndioeis in da Jiadn, wemma ttäa f ra 
weng eim'gräbbt. Lorenz S. 16 (statt: wenn man . . . hineingräbt, 
findet man . . •}. Folgst niat, sa hangt da Oksenzämsl nu ällati'äl durt 
han Thiiastuak. Urban Erzgeb. Ztg. XVI 69. Dieser lückenlose äußer- 
liche Zusammenschluss fehlt übrigens auch beigeordneten und bloß 
logisch untergeordneten Sätzen. Besonders häufig werden seh ich, hör 
ich als Mittelglieder solcher Gefüge übergangen.* Jemand erzählt, dass 
er in der Nacht ein Geräusch auf dem Dachboden gehört habe. Er 
fährt fort: I spring äffe dm ßu>{ ( f)n, is d» Kne.H Knecht icuv mdin. 1 
IJödn, statt: ich steige eilends auf den Boden und sehe, wie der 
Knecht über meiner Lade ist. 

$ 114. Die zweite Erscheinung, gewöhnlich als Satzversc h lin- 
gung bezeichnet, ist wie im Mhd. Paul Mhd. Gr. > 592) sehr verbreitet: 
Be.m whiß e nut wau e oder e •ti) /«" tou (mhd. die euweis ich war ich 
tuo. Wos haut 9 gsagt da r .t 70 n /.- (mit starker Betonung des Erage- 
wortes). Wenn haut j gsagt, da r j künnt kommt).- 5 jn Wirt haut? 
gsagt da r e s ge\b\m sol? Bei den zuletzt genannten Sätzen mit sagte 
ich könnte man sich die Verschlingung der Sätze statt durch Ver- 
schiebung eines Gliedes des abhängigen Satzes auch dadurch entstanden 
denken, dass das Verbum eines Einschubes [sagte ich), gewissermaßen 
aus der Rolle des Einschiebsels fallend, unwillkürlich die gewöhnliche 
Nebensatzconstruction nach sich gezogen habe. Der Fall, dass das 



i) Dem AM. und Mhd. ist dies durchaus geläufig: Koch Herrigs Archiv XIV 287. 
*) Vgl. Reis I \ 20 und II \ 8. 



Diniti7Rd hy Gfl ^j | 



Losere Stellung d. Nebens. Satxverschling. Anakol. Stellvertr. I'artik-In. j- 

vorausgenommene Wort nicht zugleich im Hauptsatz und im Nebensatz 
als Object gefasst werden kann, sondern nur im Hauptsatz, ist jeden- 
falls seltener eigentliche Prolepsis), etwa: Dcsti wäiß c mW, da r .> 

krofk is. Geläufig ist unserer Mundart auch die schon dem Mhd., ') auch 
der heutigen Umgangsprachc und Schriftsprache angehörige Vcrschlingung 

der indirecten Frage nach ich zveiß nicht: Dos kost i wai(S mit wbi v'ii l 

huntut Güfji tt ; ähnlich nach Gott wäiO oder wäiß Gott: E> tont ä/s 

wenn dos Gott wäiß (oder w. G.) wbi gfärle w'd. Auch die mhd. 

Mischung der Construction nach nicht wissen (indircete Frage und Infinitiv! 

ist möglich, wenn auch nicht sehr verbreitet: m» wäiß mW wos rauscht 

ofpäckn. 

S 115- A nakoluthische Satzbildungen sind wie in der Um- 
gangsprache * in Hülle und Fülle zu beobachten : nicht wenige derselben 
sind durch Kinschübe verursacht: Dös koS" r ä (ja) ?äuj nht n'äiu s~a~, 
da r .» gcst.m g-stur'b)m is, wäl i gest.'n näummittoch — wäißt, wöi e t'.> 
di.t furtgängj bin? s wo.> scho gech.* (ge^cn) 'A/t/nbd, — däu bin c c> 
r in hfghngy u däu wos r * tut gsund u frisch u. s. w. Die Dialekt- 
literatur ahmt indes solche Fügungen seltener nach. 

Eine häufige Erscheinung ist auch der Wechsel zwischen 
gleichbedeutenden Construction en, so zwischen einem Objcct- 
satz mit dass und der conjunctionsloscn Form des bloß logisch ab- 
hängigen Satzes: Ej lässt sc nht a'srij[d]n, dd r » d» bjgignt is u du 
bist o? r in vibdigängj — er lässt sich nicht ausreden, dass er dir be- 
gegnet ist und dass du an ihm vorbeigegangen bist. Über den Wechsel 
zwischen directer und indirecter Rede $ 224. 

$ r 16. Sowohl die Umgangsprache 3 ) als die Mundart drängen den 
Gedankengehalt ganzer Nebensätze oft in eine einzige Partikel däu, s.\ 
äff? zusammen. Der Bedeutungsgehalt dieser Partikel kann je nach 
der augenblicklich vorliegenden Situation oder der vorausgegangenen 
Rede in einem Hedingungs-, Absichts-, Causal-, Temporalsatz auseinander- 
gelegt werden: Jemand hört, dass sein Schuldner in ungünstige Ver- 
mögcnsverhältnisse gerathen sei; er mengt sich mit den Worten ins 
Gespräch: Däu (oder äff/ wi/ r e tubin schätz/, dd r c zj mäht Gold 
kntnm.*) Ähnliches gilt übrigens auch von dem Pronomen das, mit dem 
man Gesehenes oder Gehörtes wie in der Umgangsprache zusammen fasst. 
In der letzteren kann ferner ein Bedingungssatz, der eine vorausgehende 
Behauptung wieder in Frage stellt, durch dann ersetzt werden : Es 
ist nicht wahr — und dann sc. wenn es auch wahr wäre); er hat mir 
Ja versprochen u. s. w. . Wunderlich Umgangsprache S. 147). Der Dialekt 
verwendet in diesem Falle nicht das dem dann entsprechende äffj, son- 
dern überhaupt (das sonst auch = besonders steht) : / kof dj bitz.> 
scho neks mäh gebm u iiwWtdpt (äwjhdps) dös schickt sc mW, dds u. s. w. 



•) Paul Mhd. Gr. $ 392, 1. 

») Vgl. die Beispiele aus Suderroanns Heimat bei Wunderlich L'mgangspr. S. 13S. 
•) Wunderlich Umgangspr. S. 108. 

4 ) Vgl. Rank Aus d. Bohmerw. S. 107 Er (der Bauer) stand vor dem drillen Scheit 
(Holl): »Sc mäekt i doch wiss'n . . .« Über die »überordnenden. Partikeln aß und sc im 
Xost. vgl. Nagl Roanad S. 491 \ 227. Sie gelten auch für das Oöst. 
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= und wenn ich dir auch mehr geben könnte, so schickte es sich doch 
nicht, -dass .... Über mäCtwegn = ich nehme an oder wie ich annehme 
S 55. ^ g t y. 

S 117. Der Nebensat/, kann endlich auch nicht einmal durch ein 
derartiges Wort angedeutet sein. Diese vollständige Ellipse des Neben« 
satzes tritt z. Ii. nach / wäiß nbt ein : / wäiß nbt, mb f is scho * poj 
'Joch nbt re.H — ich weiß nicht (erg. was der Grund davon ist oder 
wie ich mir das erklären soll, nämlich) mir ist schon ein paar Tage nicht 
wohl. 1 } Auch an den Conjunctiv der Nichtw irklichkeit (im Hauptsatze 
ohne ausgesprochenen condicionalen Vordersatz ist hier zu erinnern. 
Vgl. auch S. 64 Anm. 7 [dös is nbt m\> r jsux und S. 68 Anm. 1. 

< 118. Stellung des Nebensatzes. Außer Vor- und Nach- 
sätzen gibt es wohl auch Zwischensätze: diese sind aber nie so gestellt, 
dass vereinzelte Wörter des Hauptsatzes, sogenannte »nachklappende 
Satztheilc«, nach längeren Zwischensätzen die Periode beschließen: also 
nicht M'a Gold hbw e in d.> Li d n (Lade), wos druj[b)m in d» Kämmen 
liints dj Tb (Thüre) stäiht, af. 

S 119. Hier sei auch noch eine Erscheinung erwähnt, die sich als 
eine Art von Conjugation des Bin de wo rtes darstellt; sie erstreckt 
sich auf das Relativpronomen der, auf wer, was, wie, wo, wenn 
[zz wann und wenn^, weil, l>is, che, sobald, solange, dass. Zwar kennen 
auch andere Dialekte diese Suffigi?rung der verbalen Elexionscndung, so 
der bayrisch -österreichische, fränkische, obersächsische, schlesische, 
iglauischc, deutsch-ungarische Dialekt;*) doch ist sie wohl nicht leicht 
irgendwo in solchem Umfange durchgeführt wie im Egcrländischen. 

Das Personalpronomen tritt, falls kein besonderer Nachdruck darauf 
liegt, stets in enklitischer Form an die einleitenden Bindewörter. Dies 
gilt allgemein. Bei den oben angegebenen Bindewörtern jedoch wird vor 
das enklitische Pronomen noch die Flexionsendung des Vcrbums einge- 
schoben: Sing. 1. Pers. dä-r-e (im Planer Dialekt wird iißh) als ge- 
schlossenes (• gehört, /• ist Gleitlaut), z. B. da-r-e häb — dass ich höre. 
2. Pers. däst ;< dä[s)-st-d(u) häbst. 3. Pers. da-r-j haut. Plur. 1. Pers. 
dämm* (< däSH-m») häbn. 2. Pers. dä-ts häbts. 3. Pers. danr (< däsn 
se) häbn. Charakteristisch für unseren Dialekt ist hiebei Folgendes: 

1. Die Flexionsendung tritt nicht nur in der 2. Person Sing, und 
Plur. ein wie im Ober- und Niederösterreichischen, sondern wie im Nab- 
dialekt Bayerns in allen Personen mit Ausnahme der 1. und 3. Pers. 
Sing. 

2. In der 3. Pers. Plur. findet sich dieselbe Erscheinung auch neben 
anderen als pronominalen Subjccten: Dan <f Ldit häbn. 

X. Die suffigierte Form des Bindewortes steht nicht bloß neben der 
enklitischen, sondern auch neben der vollen Form des Pronomens und 



1 Kbenso nöst. (Nagl Roanad S. 129 zu V. 158 f. / wHu mht, i grSuJ k5Ud air^' 
•tißukifl tau Ao.it) 11. oö«t. 

*) Gradl Kuhns Zlschr. XX 200 f. Schindler \ 722. 723. Nagl Roanad S. 59 ' a 
V. 48 waun-t-ä. Weiobold Dialektforschung S. 81. Schroer Versuch S. 17 [267] f- 
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zwar in allen Personen : x ) Ddst du, dan tnü, ddts d/'sts, dein st. Gradl 
{a. a. 0.) scheint geneigt, aus dem Umstände, dass diese Suffigierung 
in den der slavischen Sprachgrenze nahe gelegenen Gebieten am weiteren 
vorgeschritten ist, auf einen Zusammenhang mit ähnlichen slavischen Hil- 
dungen kdybys, zebyehout, jakob) ' zu schließen. Zur Klärung dieser 
Frage bedarf es indes wohl noch genauerer Ermittelungen in Bezug auf 
alle diese Mundarten. 



IV. Wortclassen. 

l. Interjectionen. 

$ 1 20. In der von Mund zu Mund fliegenden Rede lost auch der 
flüchtigere Reiz des augenblicklichen Eindruckes leicht einen Reflcxlaut 
aus, bevor dieser Eindruck von der Überlegung erfasst und verarbeitet 
werden kann. Daher ist alle lebendige Sprache, vor allem der Volks- 
dialekt, der üppigste Nährboden für Interjectionen aller Art. 5 

a) Primäre Interjectionen. 

S 121. Hier sind die Naturlaute des Affcctes und die aus anderen 
Wortclassen stammenden Interjectionen zu trennen. 

a Natur laute: d, d, (<>,) i, o (bezw. <ih, ,1/1, oh u. s. w. ; du, di, ui. 

Da eine Einthcilung derselben nach der Pedeutung durch die Viel- 
deutigkeit einzelner dieser Laute — je nach der Verbindung mit anderen 
Wörtern und nach der Petonung — ungemein erschwert ist, so ziehen 
.ich es vor, sie hier lautlich zu ordnen und die hervorragendsten Ver- 
wendungen anzugeben. Das letztere ist nothwendig, denn gerade in der 
Pedeutung einer und derselben Interjcction heben sich die mundartlichen 
Gebiete oft charakteristisch von einander ab. 

$ 122. Helles d (a und d) mit starkem und hohem Stimmeinsatze 
und sinkender Tonhöhe und Tonstärke gesprochen, driickt Verwunderung, 
Überraschung aus ; mit umgekehrter Petonung entweder warme Aner- 
kennung oder angenehme Überraschung; bei längerem Verharren auf 
dem starken Schlusstone (im zweiten Fall) langsam aufdämmernde Einsicht 
;auch d"hd" !); mit gleichschwebendem oder ganz langsam sinkendem 
Tone behagliche, wohlige, auch wehmüthige Empfindung. 3 ) Kurzes d, 
in hochschwebendem Tone hervorgestoßen, bedeutet ungläubiges Staunen ; 
in tieferer Lage und unwilligem Tone (länger oder kürzer gesprochen 
ist es eine kurz abweisende Verneinung: So/ e *n DoktJ hu/n. 1 Antwort: 



i) Im Xöst. (Nagl Koanad S. 59 zu V. 48 wauntä) nur neben der 2. P. : -atamtst — du, 
xvaunt — eis. Der oost. Dial. stimmt im wesentlichen mit dem nöst. Uberein. 

*) Vgl. F.rdmann Grundzüge ? 129. 130. Wunderlich L'mgangspr. S. 24 ff. Binz 
\ 1-10. Reis II \ I. 2. 

•) Ahnlich oö*t., wohl auch mist. und überhaupt im ganicn bayr.-üst. Sprachgebiet: 
2. B. behagliches ■ Stelzhanier Ma. D. I 9t N. 45, 7 Äh, da (wenn ich nach Feierabend 
im Grase liege) thuat ma kcan Glitdl, Koan HtrzäJcrl weh! II 14 N. 3 V 40 A, hat das 
Sitzn d Gäatdt. Befriedigung druckt es aus bei Kallenbninner D' Erschaffung von östd- 
reuh (Aus di Hoamit P 104) Äh, dös hat md ,-rat\m ! 
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7 8 « 122. 123 IV. Woüclassen. i. Interjectionen. 

AI (= Lass mich doch damit in Ruhe! Was fällt dir ein!) ') In der- 
selben Bedeutung steht, es auch als Vorschlag vor anderen Wörtern: 
A dös gld w) c nbt! A dös tou c niet! A wau/iesl A iyhv .' Lorenz 
S. Ii. A ivos tut (thäte) e mit dein Zdich! Ä mäi" ! A wosl (= ach 
was! ei was!) 5 ) Übertf-y<7, d-ua" später bei ja und «5" $ 141. Nasaliert 
wird einfaches d in der Regel nicht wie z. B. im Alemann, an meint 
DM IV 105, 24). Eine Verdopplung von nasaliertem d {d~-d~ mit dem 
Tone auf dem zweiten Vocal) wird in der Kindersprache in Verbin- 
dung mit macht — cacare gebraucht. 

A [kurz und lang druckt heiteren oder übellaunigen Verzicht, Ge- 
ringschätzung, Arger oder Cberdruss aus. A tcosf A s? sä 's schowöfs 
iv Ji l! A lau -n gäilt"! A moch! mag sc. es so sein). Auch ä dient als 
Verneinung und Weigerung, und zwar bedeutet es, mit gleichschwebender 
höherer Stimme gesprochen, dass der Gedanke der Verneinung oder Ab- 
lehnung noch in der Schwebe sei (Toj/lst mitgdüi ' r Antwort: ///;, 
während kräftiges Senken der Stimme die entschlossene Ablehnung an- 
deutet: dann nähert sieht/ dem d der Abweisung, nur diente mehr der 
gleichmütigen, geringschätzigen, verdrießlichen, d mehr der schroffen Ab- 
weisung. 8 ) Es entspricht der Bedeutung des einfachen d, dass in der 
Kindersprache die Verdopplung ä-ä zur Abschreckung vor etwas 
Schmutzigem, Hässlichem und dann zur Bezeichnung des schmutzigen 
Geyenstandes, Rothes u. dgl. selbst) dient. 4 ) Ein dumpferer Laut, ö 
oder öu als Abkürzung von ölid, öit/ta u. dgl., erscheint in der Fuhr- 
mannssprachc als Halteruf. Geschlossenes e, sowie nasalierte Formen 
von ä werden in unserer Mundart wohl nicht als Interjectionen gehört. 

/, nach Wunderlich (Umyangsprache S. 27) mehr dem Norddeutschen 
angehörig, erhöht als Vorschlag vor Aufforderungen, Wünschen und Ver- 
wünschungen {auch vor Schimpfwörtern) deren Eindringlichkeit : I gäih 
lies! (auch bei ironischem Drangen bei endlich abgerungener Zustim- 
mung) *] / wennst de ntJ rejt dszöhst! f mdi" ! (über mdi~ $ 148.) Bei 
Schimpfwörtern steht es in der Regel vor dem vorgeschobenen Anrede- 
pronomen: / du Frcckbolx ! sagt die Gans zum Kettenhund bei Lorenz 
S. 26. Auch i du mdi"! \i sogh ghua ncks mäid] B. d. V. u. K. I 128. 
Endlich dient es überhaupt zur eindringlicheren Versicherung: I! d Zeit 
wiad da ttda" lang. Lorenz S. 27/') 

//, d und i verbinden sich gerne mit den enklitischen Formen von 
SO (sj d-s.i, a-s.t, i-SJ und von nun [no", tw) : d-no, ä-no, i-no; auch mit 

l) Ebenso nordb. (Haida): A...lotit mr Ruh mit Jan Weih olkern! Ticze Hcjmt II So. 

*; Ebenso oöst. a beiti (auch bel<rwe)\ a *>as; stldb. (Krummau) a wem als Verneinung 
oiler unwillige Ablehnung. Tirol, dasselbe a witss (Dcferegg. Hintner S. 48 Anm. 13). Ach 
was ist iu unserer Mundart aU Verneinung nicht gebräuchlich: dagegen im Mainz.: Reis H 
? 2 und 60, I. 

•) Dieselbe abweisende Interjeetion in der Färbung i bezeugt Schröer im ungr. Berg- 
lande: Verbuch S. IIS [36S] Z. 6 (u. Anm. 3): f , b,is (was) / sagt da man, du pist ne'ch reell 
.^-sehaid. In dem gleichbedeutenden eeh oder äch, das Schröer S. 117 [369] Anm. 3 »1* 
n-terr. bezeichnet (äch gtbtt ma-r-an frid!), liegt vielleicht nur eine stärkere gutturale Aus- 
sprache des * in eh. nicht mhd. ahi vor. 

•) Ebenso im Tirol.: Schopf DM V 217; auch ge.'kd (= egcrl. gärb*) in derselben 
Bedeutung PM V 344. Henneberg, ack: . pfui! koburg. äek, äekäek (auch als Substant. 
wie a-d Roth): DM VII 131. 

*) ' w ' v -' klingt dagegen nie dringend, sondern gletchgiltig, verdrießlich. 

«) Ebenso nordbuhm. (Schönau): Wenn enner Schief hol, i, da Itid-e (liegt er) Do 
dreffe (sc. auf dem Stein) iv e uff Scmmt und Sc de. Ticzc I leimt III 60. 
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a) Primäre a) Naturlante (i, ü, i, o; du). 
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beiden : ä-sj-no, ä-sj-no, i-sj-no und ä-tio-sJ, ii-no-sj, i-tio-ss ; selbst mit 
doppeltem S9\ ä-sj-no-s?, ä-sj-no-sj, i-sj-no-sj. Alle diese \*erbindungcn 
können vor ja und na'" treten (vgl. $ 141). 

0 (auch etwas erhellt a) allein, ohne folgendes Pronomen vor einem 
Vocativ dient nicht zur bloßen Unterstützung dieses Vocativs n ie im Nhd., 
sondern es nähert sich dem abweisenden ä. So will der alte Hirte (bei 
Lorenz S. 6) den angebotenen Tabak mit den Worten ablehnen: O Her! 
dös zvä z vül. Hier könnte in dem gleichen Sinne auch ä oder tncs 
stehen. Als Vorschlag des Vocativs erscheint o in unserer Mundart hin- 
gegen kaum anders als mit folgendem Fronomen ; so besonders vor 
Schimpfwörtern: 0 du Kalfakh! 0 dhts ßjlröucJu! Aber auch sonst: 
0 du sc/iäi's bloutis) HerekfU Herrgöttlein) / '} Über die Zusammen- 
setzung mit je: oje' (oder oije, u/je) vgl. $ 123. 

Verdopplung sowie Nasalicrung kommt bei i und 0 nur als indivi- 
duelle Eigenheit vor. 

> 123. Diphthonge. Au (vielfach zu au verdumpft, mit dem 
Ton auf //, oder zerdehnt in a-u) ist wie in der Schriftsprache ein Ausruf 
lies körperlichen Schmerzes 5 ) oder sonstigen Unbehagens, auch lebhaften 
Mitleides, besonders in der alten Verbindung mit Wät/t (wehe), das für 
sich allein nicht vorkommt: auwiiUi; so in dreimaliger Wiederholung 
im Egerer Fronl. 5964 und 6240 ; ebenso in einem Volkslied (als Refrain ) 
Urban A. d. H. S. 35. Daneben wird äitwäi/i auch in abgeschwächter 
oder ins Ironische hinuberspiclender Bedeutung verwendet. So pflegen 
es manche Leute sogar am Schlüsse eines herzhaften Gelächters anzu- 
fügen, um das gew issermaßen schmerzende Übermaß des Lachreizes an- 
zudeuten, oder es wird zum Ausdruck gutmüthigen oder spöttischen 
Bedauerns bei geringfügigen Anlässen z. B. bei einem verfehlten Schusse. 
Kegelschub u. dgl. gebraucht. 1 ) Verkleinerungsformen sind auziuih{r)f, 
äuwähh. Substantiviert wird äuzväih nicht.' 1 ) 

') Im Oöst. kommt dem abweisenden Sinne das o in o mein Gott na nahe. Hier 
erscheint es auch vor tntin (im Kgcrl. a, ä, i, äi, ui, no): o mein, o du mein! (cgerl. no~ 
du mäi" oder mdm> !) Behagen und Resignation mischt sich in t mein! bei Stelz- 
hamer im Anschluss an <iic zweite S. 77 Anmerkung 3 angeführte Stelle. U mei" i*t l>ei 
Kindern ein Ausruf des Gefallens (heim Streicheln von Thicren, z. B. von Kätzchen u. 
dgl.). Gefallen und freudiges Erstaunen bezeichnet es bei Stcl/hamer Ged. III 12S Mädt 
(Mädchen) . . . sehen und gsehmaehi — und so gsprächi — und so fein — o mein, 0 mein ! 
Selten steht o vor bloßem Vocaliv: Stelzh. Ma. D. II 17 N. 3 VI 93 o Ephäsil! Gewöhn- 
licher vor Pronomen: 0 du Gfikdt! (vgl. Schindler I 689.) Häufig im Ausruf: O wie brav 
is der Bue! Stelzh. Ma. P. II 2(j N. 6 Ii 6. O dö Zeiten — auweh! Kaltenbrunner Dd Hol- 
tdbdm (A. d. H. 1*99). O heunt is 's wiedd ^am aus Oers. Dd Teufeln da Stiefel (ebd. 107). 

*) In Meiningen autsch! DM VII 143. 

*) Im Oöst. ehenfajls mehrmals wiederholtes auweh mit der Betonung : auweh auweh; 
duweh auweh aw.veh. Äuweh, auwe 'i ! als Kehrreim bei .Stelzhamer Ma. D. I öS N. 23. 
Verwunderung und Freude wie our.vi in altbayrischen Denkmälern (Weiuhold Bayr. Gr. § 261 ; 
Verwunderung auch im ungr. Berglande: Schröer Versuch S. 1X2 (432) Anm. 3) kann au- 
wäih in unserer Mundart nicht ausdrücken. Dieselbe Bedeutung ist in d siidl. L'ber^angs- 
mundart (N'euern) bei einfachem an zu beobachten: J. Rank Aus d. Böhmerw. S. u6 Z. 9 
v. o. ; S. 125 Z. 7 v. u. Hier übersetzt Rank au! a Semmlsc'imdl geradezu mit »Sieh 
da! — eine Semmelschnittc!« Ebenda S. 248 »£>is is üua ra Kummedo ! Au!» lachte 
A'eserl und lief in die Küche. Erweitertes au wie Jeichen (Schröer WB 31 [241^, au juicheu 
Versuch S 36 [286J) ist wohl — ach Jesulein. Au in au gein sc, au guttchen! = gehen Sie 
nur, gut. gut vergleicht Schröer (Versuch a. a. O) mit dem inhalKglciehen schles. eck. In 
der Mundart von Fallersleben ist wanne mm »o weh« ein Unglück ahnender Ausruf: DM V 300. 

*) Wohl aber im Schles. der auwdih (auwi) = kranker Ftnger : Knothe WB 
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Ai (in nachlässiger Zerdehnung d-ä), welches nach Wunderlich 
(Umgangsprache S. 27) ein größeres Gebiet beherrscht als i! tritt zu- 
nächst wie in der Schriftsprache vor die Aufforderung: Egerer Fronl. 
(das diese Interjection besonders liebt) 774 Ei vatter, das t/tu mir bekaut: 
3861 Ei, lieber /rennt juda, mir das sag. Vgl. 5074. E. J. VI 14! 
Iii, . . . tanzts an Drtsc/tlogh ! Einen ähnlichen Sinn hat es wohl auch 
vor den lautmalenden Ausrufen fröhlicher Tanzlust: Ei Itopsassa, ei 
trellela, ei hops dialeido! Urban A. d. II. S. 13. Verwandt ist der Ge- 
brauch vor einem Wunsche : Ai V9gelt - s Gott, auch in indicativischcr 
Form äi /taust 'hast = habe Dank. Aus der Aufforderung und zwar 
aus einer Aufmunterung, die der Sprechende an sich selbst richtet, 
erklärt sich die Bedeutung der Geringschätzung. Will jemand aus- 
drucken, dass er es über sich gewonnen habe, sich über etwas Un- 
angenehmes hinwegzusetzen, so leitet er die Worte, mit denen dies ge- 
schieht, oder die Erzählung hievon gerne mit äi ein : äi (bezw. äi, henv e 
denkt , wos ~wis re vn dnu läng gresmj t Daher auch in Verwünschungen 
des Ärgers und Überdrusses: äi, ss wollte" scho ! (erg. dass der Kuckuck 
das und jenes hole !, Ferner ist äi ein Ausruf der Verwunderung, des 
Staunens, besonders in höherer Stimmlage gesprochen : Egerer Fronl. 
772 F.i, wo ist nun das wilde tltir ? sagt Isak verwundert zu Abraham. 
Vgl. auch 1019. 108 1. Ein ähnliches ai begegnet auch in dem formel- 
haften Ausruf des Staunens äi schöllt doi ! (ohne äi bei Neubauer 
Idiotism. S. 97). Aus der Bedeutung der Verwunderung erklärt sich 
der häufige Gebrauch in der Frage: FLgerer Fronl. 4892. 4895 u. ö. In 
der Aufforderung wie in der Frage tritt äi sehr häufig vor den Vocativ: 
si im Fgerer Fronl. Vgl, 1 bell Et vatter, ei lieber frettnt Juda u. 0. . 
im Volkslied: Ei, Jierzata Ron, wau kitnnst denn hea r HTV S. 176N. 132. 
Dtrr Bedeutung des Staunens nahe verwandt ist die des Mitleides (das 
sich aus dem Staunen über das Unglück anderer entwickelt), wobei äi 
in tieferer Stimmlage gesprochen w ird ; äjäi, äjäjäi rufen die Zuhörer in 
mitleidigem Staunen bei der Erzählung eines Unglücksfalles (wobei noch 
gerne ts-ts-ts, aber mit eingezogenem, nicht mit ausströmendem Athem 
artikuliert, hinzugefugt wird . Aus der Bedeutung der Aufforderung bezw. 
der Zurückweisung einer solchen erklart sich der Gebrauch von äi vor 
der Bejahung und der Verneinung bezw. Abweisung: di-ja oder äi-jitu 
(ei/äu bei Lorenz S. 6 ) = ei ja, ironisch auch = nein ; ') es erscheint zwar 
nie vor einfachem na", aber in den gleichbedeutenden Formeln äi wäijä*t 
äi wauhc*, äi haut si wul (Lorenz S. 13), äi Ihuts ttu mit" Rott/t, äi mdT 
(Lorenz S. 36) und ähnlich in äi pfui Tdiflt (Fgerer Fronl. 963 ei pff 
euch!) Endlich wird äi nicht bloß neben der Bejahung, sondern selbst 
als Atisdruck der Zustimmung, besonders zu einer negativen Behauptung, 
gebraucht: Av (ein Verschwender) koJ s do du) nitt läng mäh sui 
trät[b)m. Antw. Ai! (= gewiss nicht! Da hast du recht . Das Volkslied 
des Egerlandes zeigt gleich dem Egerer Fronl. vgl. die oben gegebenen 



72. E^'cH. dt WäihJiitg « Schmer* nnd schmerzende Geschwulst, Verlegung B, dß!. 
(Neuba-ter Miotism. S. 106 ; vgl. Schindler II 825) oder dt White (Neuba-ier a. a. 0. 
S. 107). 

i) Über das -tark abweisende eiawöil im Dcfcrc^-. (Hintner S. 6. Schindler I 81 
vgl. \ 138. 



</) Primäre a) Xaturlaute (di, ui); Übergangs! aute. g[ 

Beispiele; eine bemerkenswerte Vorliebe für diese Interjection : HTV 
S. 153 N. 77; S. 174 N. i2(j. i}oa; S. 175 N. 131 ; S. 176 N. 132: 
S. 191 N. 162; S. 198 N. 176/7: S. 199 N. 176c; S. 212 N. 204«: 
S. 229 N. 226 u. ö. ') 

Die Verdopplung diai (gesprochen äjdi, bezeichnet in der Kinder- 
sprache das liebkosende Streicheln der Wangen ; sie wird auch sub- 
stantiviert: »n diät ge'b)ttt, mdchn, vom einfachen äi ist nur ein Diminu- 
tiv dbr)/ gebräuchlich: Gibm» r » dhr)l! Neubauer Erzgeb.-Ztg. 
X 246.') 

Ui ;auch <m 3 ), in nachlässiger Zerdehnung o-e, o-d) dient gleich ai 
zum Ausdrucke der Verwunderung {Ui He»schäft! Ui Stral oder Striucli! 
Ui Frais//), der Aufforderung, der Verneinung und Abweisung (aber nie 
der Zustimmung 1 , unterscheidet sich jedoch von di durch die häufige 
Nebenbedeutung der Geringschätzung oder des Ärgers: Ui zöh de nist 
jsu»! — benimm dich nicht so geziert! Ui Gott, däu uritd s x«V s ach 
Gott, da wird etwas daran liegen! Ui wenn e häh! = wenn ich (der- 
gleichen) höre! (erg. so weiß ich, dass nichts daran ist). Ui mdi" oder 
ui du mdTl { — ach hör' mir doch auf!) ist ein Ausruf der Gering- 
schätzung oder des Ärgers, der wohl von der abweisenden Bedeutung aus 
zu verstehen ist. Die Bedeutung der Geringschätzung (eines Ungemaches; 
tritt auch hervor, wenn man damit ermunternde oder tröstende Worte 
einleitet: Ui J/äida/, hurch af, Thou niat sua waina HTV S. 162 N. 
103. Mischt sich Spott oder höhnische Schadenfreude in die Verwun- 
derung oder Abweisung, so wird die Interjection gerne langsam zer- 
dehnt: 0-d, dös so/ ipp? r » Kunststück saTr Die Verbindung mit je, 
uife (über dieses $ x 26) kann dieselben Bedeutungen haben wie einfaches 
ui (mit Ausnahme etwa jener der Aufforderung), sie drückt aber, dem 
zweiten Compositionstheil entsprechend, auch Mitleid und Bedauern aus. 4 ) 

$ 124. Dass neben diesen wirklichen vocalischen Intcrjectioncn 
auch jene unbestimmten Übergangslaute zwischen den Wörtern 
Beachtung verdienen, welche »als misslungene Ansätze zur Articulation« 
bezeichnet werden können, hat Wunderlich (Umgangsprache S. 25) an 
einem Beispiele aus Sudermanns »Heimat« gezeigt. (Vgl. ich-» t S 44.) 
Ks wäre noch hinzuzufügen, dass derartige Laute keineswegs bloß die 
augenblickliche Verlegenheit des Affectes malen, sondern von Leuten 



') Lambel macht mich auf die oöst. Form eyd aufmerksam: Stelzhamer Ma. D. I 28 
N. 6 III 21 eyd da/ei != «ei, beileibe!« II 10 (T. N. 3 kehrt ejd = »freilich« in der 3. Zeile 
von I. It. III. IV. VI. wieder: ähnlich II 28 N. 7, 51 : D' Ähnl 1005 Eid, hät's, was 's 
kabts, not = »ja freilich, hättet ihr, was ihr habt, nicht.« Dasselbe eia als Ausruf fröh- 
lichen Staunens begegnet in einem Gedichte von Franz Hirsch (C. Busse Neuere deutsche 
Lyrik, Hendels Bibl. d. Ges.-Lit. N. 879—885 S. 355) .Vor Mailand« : Eia, wie ßattert 
dem staufi\ck Panier! (Versictus auf dem ei.) 

i) Vgl. Schmellcr I 2. Lexer Kämt. WB 81. Tirol, auch a XeiJi f= an EiJtf) 
DM IV 60. Schöpf Tir. Id. 6. 464. Im Scbles. hiezu ein Verbum aien (neben ai maehn 
— egerl. duii mäfhn) Knothc WB 56 oder haiern ebene]. 2S0; Pressburg ai(d)tn Scbrdcr 
DM VII 223. Schlcs. aiten — küssen, Aite, Kuss. Wcinhold Schles. WB 5. 

*) Oi auch im kärnt. I.esachlhal : DM IV 40. I.exer Kämt. WB 199. 
*) Oöst. im ganzen ebenso i nur fehlt bei ui nicht nur die Bedeutung der Zustim- 
mung, sondern auch die der Aufforderung. 

6 
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$ 125- IV. Wortclassen. I. Intcrjectioucn. 



aus dem Volke nach individueller Gewohnheit so massenhaft zwischen 
die Wörter eingeschoben werden, dass sie förmlich den Untergrund der 
Rede bilden, in den die einzelnen Wörter eingebettet sind. Ein derartiges 
Hinschleifen des leeren Stimmtones von Wort zu Wort macht den Ein- 
druck geistiger Trägheit oder physiologischer Unbeholfenheit, die sich 
mühsam von einem Wort zum andern forttastet. 

S 12;. Interjcctionsvocale mit vorgeschlagenem //: 
He, ho, hui, hoi. Nasalierungen, Verdopplungen, Mischbildungen: ha', 
kä"hdr ; dThä", hoho, oho : ohd. 

!. Von den einfachen, nicht nasalierten Bildungen hü, hi, hi, ho, 
hu, hau. hui, häi II. s. w. sind unserer Mundart nur hi-, ho, hui, hoi ge- 
läufig. ') He oder häi {der bayr. Plur. he/s. oberpfalz. heits Schmeller I 
102S fehlt unserer Mundart)*] dient wie in der Umgangsprache (Wunder- 
lich S. 28) als Anruf zur Erregung der Aufmerksamkeit, wobei es sich 
gerne mit da verbindet: he iiäu!, ferner als Aufforderung zur Antwort 
hi? der Frage nachgeschickt wie das gleichbedeutende hä".-. Vereinzelt 
ist häi = ach! o! z. H. HTV S. 366 N. 864 Plan' Häih, mein Arm thoun 
ma{tt) Wäihl Es ist auch der charakteristische Ruf einer gespenstischen 
Gestalt des Egcrlandischen Aberglaubens, eines Sumpfgeistes namens 
Häi-MoJ (V/r-Mann). Häi hat außerdem noch die speeifische Bedeutung 
»da nimm! da hast du!« z. H. Gintm? gib-mS r .>u Epß (Apfl)/ Antw. 
Häi! Der Plural hiezu lautet nicht häits, sondern nur ääu häuts! - da 
habt ihr! Dieser besondere Sinn von häi lasst sich mit der allgemeinen 
Bedeutung von he oder häi Erregung der Aufmerksamkeit immerhin 
zwanglos vermitteln.- 1 ) 

Ho, selten unverdoppclt, dient ebenfalls zum Anruf. Hui wird wie 
in der Umgangsprache meist substantivisch gebraucht: in jr.m Hui. 
Hui-äf — wohlauf! Juchhe! Hoi dient in der Fuhrmannssprachc als Re- 
-chwichtigungsruf. Vorschlage anderer vocalischer Interjcctionen vor die 
mit // anlautenden /.. B, schlcs. / hi t/it DM III 409, 361) kennt unsere 
Mundart nicht. 



i) Das bayr.-ost. hau (Schme'ler 1 1022 f.) = sieh, schau (südböhm. : au = kam- 
»gl, oben ü 123), bayr. hat (hat) eine Interj., durch welche der Angerufene kundgibt, da** 
er den Ruf vernommen hat (Schmeller I 1010. ebenso hennehe.g. DM VII 204. in Kärnten 
in gleicher Bedeutung hou für die Nahe DM IV 39. Lcxcr Kämt. WB 142. 199 "• <5 '. v ß'- 
S. S4 Anni. lj, find im Kgerl. unbekannt 

>) Hets und häits (von Th. v. Gricnberger in Nagls D.M I 144 als heil et gedeutet) 
ist jedenfalls in die Reihe der anderen conjugierten Interjectionen und Conjunctionen zu 
stellen: dau-ts, mai"ts, wei-ts, no-ls, h£"-ts u. s. w. 

3 ) An d*S dem Sinne nach naheliegende tnhd. hie, ahd. hiar ist jedenfalls nicht 111 
denken, da dem ahd. ia, mhd. ie itn Egerl. 01 (nicht äi) entspricht. Vgl. die: dei Die Par- 
tikel Je, im Oberdeutschen weit verbreitet, fehlt unserer Mundart meines Wissens voll- 
ständig. Sie wird im Bayr.-Öst. flexi visch ausgestaltet: sc-r-t, se-s; s'e-ts oder setti, se-ns- — 
nehme er, n. sie u. s. w. Schmeller II 301 und ist noch allenthalben in lebendigem Ge- 
brauche; so im Oöst. Stclzhamer Ma. D. I 300, 14 na st! Lexer Karat. WB 229 t- 
Schöpf Tir. Id. 663 f. Gottscheew. si, sja, = da hast du, \eal m da habt ihr (auch {ja, 
,jat) bei Schröer WBG 207 [473], woselbst auch auf kärnt, tirol., schweit. Kclegc ver- 
wiesen wird: eimbrisch te, sea! & da nimm! eeco! Cimbr. WB 168. Über häi vgl. auch 
Nagls Ree. meiner Programmarbeit in seinen DM I 75. 
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a) Primäre «J Naturlaute (Ar, ho, hui, hoi, hd\ ha hu). 



«3 



2. Hä" ' : dient wie im Hayrischen *) zur Unterstützung der Frage 
= sprich!' und wird lieber nach als vorgesetzt. xTrrS wozu haust 

<letm dt vöia (vier; Pfautschn, — ha" ! Lorenz S. 26. '} Neben hä" = 
»sprich!« besitzt das Egerländischc auch eine Pluralform hdnts k vgl. dä's) 
— däts, woi — luöits u. s. \v.\ deren Bedeutung zwar nicht der des 
Sing, hä" entspricht (etwa = sprecht !\ aber doch aus der verwunderten 
Frage ao hänts! — venvundertem äi!) herleitbar ist. Diese Pluralform 
wird, wenigstens in unserer Gegend, auch nicht wie der Singular nasa- 
liert [hä"ts), sondern mit deutlichem ;/ gesprochen. *) 

3. Die Verdopplung hä"hä" (auch ä"hä" *) ist wie ///;////;/ mhm = 
hm), falls die zweite Silbe nach ihrem musikalischen Tone nicht be- 
sonders gehoben \sird, eine Intcrjection, mit der man die Rede eines 
andern hie und da begleitet, um anzudeuten, dass man ihr mit Auf- 
merksamkeit und Verständnis folge. Wird jedoch die zweite Silbe mit 
bedeutender Ton-Erhöhung und - Verstärkung gesprochen, so kann die Intcr- 
jection je nach der größeren oder geringeren Energie dieser Betonung 
triumphierende Freude (auch Schadenfreude) oder einfache Befriedigung 
über die Bestätigung einer Vermuthung, das Eintreffen eines voraus- 
gesehenen Umstandcs ausdrücken: Haha! hduts di schar B. d. P. u. K. 
I 197 . Liisst man die Stimme in der zweiten Silbe auf der angeschlagenen 
Höhe langsam verklingen, so ergibt sich die Bedeutung des langsam 
aufgehenden Verständnisses. Wird die Stimme endlich in der zweiten 
Silbe von der angeschlagenen Höhe langsamer oder rascher gesenkt, so 
spiegelt sich in dieser Betonung gutmüthige Befriedigung oder Ärger 
auch hämische Schadenfreude'! über die Wahrnehmung: Hä'hä", siu r 
is dos Ding?* 1 ) 



') Thür.-hcnncl). kein DM VI 517, 3. 6, henneb. auch h> DM VIT 293. 

') Schindler 1 1019 ; dgl. oost. DM IV 245, 93. Stelthamer Ma. D. I 28 X 6 
III 19 Hunts, soll denn i ewi A Drenzkidel sein? Kaltcnbrunner Dd Grabld A. d. H. I* 106 
/ laß md ja eh tchl.iun (ich beeile mich ohnehin). Hanls, sechls ös denn tut? Da Zcihtoiftl 
a. a. O. III Hänts. sagts mä do, I.tut, ■ . . Hat ts's denn, ddb's iatzundd gar d so jagn? 
Auch in Verbindung mit mein!: Met. hän dert (ei sieh doch!) rtuogn was denn? S. Wagner 
Da Sunndwendkefd a. a. O. II 5. 

•) Nach Knothe WB 283 scheint han im Nordosten Böhmens nicht landläufig und 
ans der Aussig-Tcplitzer (legend eingewandert zu sein. Dabei wird (abweichend vom 
Egerl., das diesen Unterschied nicht kenn!) nicht wahr, es ist nicht so'f und nicht wahr, es ist 
wt durch han-ne (ha-ne)? und ha-ock't unterschieden (cbend. 285). Egerl. dafür gellt ja? 
und gell» nä*? oder einfaches Jui*? für beides 

•J Dieser Umstand hat mich nebst der veränderten Bedeutung (im 1. Progr.-Aufs. 
S. 9) zu einer Deutung gefuhrt, auf deren Unzulässigkeit Lambel in s. Ree. Mitth XXXV 
Lit. Beil. S. 68 aufmerksam machte. Südböhm. (Oberplan) ha"z DM VI 506. 66. Vgl. 
J. Rank Aus d. Bohmcrw. S. 80 Z. 18; HTV S. 93 N. 6 (Böhmcrwald). In den Ostlech- 
und Nab-Dialekten Bayerns wird auch ha -du (auch oöst.), hd*-r-a, ha'-s- (ebenso schles. 
hanse Knothe WB 277), ha-ns (= wie sagst du, sagt er (sie), sagen sie?) gebildet: 
Schindler I 1019. Auch o. 0. nöst. ist ha-ds gebräuchlich: vgl die Redensart hiids laid 
m,k khin~, bei Nagl Roanad S. 165 zu V. 201 waiw tirji ihinä. Weinhold Bayr. Gr. 
'i 261 (S. 268) verzeichnet oost. aj'ahanza .' als «Ausruf der Verwunderung«. 

■J Beide Formen auch bayrisch = ah so! ist das so! so also ists! Schmeller 

I 1019. 

•) He, ha'ha", aha", hmhm sin.l auch oöst. Im ungr. Berglandc ist aha -= sich dn ! 
Schröcr WB 30 '240]. 
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Hoho (oder o/w ist die Interjection der energischen Einwendung 
Mit dieser Bedeutung hängt auch ihre Verwendung bei unliebsamer 
Überraschung zusammen. ') 

Huhu wird als Reflexlaut der Empfindung des Gruseins oder der 
Kälte nur in der Umgangsprache der Städter gehört. Das Landvolk 
gebraucht wie im Bayr. husch, huseluh. 

4. Auch die in den verschiedensten Vocalfärbungen auftretenden 
Lachlaute hähä, h'ahä, hehc, liehe, hihi, hoho hie und da wohl auch 
mehr oder weniger nasaliert; seien hier erwähnt. Die Hinneigung zu 
der einen oder der anderen Färbung ist vielfach bloli individuelle 
Eigenheit, die für eine inhaltliche Auslegung keine Anhaltspunkte bietet. 
Doch lässt sich immerhin sagen, dass in unserer Mundart die Färbung 
ä die normale, natürliche ist, und dass Spott, Schadenfreude hä und //' 
vorziehen *) Bemerkenswert ist betreffs dieser Verdopplungen noch, dass 
auch vielen Gestalten des Volksaberglaubens, namentlich Spukgeistern 
des Moores, der Heide, des Wassers, des Waldes u. ä. Schreckrufe wie 
hohoho, huhuhu zugeschrieben werden. Der egerländische Häi-Mo? 
macht mit seinem gespenstigen Rufe häi! hat'/ /tat'/ eine Ausnahme 
vgl. js 125, 1}. Auch im Egerer Fronl. stoßen die Teufel, die mit der 
Seele des Schächers Dismas zur Hölle fahren, den Ruf hohoho aus Spicl- 
anweisung S. 270 Et sie duettnt tum ad infernum clamantes ho ho ho . 
Auch später erwidern die Teufel die Mittheilungen Lucifers über Christi 
Auferstehung mit dem Geschrei ho ho! Spielanweisung S. 282]. J 
Vielleicht hängt alles dies damit zusammen, dass einerseits das lautlich 
verwandte hu hu! als Rcflexlaut der Kälte auch der des kalt überrieselnden 
Grauens werden kann, und anderseits der Uhu- oder Eulenruf in der 
Regel ähnlich wiedergegeben wird. 4 

5. Neben hü ist in diesem Zusammenhange wohl auch der ver- 
wandte Ruf wü! {WH'tUH-uiÜ /) zu nennen, mit dem man Kinder, ge- 
wöhnlich unter Verhüllung oder Vermummung des Gesichtes, schreckt. 
Das hievon abgeleitete Substantiv Wuw» oder Wdu-wdu, d. i. der wü- 
(wdtt-) Rufende, bezeichnet die Schreckgestalt selbst. 1 ) 



i) Im kirnt. Ecsachthal dient oho oder <4J als Antwort auf einen Anruf aus de. 
l erne (vgl. S. 82 Anm. t) Ho als Antwort auf einen Ruf ist a'ich im Tirol, bekannt : 
DM VI 152: ebenso hei, hoihoi, hoi du als Inteij. des Rufenden oder des Angerufenen: 
ebend. 153. Schöpf Tir. Id. 268. 271. 

i) Nach Schräder (Sanders Z. f. d. Spr. 1S95 s - 4*0 i* 1 das Lachen in a der Aus- 
druck des Behagens, das in ; das natürlichste, in u das des Missbehagens afTectierter und 
verrückter Menschen. So allgemeine Regeln werden sich hierüber kaum aufstellen lassen. 

») Vgl. Annette v. Droste-f lülshotf «Der Knabe im Moor« : Die verdummte Margret 
(eine Spukgestalt des Moores) ruft: Ho ho, meine arme See/t! 

•) Vgl. die von Weinholds Bayr. Gr. ? 261 S. 270 aus Konr. v. Mcgenberg 224, 15 
ausgehobene Angabe, der wutsch (s/rix) schreie zitteret// hu hu hu, als ob in friese, sowie 
den Namen der Eule selbst ahd. hiuivela, womit heulen (hiwiftn, htulen) zusammenhängt 
wie ulula und ululare, 6lolv£tiv (DM III 545, 2). Niirub. Hu- Eni Schmeller I 1030. 
Uber den ähnlich klingenden Ruf der Seehunde [ho, koo, hu, huu) und seinen gespenstigen 
Eindruck im Norden vgl. Birger Morncr »Seelen« (in der Berliner Halbmonatschnlt »Zeit 
und Geist. 2. Jahrg. N. 7 S. 216), wo es heißt, dieser Ruf habe geklungen, aü ob dort in 
der Xacht unselige Geister fluchten, schmähten und nach Befreiung "weinten. 

»J Vgl. Schmeller II 823 H'au-wau, 82S Wu-wu. Dabei fließt wohl auch die Vor- 
stellung eines bellenden und beißenden Gespenstes mit ein (vgl. wdu-wdu — Hundcgebell 
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a) Primare a) Naturlaute (hohZ, huhü, I.achlaule, wu, ohä,/a,je). 85 

6. Die mannigfachen Bedeutungen von ohä scheinen alle von 
der Grundbedeutung halt! gefehlt! '} ableitbar zu sein. Es bezeichnet 
verfehlte Körperbewegungen wie Straucheln, Fallen, Verfehlen eines 
Zieles beim Sprunge, Schusse etc., aber auch verfehlte, falsche Aussagen- 
und heischt Einstellung unerwünschter Bewegungen oder Abwehr un- 
erwünschter Wahrnehmungen, v weshalb es auch in der Fuhrmanns- 
sprache in allerlei Formen als Halteruf verwendet wird: ouJtd, öiütä, 
o/hä, ölhoj. 

«S 126. Mit j lauten an: ja ja), je, jeijei {Jet}, juliü juchhe . Td 
mit reinem rt-Laut) ist nicht — nhd. ja, welches cgerländisch nur ja oder 
/au lautet, sondern ein Ausdruck frohlockenden Jubels über die bemerkte 
Schwäche eines anderen namentlich von Kindern gebraucht) : Ja, is dos 
9 Schämt! Ja, des kof niit stnal g'sckäid Us'hJ*) Verdopplung fehlt 
liier. Bisweilen hat auch ein mit breitem ä gesprochenes ja dieselbe 
Bedeutung. Einfaches je kommt unter dem Landvolke kaum allein, 
wohl aber in der Verbindung mit oi und ui vor: oije (auch ojj'c), utje'. 3 > 
Der Ton liegt auf der zweiten Silbe, oder es werden beide Silben gleich 
hoch betont. Oije zunächst = äjäi [$. $ 123 S. 80;, ist also ein Ausruf 
der Verwunderung, des Bedauerns und Mitleides, (1 letzteres namentlich 



und Hund j} 133 und Schweiler a. a O.). Haudi odec H'oudi — ein roher, ungeschlachter 
Mensch, wird von Th. v. Gricnberger (Nagls DM I 144) als wü-dich (vgl. hei-di) gedeutet. 
Derselbe macht auch auf wauetn, waul/n — jammern, (von wau Schmeller 1F 823. S36) 
und Schweiz, jäbeln = klagen (von je) aufmerksam. 

') Aus dieser Grundbedeutung erklart sich auch oha! —- Achtung! (in Wien) und 
Ixdslein. "Ali! beim Ausruhen von schwerer Arbeit und bei großer Hitze. Bernhardt Z. f. 
d. Unt. VII 840. 

*) Auch schles. : Gerb. Hauptmann »Versunkene Glocke» (1897) S. 32 Pfarrer: Im 
Xamen Gottes, Weib, den du nicht kennst . . . l>ie Wittichcn : Oha! doas ß/'ngt ju recht 
erbaulich oa: alemann.: I.ambcl macht mich auf Auerbach .Barfüßcle. (1800) S. 242 auf- 
merksam, wo Amrei sagt: Der Johannes und ich, Wir haben uns von Grund des Hertens 
i-.rw, und er will mich tur fruit haben . . . »Oha', schrie der Bauer unti stund rasch auf. 
■Oha*, schrie er nochmals, als ob ihm sein Gaul durchgienge. Auch plattd.: vgl. Th. Storni 
»Renate« Ges. Sehr. XU. (1S89) 6 f. »HaCs denn Hexen hier bei euch gegeben** Die Alte 
winkle mit der Hand. »Oha! Lat de Herr dal man bet,imen .'• womit sie sagen wollte, ich 
totU das nur sachte ansehen lassen, es sei damit auch heul noch nicht geheuer. Als ich 
trug, ob Jene Hexe denn verbrannt sei, schüttelte sie heftig ihren alten Kopf. »Oha, Oha!* 
rief sie wieder u. s. w. Ebenso im Bergischen, Flensburgischen und in der l'mgegend von 
Malberstadt (Bernhardt a. a. O.). Pen im Pressburger Dialekt hervortretenden lautlichen 
und prosodischen Unterschied zwischen aha (— _) ^= halt ! gefehlt ! und aha (_ — ) = warum 
uu ht gar! (Schroer DM VII 223) kennt das Egerl. nicht. 

*) Aus dieser Bedeutung erklärt sich auch tir. oha! als Ausruf des Staunens: Schopf 
Tir. Id. 480. Vgl. noch Schmellc. I 1019. Auch das Oost. kennt alle für das Egerl. an- 
gegebenen Bedeutungen von oha. 

*} Es ist also dem nüst. ja (Nairl Koanad S. 274 VI a) ähnlich, weicht aber von 
demselben darin ab, dass es sich weder mit ah ! deckt, noch adversativen Sinn haben kann. 
Ja so! ach (ah) so! heißt egerl. nie fa-stu (entsprechend nöst. jd-sSu), sondern nur 
ja-sti) (w — ). 

a ) Die Kindersprache der südlichen Übergangs-Ma. (N'euern) besitzt auch eine Fort- 
bildung von uije mit -de: Rank »Das Hoferkathchen. (Aus d. Böhmerw. Leipzig 1S51 I 369) 
dem wollen wir Schünter geben, uijede f 

•) Ebenso oost. Ein auf der ersten Silbe betontes oije im l'assautschen bezeugt 
Keinz Ergänzungen S. 408 ZU I 10: oije (Ausruf der Entrüstung oder Verwunderung), moend 
der gar. i sold enn sein arw/t machtn. Int Oost. herrscht wie im Egerl. die Betonung _ — 
»or. Deutsch-ungar. aje, oje' = jä, jaria I Schroer Versuch S. 117 [367], 115. 
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\ 127 — 130 IV. Wortclasscn. I. Intcrjedionen. 



bei absteigender musikalischer Betonung. Über v. Grienbcrgcrs Deutung 
des je vgl. js 144, 1 bei Jissjs . Ja erscheint fast nur in der Ver- 
dopplung jcijci, auch dijcijii, oijeijci (w J — ) • einfaches jiijei ist auf der 
ersten oder zweiten Silbe betont; in letzterem Falle erhält die Interjection 
einen dringlicheren, affectvolleren Charakter. Sic druckt, in gewöhnlichem 
oder schnellerem Tempo und in höherer Stimmlage gesprochen, lebhafte 
Verwunderung jiijei, is encj dös was Schai"s! auch Schrecken über plötz- 
liche Gefahr mler unvorhergesehenes Missgeschick, eigenes und fremdes, 
aus: oft bezeichnet es in letzterem Kalle geradezu ein schmerzhaftes 
Maß von Mitempfindung, z. B. : Jci/ci, s Kind! wenn dieses in Gefahr 
i>t, unter die Rader eines Wagens zu gerathen, aus dem Fenster zu 
stürzen U. dgl. . In tieferer Stimmlage und in langsamem Tempo ge- 
sprochen bezeichnet es inniges Mitleid. Ein Diminutiv ist jcijeiyr}/ 
( x vwj oder jrijjrl. Juhii, juhuhu (~~~ —juchhe. ') Ahnliche Be- 
deutung haben noch huiaf und der beim lustigen Tanze ausgestoßen? 
Ruf hurra xd dx! 

jj 127. Zur primären Stufe der Interjection gehören noch ach. 
husch, hm, hätsch, plit [6t. 

1. Ach, seltener hch.>, mit der Diminutivform hch^ r j oder aciuh, 
dient wie in der Schriftsprache zum Ausdruck der Klage, erscheint aber 
auch in schwächerer Bedeutung als Vorschlag, besonders vor den 
Fingangsu örtern der Rede ach, dös is ij ja) fÜJt zuaus ! und vor ja 
und na vgl. jj 141), wodurch die Aussage ^besonders die Versicherung 
den Charakter persönlicher Anthcilnahmc oder größerer Lebhaftigkeit 
und Eindringlichkeit gewinnt. - 

2. Husch mit der Diminutivform husch.\r l oder husdulj ist in 
unserer Gegend weniger onomatopoetisches Wort für rasche, lautlose 
Bewegung als Natur- Reflex-) laut der Kalteempfindung, wie er (auch 
mit unbestimmtem Vocal Züsch und ohne Vocal h-seli entsteht, wenn der 
gepre.sstc Athem bei halbgeöffneten Lippen zwischen den zusammen- 
klappenden Zähnen ausgestoßen wird. v 

3. ///// 4 ist der Ausdruck des zurückgehaltenen Urtheils, der 
Hcdenklichkeit, des Zweifels, aber auch eine Form der Bejahung, wie 
< ). Stcinel Hrcnncr-I lartmann BM I 126) auch für den Sechsämter- 
Dialekt und für das Schwäbische bezeugt, aber nicht bloß, wie Steine! 



1) Dam «las Verlnnn £ti?ehtn, bayr. juefotn Schindler I 1199 Kin juhu (juchhe)- 
Schrei ist ein Gutchzt. 

1) Im kämt. I.csachtlial dient auch bloßes och und ach zur Verneinung - warum 
nicht gar! DM IV 40. Lcxcr Kämt- \VB 2 

») Vgl. Schindler I 1185. Von kwth ist husch?(r)n = frieren (mi huschii) gcbilik: 
Neubauer Idiotism, S 73; bayr. huschen Wcinhold Bayr Ct. <s 261, auch in anderen Maa. 
1»M VI 132, 10. Auch das bayr. hu schiin (Schindler a. a. O.) mm frösteln, oöst. huscheln ms sich 
fröstelnd in das Bett hüllen oder an jemanden anschmiegen, sowie huschalad (Pari. Prä*.) =^ vor 
Kälte zusammenschauernd, das Matosch ohne Beleg im Stclzhamcr (Roscggers Auswahl IV 
52b) verzeichnet, sind dem Egerl. nicht fremd. Alemann, entspricht dein Aiuc'i schock, 
'sihocheü Schmellcr II 364 (mit umgekehrter 1. autfolge). 

«) In der südl. I'bergangs-Ma. (Neuem) auch in der Form ahm : Rank Ans d. Böhmer«. 
S. 116 Md denn noci? Ahn. Af,> denn nod'f (Rank Ubersetzt Warum denn nicht? H**l 
W. d. «. ?) 
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a) Primäre a) Naturlaute (j\i,juhu, uch, husch, hm, hdtsch, fLlt). Andere Reflexlaute. 8~ 



ausführt, der Ausdruck bedingungsloser Zustimmung auf eine bloß 
rhetorische Frage, sondern auch der zerstreuten, nachlassigen oder 
glcichgiltigen Zustimmung meinst du? Wie du willst. Kann schon 
sein u. ä. ;. 1 Ferner begleitet man eine Erzählung auch mit wiederholtem //;// 
lunhm, mhm um anzudeuten, dass man ihr folge (also = tonlosem 
hä~hä~, d"hd"). Im Dialekt wie in der Umgangsprache hört man in 
demselben Sinne auch, ein kurzes von Zeit zu Zeit wiederholtes ja (vgl. 
S '37» 7)- Hm im Frageton ist = Was. 1 Wie meinst du? 

4. I latsch, hdtsch! ist der Ausruf spöttischer Schadenfreude, wobei 
man »Riibchen schabt«, dafür auch citsdt, sitsclt dazu das Verbum 
dszitschn) : Neubauer Erzgeb. Ztg. X 268. -) 

5. PJt wird wie in anderen Mundarten als Anruf zur Erregung der 
Aufmerksamkeit gebraucht, also = In ! hedau! 'Schindler I 412 u. 
pissten), üt neben p/Jt) mehr als Aufforderung zur Ruhe. ') 

$ 128. Die angegebenen Bedeutungen der Interjectionen beziehen 
sich auf den der uberwiegenden Mehrzahl geläufigen Gebrauch. Daneben 
gibt es aber auch individuelle Gebrauchsweisen, die nicht wenig zur 
Charakteristik der Sprechweise einzelner Individuen beitragen. Das 
Verständnis abweichender Bedeutung wird durch den Ton sowie durch 
Mienen und Geberd-n unterstützt, durch die überhaupt die Bedeutung 
der Interjection aufs mannigfaltigste verändert werden kann. An die 
Stelle der Naturlaute des Affectes tritt in großer Ausdehnung auch der 
Fluch in urwüchsiger oder durch Glimpfformen 1 abgeschwächter Gestalt. 
Vgl. S »44« 

$ 129. Zu den primären Interjectionen treten im heutigen Dialekt 
niemals Casus obliqui nach Analogie der Verbalrection in Sätzen wie 
im Mhd. und Nhd. Welt mir! 0 des traurigen Geschickes! und noch 
im Egerer Fronl., z. B. 6240 atnve herzenlicher klag, sondern der No- 
minativ: Ach ich Nor! oder der Ausruf entbehrt überhaupt der Inter- 
jection: Siu r ? Unglück! 

$ 130. Neben den angeführten Haupttypen der Naturlaute gibt 
es auch noch Laute von schwer zu bestimmender Färbung und 
schwankendem Ton, die demgemäß eine schwankende oder mannigfaltig 
wechselnde Bedeutung entwickeln können. So kann man Leute aus dem 
Volke auf einen heiklen Vorschlag, auf eine schwer zu erfüllende 



») Also Ibalich wie hayr. hn-lm »faules Ja. Schnuller I 1113. Im Haseist. können 
e"hc", bezw. fV in nachlässiger Kcdc an die Stelle von jo oder nai treten. Bim g 7, 3. 

«) Bayr. ätsch Schmcller I 177; ebenso fränk. -honneb. I>M VII i]0 ; im kämt. Lesachth. 
auch die umgekehrte Form tscho, tscko DM VI 204. Lexer Kämt. WB 74, sowie die Form 
f< h/eck DM II 518. VI. 202. Lexer Krimt. WB 219 in derselben Beil. I>icses schleck (b»>' r - 
schieck Schindler II 505) und schieckerbarscht V auch tir. (Defcregg.) Hintner S. 219, letzterem 
auch Östcrr. schlecktV>d(rHl. Schles. (nordböhin.) gisch, fittrk, heisch, ts, f husch, .neckender 
Zuruf der Kinder« Knothe WB 195. 258 (ein anderes ctsch, das bei • uns nicht bekannt 
ist, drückt Abscheu und Ekel aus: Knothe WB 208. Wcinhold Schles. WB 7); im kämt. 
I.esachthal wird hetsch als Spottruf an Kinder gerichtet, wenn sie sich unanständig ge- 
berden: DM II 518. Lexer Kämt. WB 140. Ein bedeutuiigsverwandter, schadenfroher Zuruf 
(z. B. wenn jemand ein Glas fallen lässt) Ist im Henneberg, baukoi DM VII 146. 

») Über das Verbum bistn = bst rufen vgl. außer Schmcller a. a. O DM V 
255, 81. 
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\ «3>— »33 IV - Wortclaucn. L Interjecüooen 



Forderung mit einem Brummlaute antworten hören, aus dem sich (unter 
dem begleitenden Eindruck der Miene) halbe Zustimmung und zugleich 
noch nicht besiegte Bedenken, oder Verwunderung und zugleich Ärger 
heraushören lassen. Auch Laute der Überraschung, des Befremdens 
werden bei geschlossenem Munde erzeugt, die aus dem ein- oder mehr- 
maligen Ansatz des bloßen Stimmtones von verschiedener Länge und 
Höhe bestehen, dem ein durch die Nase ausgestoüener Hauch vorgesetzt 
wird (hm-hm-hm), z. B. mit der rhythmischen Gliederung —w- 4 - (auch ohne 
dreimaligen Ansatz mit doppelgipfligem Accent oder — -w (der Accent 
bezeichnet den dynamischen und musikalischen Ton), beides = verwun- 
dertem oder bedauerndem äijäi! Das Lachen bewegt sich nicht nur in 
verschiedenen Vocalschattierungen yhäJui, hihi vgl. Js 125, 4), sondern auch 
in verschiedenen Consonantengruppierungen : kch-ch-ch-ch, fis-s-s-s, ts-s-s-s 
ahnlich auch das Weinen ) ; von den kurzen, hervorgestoßenen Lauten 
des verdrießlichen Weinens der Kinder, die namentlich im Beginn wie 
humvt-humm (oder mit unbestimmt gefärbtem Yocal h.mtm-lumm) klingen, 
wird das Verbuni humpern gebildet. ') Der Arger entlockt manchem 
eigentümliche /?- Laute, die wie ein halb unterdrücktes Herrr (= Herr- 
gott! klingen, die Überraschung einen halbvocalischen, pfeifenden Laut, 
der sich wie üijjjh oder füijjjh anhört; nicht selten tritt an die Stelle 
des letzteren auch in unserer Mundart ein wirklicher Pfiff. *) Manche 
lassen beim Anhören einer gewagten Anekdote oder eines übermüthigen 
Scherzes einen zischenden S-Laut hören, der keineswegs als Aufforderung 
zum Schweigen gemeint zu sein braucht (= ßt js 127, 5), aber immerhin 
so klingt, als ob der Betreffende ein abwehrendes ßt oder pGt mit Muhe 
unterdrückte. 

^131- Schallnachahmende I n t e r j e c t i o n e n. Pum (dröhnen- 
der Schlag, auch Schuss aus Höllern, Geschützen ), /// (Schuss, besonders 
Gewehrschuss ; in Kindcrliedern />//, puhu, z. B. HTV S. 388 N. 1$« 
Plan), " 1 ; pttmps, päutz (Fall;, pflttmpj Fall ins Wasser), pf ätsch (Schlag, 
Fall oder Tritt auf breiige Massen oder Wasser). In der Erzählung 
zieht das Volk diesen lautmalenden Wörtern vielfach Fügungen aus den 
substantivischen Formen derselben mit /////// vor: Af oftnäl häufs *n 
Pumpsrj, Pflumpp, Pfätscht ebenso jh Kuitsc/u, Krachs u. s. w.) täS. 
Hieher gehört wohl auch pjui, Laut des Aus>puckens, gewöhnlich mit 
jfäflt Täixl, Aust (Aas) verbunden) *) und p/utsch, hie und da (wie fränk.- 
henneb. DM VII 268 auch futsch, das wie der gelegentlich gebrauchte 
Laut //.' w ohl ausdrucken soll, dass etw as so rasch und spurlos ur- 
sprünglich vielleicht auch mit ähnlichem leisen Schwirren) verschwindet 
wie der bei dem Worte p/utsch ausgestoßene Lufthauch: ähnlich ist 
schwups* (einzelne schnelle Bewegung. Wiederholtes kutz-kutz! 



») Schles. himptm Koothe WB 300 ; tir. (Deferegg.) himpfem Hintner S. 101: bayr. 
htmptun. himpfezen Schindler I 1113; kämt, himpfem, himpfätsn DM II 519. Lcxer Kämt. 
WB 141 f. Mhd. humpfern, hümpelen Mhd. Wü I 13S3. 

») Vgl. Rosegger .Felix der B.-gchrte. (Buch der Nov. I 39) Fetsx that einen Pfiff: 
da* war ein Zeiehen seines großen Staunens . 

') Puff (piff, paff, P»ff), in der l'mgangsp räche für den Schuss gebraucht, bcicichne- 
im Volksltede auch das Geräusch des WehosHihle-; puff -puff- fuß MTV S. 391 N. 62 I'lan. 

•) Im Egerer Fronl. p/ei mit Acc. (mhd. pfi) 671 E, p/ei di,h, du vcrflwktes Kindt u. 

»j Niederd. (Limburg.) «'«//, wuppdi, -.c-nppdig DM VII 237, 200. 
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./) Primäre er) Naturlaute: Schallnachahmendc ; Lockrufe. 
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• Schall des Hustens wird Kindern gegenüber gebraucht, wenn sie sich 
vskutsn, d. i durch Husten den Athem verlieren fein einzelner 
Hustenlaut heißt ein j Kutiu, wozu als Collectivum das Gtkuts" tritt : 1 
pätsch»-patschj bezeichnet das Zusammenklatschen der Hände /. /. 
Händtb, z. B. HTV S. 380 N. \\b und 13 Plan). Mit Ablaut werd-n 
gebildet bimbäm {'dum), ging-g&*g Glockengeläute in Kinderliedern, 
z. B. HTV S. 381 N. 18 b. 19. 'Eger-Flan ; ähnlichen Ursprungs ist 
gäng*lang, von lang herabhängenden, hin und her schwingenden Dingen 
gebraucht (vgl. Klunkjn — herabhängende Fetzen, auch Kothklümpchen 
z. R. an schlecht geputzten Rindern, auch am Kleidersaum ; * pitsch- 
pätsch oder plitsch-platsch schallende (Ohrfeigen, auch Peitschenknall . 1 ; 
Das Wallen des Karlsbader Sprudels ahmt das Volkslied mit der Bildung 
ri'ide-ivnde-ztmdl nach: HTV S. 258 X. 282 (Plan). Aufmunterung zu 
schneller Bewegung liegt in dem Ausrufe: hurrdxdäx ! * \ (~~~' 

132. Von Lautnachahmungen einzelner Musikinstrumente, 
die nicht immer interjectionalen Charakter an sich tragen, seien bum- 
bum oder bumpjdebum ;'— Bildungen von diesem Typus werden 
von Th. v. Grienberger Nagls DM I 146 doch kaum wahrscheinlich auf 
mhd. bum unde bum zurückgeführt und tdmtorjtdm große und kleine 
Trommel, letztere auch rämtorrrdmterrrdmMäm u. ä.\ trdrdtrdrd Trom- 
pete , zim-zim-zim oder zimzjrimsim Guitarrc genannt. 4 

S '33- ^ on ( ' en Lautnachahmungen Her Thierstimmen be- 
zeichnen die meisten in der Kindersprache zugleich das Thier selbst. 
Trotz des gleichen Ursprunges decken sie sich in den einzelnen Mund- 
arten nicht immer: Muh (Kuh), 6X bäh (Schaf), : ) wdu-wdu (Hund),") 
kikjriki. *) Viele derselben werden zugleich als Lockrufe verwendet 
und fuhren so in die Gruppe der letzteren hinüber. 

Lock- und Scheuch-, Hetz- und B esc h w i c h t i gu n g s- 
sowie Befehlsrufe. Lockrufe und zwar zunächst solche, die 
wenigstens in der Verkleinerung zugleich als Thiernamen gebraucht 



>) Daneben das fem X Ihustn; s. vttkut-.cn auch nordbohm. (schles.) Peter« DM 
II 33, 20. Wcinhold Schles. WH 49, bayr.-ost. u. im ung. Bergl. Lutz aus. Lützen, sich 
vtrkulzen Schweiler I 1318. Schröer WB 75 [1S4]. 

*) Kangitäng auch deutsch-ung. (Pressburg.) in demselben Sinne DM VII 224. Im 
Nordböhm, auch ein (im Egerl. minder gebräuchliche«) Verbum ktunkan m herabhängen: 
Knothe Markersd. Ma. S. 66. 

a ) Piiz-plaz f*Jr rasche Aufeinanderfolge im Nordböhm. Knothe Markersd. Ma. S. Q.s. 

*) Nordbohm. harraxJaxJax, dasselbe schwäb. horax dax Knothe Markersd. Ma. 
S. 50. tvpparopepop, das im Nordbohm. (Knothe Markersd Ma. S. 94) das Fallen der 
Baumfrüchte nachahmt, fehlt. 

*) Andere Nachahmungen dieser Art nehmen Verbalstitmmc zuhilfe, i.W. fi(d)l Gungas 
fifJ)i GdigM (Violine) HTV -S 308 N. 330 (Plan); ahnlich nöst. fit,Ngunkat gei gei DM 
VI 114, 11. 

') Ebenso fränk.-henneberg. mit, Dim. mu-le DM IV 309. 
') Frank. -henneberg. m>e, tn.c-ie DM IV 311. 

*) Schmeller II 823. Frank.-hei.ncb. kau-hau DM IV 314. VII 292. Üb.-r den 
Wauwau vgl. $ 125, 5. 

•) Frank, •benneb. fjcierjihit, d.in. kykkilihyt DM III 407, 92 f. VI] 280. Das Gegacker 
der Henne, die ein Ei gelegt hat (s Gitttn Neubauer Miottsm. S. 61) lautet egerl. {ach- 

gath-n-O* (nach dem Rhythmus dieses Rufes: »~ _ ■ — , Ot Ei; henneberg. ahnlich 

Sack-gact-gakei DM VII 268). 
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\ 133- IV. Wortclasscn. I. Interjcctionen. 



werden): Gatsch-gätsch Ente, Dim. gätsc/U, Plur. gdtschi/h \ über//-// 
S. 91 Anm. 3);', gluck gluck Huhn, Dimin. glük?'f)l, Plur. gluk»b\ x '. 
oder pu[d)l pu tl l, 3 ) put put, *) zhvjh znvjtb ; - wi wi v Gans, Dim. 
wrw*{r)I, Plur. wiwj/j besonders junge Gänse. 0 ) Tauben werden nicht 
durch ahnliche Bildungen, sondern gewöhnlich .durch Pfeifen (mit den 
Lippen gelockt. '} Hieher gehört noch motsch rndtsc/i (Rind, Dim. 
tuotsi/il, " baz baz Schaf, Dimin. baz/". 9 tschuk tschuk (Schwein, Dim. 



•) Schmcller l 965. Im Fichtelgcb. bilta DM IV 258, Ii; fränk.-hcnncberg. billcbiUe 
ebend. 316: bayr. dit dit, Diti-i Schindler \ 1020. 1023. I 547 (auch für Hühner). 

*) Fränk.-hcnncbcrg. neben gluck (DM VII 279) auch liuk-luck DM IV 317. Dimin. 
koburg. gliekala für junge H., sonst Bäbtia, Inibl DM IV 258, II. 

») Vgl. Schmcller I 312. 387. In Tirol pulle DM IV 52. Schopf Tir. Id. 519; in der 
Kcrenzer Ma. bu/i Winteler S. 229, 56, der (wie Gredler DM a. a. O.) an pullui denk:. 
S. hingegen Schmcller a. a. 0. 

«) Ebenso schlcs. (nordb.) fattt butt Knothe Markersd. Ma. S. 29; fränk.-henncberg. 
ktitt k'uit oder küpp kupp DM IV 317; im Nicdcrd. vorwiegend mi! umgekehrter Articulation: 
Oldenburg, titktiek, tuektuck, t'uttutu ebend. und DM III 501 : ostfrics. tutkfor ist aber ein 
Lockruf für Schafe: DM IV 358, 6. 

*) Olierpfalz. zib 0<ler zil>.\ :;A>/, zib.u't Schmcller II 1074 f. Ziwitd ist auch an der 
schwab. Retzat der Name der Küchlein DM VII 402; nordböhm. lautet der Lockruf tschtt 
tschip oder tschipel Peters DM 11 239 ; im Tirol, biscl, pise DM IV 204. 332. Schopf Tir. Id. 
42: im Oldenbu.g. ist das dem egerl. üwtb verwandte sip oder 6if ein Lockruf für Enten: 
DM IV 316. 

•) Ebenso im Kichtelgeb DM IV 258, 11 und Olierpfalz. Schmcller II 827; fränk.- 
hcnncbcrg. bitte (bitt, u-ite, wiberle) für junge, wulle tltullc, huss, wiber) für alte Gänse DM 
IV 316. VII 151; hülle ist auch schles. Vgl. G. Hauptmann .Versunkene Glocke. (1897) S. 19. 
wo die Buschgiobmutter die Holz-Männchen und -Weibchen mit hüllt, hüllt herbeilockt; 
nordböhm. hihi (DM II 3t) oder pilei Tic*e Hejmt I 77. Den schlcs. Lockruf hvsekt 
Weinbold WB 38 führt Knothe (Markersd. Ma. S. 53) auf slav. huta xurück. Mit husst. 
iiussi, hussi ruft man, wie mir I ambel mitthcilt, auch in Krummau die Ganse Das Dim 
llussb habe ich auch in Plan gehört. 

') Das Girren der Tauben gibt die Kindersprache durch guk/nigu ( — _) wieder. 

Lautnachahmungen anderer Vogelstimmen hat die Ma. mir vereinzelt gebildet -, so abgesehen 
von tu, kuck : gitüfg, givä'g {Krähenschrei). Vgl. tirtti f Lerche), schjirb (Sperling), tisehtasch 
(Schwalbe) Grimm Gr. III 308 Ann».; tsehirsehahtnhen (Meise) DM VI 31 ; SteUhamer 
gibt Ma. D. 1 27 N. 6 I 9. 12 den Finkenruf durch A'eiJtisiazia, 29 N 6 V 28 den Zeisiv;- 
ruf durch Ziltiizilztn wieder Auch an lautmalenden Satzbildungcn, welche bekanntere Sing- 
vogeltufe deuten, fehlt es nicht ganz. S<> wird der Finkenruf durch den Satz wiedergegeben: 
SÜh tuh siih i ho me ins ßt>f (Hein, oder h'mi, Knie) ghäutl Die Satzmelodie seUt, der 
rhythmischen und melodischen Glicdetung des Finkenrufcs entsprechend, im ersten siih mit 
höherer Stimme ein, sinkt dann in den nächsten, sehr rasch gesprochenen Worten von Wort 
tu Wort bis Bo>, worin der Ton in einer steilen Cnrve zur größten Höhe emporsteigt, 
von welcher er in ghliut wieder tief zurückfallt. Eine einfachere Dentung desselben Rufe- 
lautet: Vitt! Veto f/oitgirJi! d. i. Vetter Hut (Hirt)- Georg, mit dem Rhythmus ^_„^-~- 
Einen Zahlenrcim, der den Wacbtelschlag nachahmt, theilt Neubauer Z. f. öst. Volksk. 11 
323 mit: 

Achtmal acht haut X H'aehtl „'sagt, 

A eumal neu ins Vuäglhihtsl ti~. 
•) Ebenso bayr. motsch»! S^hmeller 1 1681. 1700, der fioojo; vergleicht; fränl..- 
bennebcig. motsehele, mutsehele, mocktlt DM IV 300: nordböhm. mutseht Peters DM II 2.U 
(deutsch-ung. ist muOcho ein Zuruf an Pferde: Sehrocr Vachtrag S. 42 [284]!: alcraami. 
mu-mt-ti 1>M III 23t, 5. Im kämt. Lesachthal lautet der Zuruf für Kühe tseho (im DjWH 
thal tschget) DM IV 160. Leser K.irnt. WB 74. 224, in Tirol (Defercgg.) tschfeh Hin'- 
ncr S. 45- 

•) Auch bayr. Schmcller 1 313. Schwäb.-alemann. mü-le, hä-li; tirol. Lockruf heui 
DM IV 3H. Schopf Tir. Id. 275, auch h<ck hei (Defercgg.) Hintncr S. 14t ; im kämt. Drau- 
thal Itgga, i'" Lesachthal vmdilt oder tsehap Lexer DM I\" 160. Kämt. WB 175. 
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a) Primäre a) Natnrlautc : Lock- Scheuch Hetz- Beschwichtigung»- Befchlsrnfe. 91 

tsckiigt, ') mi's 1 Katze, Dim. mi"zr l ; • dieselbe Bedeutung hat 
tschitsch» ' r 7, vom Lockruf tsch-tsch oder tschi-tschi. 1,1 Bloße Lockrufe 
(nicht zugleich Thiernamen v sind bsxvsbs^cs oder bsws?i>s7cs für junge 
Hunde) ; 4 ) andere (so für Pferde, Schweine, Hunde' sind durch gewöhnliche 
Lautzeichen nicht wiederzugebende, mit eingezogenem Athem gebildete 
Zungen- Schnalz-) und Lippenlaute. s ; Schreckrufe : für Schafe lioißliß, 
für Schweine houtsch oder hutseti)*) für Katzen kt-sss mit scharfem 
j-Laut, wohl synkopiert aus kätz), ") für Geflügel, namentlich Gänse 
hudt, auch mehr für Huhner lang gedehntes, scharfes seh oder 
kschsch {kseft-ksch . " Der Hetzruf für Hunde lautet uts-ks oder ks-ks-ks ; 
andere Rufe dieser. Art, z. B. der für Truthahne, sind mit Buchstaben 
schwer wiederzugeben, letzterer ungefähr durch krrrr, das in höchster 



') Fränk.-henneberg. tut tuk, tik tik DM IV 313 (henneb. auch fack fatk DM VII 
176); nordböhm. ttchunntina (slav. r*M«a Peters DM II 239); im kamt. Lesachthaie natSfhc. 
nlttsihile sti tu Lexcr DM I\' 37. Kamt. WH 196: in Tirol (Dcfercgg.) natsek ttatseh oder 
n'i tu Hintner S. 175; vgl. Schöpf Tir. Id. 462. 

') Ebenso nordböhm. (Knothc Markersd. Ma. S. 81. WH 405); bayr. minni, mint, 
mit, mau-.f.'//, mitz (mielz), tuuz Schmeller I 1619. 1032. 1672. 1702 (1554;. 1705. 1706 
< v üi- '57' Mutirf) : rriut und tunl.i)/ auch oost. Andere Formen DM IV 314. 

a ) Schlcs. (nordl»'lim.| liltihl, ttfhiltfkt -= kleines Thier, kleiner Vogel: Knothc 
WH 17S. Markersd. Ma. S. IIS. Für das Pferd fehlt ein lautmalendes Wort; die Kinder 

ahmen das Wiehern desselben durch h'ihähähä ( — , ) nach; ebenso fränk.-henneberg. 

I >M IV 307. Lautmalende Namen sind z. B. auch oberd. hihähd, mihtthä, heitt, Schweix. 
hujerli, niederd. httts, nuts, oldcnburg. huß/1118, ksutiheut}, hußi DM IV 307. Interessant sind 
,vich die Zusammensetzungen au> Thierlaut und Thiername (hauptsächlich in der Kinder- 
»prachej : egcrl. Pikant vom Lockruf pi-pi Neubauer Z. f. Ost. Volksk 11 325, niederd. 
M-iSmnmg, /iii-kokhtg DM V 28b, 1. 2 ; Basclst. Schefeli fxr Hinz \ 3 

*) Ebenso oost. 

*) Die sonstigen Lockrufe für Pferde, Kinder (nach der Farbe oder besonderen Ab- 
zeichen gebildete Rufnamen wie Bräun?, Gtchtck, Stet(r)t (Stern) u. dgl., auch Menschin- 
Hamen wie lUntl, l.'itl), für Ziegen (he(J)/ hc(d)l), Kaninchen {Häntl), Stubenvogel (Mitz/) 
n, a. gehören nicht hicher. Andere Mundarten besitzen auch hier Lockrufe der früher be- 
zeichneten Art. So lautet z. U. dei Lockruf für Pferde im kamt. Lesachthal psehi pscht. 
t Ii Ziegen und Limmer ptchA (oiler güte gc's gi$ t im Drauthal et a (tele) Lexcr DM IV 160. 
K irnt. WH 44. Wer in ffcttUe It Itl (Lockruf für eine Ziege) das /<• /.-. statt es mit Lexer 
(DM a. a. O.) als Wiederholung der letzten Silbe von Ifottik anzusehen, lieber mit Th. v. 
Grienbergcr (in Nagls DM I 17. 143) ah pronominalen Locativ (also • da, hier) erklären 
will, könnte etwa aus der Fgerländer Umgangssprache Htttitirfr)/ da, da.' ( Hunderl, 
herein'.) vergleichen. Über Lockrufe und Namen von Thieren im Kgerl. vgl, außerdem Neu- 
bauer Die Thiere in Sprache, Braach und Glanben des Fgcrlnndes Z. f. ö»t. Volksk. II 
204 ff. 278 ff. 320 ff; im Slcirischen Ro*egger Sprachlicher Verkehr mit den Hausthieren 
(Das Volksleben in Steiermark') S. 200 f.; im Tirolhchen (Namen) Jo-ef Thaler DM III 
4<>3 (6 B). 

•) Vorarlb. kutsch (DM V 487) <owie bayr. hu: (Wcinhold Bayr. Gr. \ 261) sind 
hingegen nicht Scheuch-, sondern Lockrufe für Schweine; 11 trennen ist hievon der bayr. 
und Schweiz. Hetzmf für Hunde /tust, der aber auch als Scheuchruf (fingierter Hetzruf) für 
Schweine, Geflügel II. dgl. dient, wenn man keinen Hand bei sich hat: Schmeller I 1183. 
Schweiz. Id. II 1750. 

T ) Schmeller I 1315. Der Rnf kd/z i-t z. H. henneb.-fränk. (DM IV 314); Schweiz. 
rktttn, chutz (Schweis. Id III 582. W inteler Kcrcnzer Ma. S. 229, 56) 

•) Ebenso am Ob. -Main: Schmeller I1055; schles. kut Knothe WH 312 oder i.utscl. 
mm Ders. Markersd. Ma. S. 53. 56. 

') Ost. Gtch oder Gttiiüdi Mareta Proben S. 30; bayr. Gschd Schmeller II 349. In 
und diu Fallersleben werden die Vögel durch turrrrhurnr! vom Felde verscheucht: DM V 
IJIi Hinter aufgescheuchten Hasen ruft man daselbst hatup (DM V 146), im Henneberg. 
■.Ii Hat (DM VII 291) 
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\ «34- 135- HI. WortcUssen. I. Interjcctioncn. 



Stimmlage mit Fistelstimme hervorgestoßen wird. ') Als Beschwich- 
tigungs- oder Verlangsamungsruf für Zugthiere, namentlich für Rinder, 
hört man vielfach ein breit und ruhig gesprochenes lio-i! lw-i! r 

Unter den Bcfehlsrufcn für die Zugthiere nehmen die Richtungs- 
weisungen die erste Stelle ein : wüst*, wüsU-fia oder wUsU-kt*, wüst* 
ummc — nach links! bezw. n. 1. herum! mhd. iv'mstcr, *) hott {hott ümm< 
= nach rechts! fn. r. herum!;: •) kauf! — zurück !; y , tvüj/ [wb) = vor- 
wärts!/} für Kutschenpferde z. B. bei Hochzeiten ein »feineres« hü! oder 
jäck! ^wohl nur die lautliche Wiedergabc eines sehr gewöhnlichen Zungen- 
schnalzlautcs). 0 'vgl. $ 122 , öit, ou , ouhä, ouhd,' öihä, Öuluu, ö/hä.> 
Grundform oha vgl. > 125, 6', für Kutschenpferde aber auch sonst 
brrfl — halt! Verbindungen dieser Befehlsrufe untereinander sowie mit 
anderen Befehlsworten sind sehr gewöhnlich ; so (außer den schon 
genannten ivüstj-fu», ivüsto-r-ümme wüt-hott, hott-ö Rechtswendung und 
Verlangsamung u. s. w. h ] 

$ 1 34. Zwischen interjcctionali-n Bcfehlsrufcn und lautmalenden 
Wörtern stehen die gewöhnlich gesungenen Wiegelaute äü>, haio, luu/rlo, 



•) Im Hennebeiß. ist gaudtr-gaudir «1er lautmalende Hetzrnf für <len Truthahn: I>M 
VH 270; auch im KobOfg. heitSt er Haudtr Uaudtr: DM II 85, 29: im Tir. gauder Schupf 
Tir. Ii 179. 

») Ähnlich bayr. Iidi hat Schmtller I 1019 f. 

») Witt «nd witt? her auch bayr. Schmcller II 1044 : schles. wistaht = vorwin* 
Knothe WB 301; im ungr. Bcrglande vmitte, wtistt —- links! SchrÖer WB 105 [214]. 
Nicht üblich sind im Kßcrl. (für links!) bayr. har, htir, heiter Schmellcr I 1144- "54: 
henneberg. här (DM VII 201), Iwyr. 0. schles. Iii (Schindler I 1029. Knothe WB 298; 
schles. auch tschihi). dentsch-tingr . hütt (SchrÖer WB 62 [272]), schles. s.kunUe (Weinhold 
Sehl«. WB 88). 

«) Fast in allen ober- und niederd. Maa. gleichlautend, während die Ausdrücke für 
nach links! mannigfaltig sind. Vgl. Grimm Gr. III 300 f. Schmcller I 1189.' Schweb. 
Id. II 1771 f. Weinhold Schles. WB 37. 

*) Oberpfalz, kuf, hu,f, kuif Schmellcr I 1063. Tirol, hess ! Schopf DM VI 150. 
Tir. Id. 261 (.: von letzterem das Verb, hessen (die Thier«, indem man sie auf das Maul 
schlägt, zurücktreiben), wie von /<• ///' das Verbum huftn oder hüftn (zurückschieben oder 
-gehen), das auch in die Schriftspr. (bei Goethe, Gutzkow, Lichtenberg, Rückert : DM VI 
371) eingedrungen ist. 

•) Bayr. K», wi-o Schmcller 1 374. II 827. Nordböhm, (schles.) anch mit anderem 
Aulaut im, hjo y hjodi y djo, tsehjo Knothe WB 158. 301 ; frank. -henneb. und hannov. //> 
DM V 450. 451; l'rcssburg. ttrhiki DM VII 224. 

') Bayr. <>, ow, ouhä in derselben Bedeutung, cu außerdem als Lockruf an ein vo.i 
der Herde verirrtes Rind. Schmcller I 10, vgl. Weinhold Bayr. Gr. \ 261. 

») Bayr. hotta, hottaht Schmeller I 1189. In einem Volkslied aus Lobs bei Falkcnan 
(HTV S. 106 N. 174) kommt ein mir unbekanntes wia ha hol vor. Über sieirische Fuhrmann- 
rufe handelt Rosegger Sprachlicher Verkehr mit den Haussieren (Das Volksleben in 
Steiermark*) S. 292. Henneberg.-fi niik. Rufe dieser Art *ind DM V 449 IT., ober-schwäb 
Fnhrmannsrufe aus dem 17. Jahrb. DM IV 114, 12 verzeichnet. Auch aus diesen Fuhrmann-- 
rufen sind V'crba und Substanliva der Kindcrspraebe abgeleitet: hotlo-hi-mluhn. Dal fWfri 
Hotteln Pferd, (ahnlich bayr., Schweiz., schles.: Weinhold Schles. WB 37, in Sanz hattau) 
habe ich im Egerl. ebenfalls beobachtet. Die von Knothe WB 305. 308. 384. 539- 
Markersd. Ma. S. 04- 8S (vgl. Weinhold Schles. WB 34. 36) angegebenen schles. und nord- 
buhm. Hirtenrufe wie l.cdaus, Itoraus, Hönaus u. ä. (beim Austreiben), hodti horti, harn 
u. s. w. (beim Eintreiben), weida, Vftda (Aufmunterung zum Weiden) u. a. sind mir im F.gcrl. 
bisher noch nicht begegnet. 
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</) Primäre a) Naturlaute: Befehlsrufe, Wiegelautc, Jodler. 
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www(f lo, hdio popdio, ' liaio zvhvdio, hetscho*) und verschiedene Ver- 
bindungen derselben, in Plan z. P>. häto'PopaiO'hetwho<vnv*.f)h (* 4 Takt: 
* w | 0 -s.— B^w — • auch nach dem Rhythmus der schaukelnden 
Wiege uri-wi-ttn oder zvj-ii'j-zi'j s mit breitem, zwischen y'und ^ sehweben- 
dem Säusellaut, auch geradezu' tus-zvs-xvs oder zvsch-wsch-xvsch bsch- 
7i'SC/t u. s. w.\" 

$ 135. An diese Gruppe schließen sich wegen ihres ähnlichen 
Charakters die Ausrufe fröhlicher Tanzlust wie hoppsdsd \f- « ~\ 
hopp a di hopp HTV S. 342 X. 665 (Plan , sowie die mannigfachen 
Textsurrogate des Liedes oder Jodlers: Ho/fori, holhlib (beide « ~ — ), 
hollddi holldho ähnlich im Böhmerwaldc HTV S. 257 

N. 279), Itolld-diodio, holhrt-haho hoidrio (Urban A. d. H. S. 105 
N. 127 : laldld, r[ö lbld, tr o)lhld* s u. ä. Ein charakteristischer 



') Dazu von häi(o) »las Verbum häi(d)/n ia schlafen. Bayr. heie/n, heielen Schmeller 
I 1028. Hayr.-öst. heißt die Wiege Heid, Heid/ (n.) Schmeller a. a. O., frank. Heid, Heidpeiä, 
Seid (f.) oder das Jitidid Wiege und Bett DM II 90, 8; haia (f.) auch im kämt, 
l.esacbth. (I.cxer DM II 514. Kämt. \VB 4. 131) u. in Tirol (DM III 522 zu 3, 19. V. 445 
Schöpf Tir. Id. 232 f.); eimbr. Haje (n.) das Kind Schmeller I 1021. Cimbr. WB 127. Im 
Erzgeb. eihaialahei. eihaiala popei HTV S. 23 N. 39 (in einem Joachimsthaler Hirtcnlied) ; 
in d. südl. Cbergangs-Ma. (Neuem) haio pumpaio taut auanidl tau '. tau Rank Aus d. Böhmerw. 
S. 146 ; im Tirol, hdid pumpdid Schopf a. a. O. ; im ungr. Berglande haija bobaija Schroer 
Nachtrag S. 31 [273]. 

•J Hilst ho vom schw. V. hetschn mm auf den Armen wiegen, verwandt mit hutsehn = in 
einer Schaukel hin- und herwiegen (mhd. nutzen schw. V., sich schwingend, schaukelnd 
bewegen ; vgl Schmeller I 1192). Auch hier verschiedene Formen : Itutseh heija pu pu HTV 
S. 172 N. 126 <*" (Tieberschlag) ; hutzi haio fumpumpaio (Deferegg.) Hintner S. 93. Whoüo 
ist wohl mit Anlehnung an popdio aus dem weiter unten genannten Einschläferungslaut w)}- 
' w }j' w )j gebildet. Annehmbarer als die Ableitung aus dem griech. tv&i pov natdiov, 
tvdi fiov nal (Sengschmitt I'rogr. d. Gymn. zu den Schotten Wien 1852) ist die Zurück- 
fühnmg dieser nicht bloß in Österreich, sondern im ganzen deutschen Sprachgebiete weit 
verbreiteten Formel auf die Interj. di (hdi) verdoppelt djdi (vgl. oben § 123, welche die 
Liebkosung der Wange, dann das Anschmiegen an eines andern Wange, an das Bett n. dgl. 
bedeutet, daher dien, luiien so vielfach =• liebkosen oder schlafen) und Puppe, ein häufiges 
I.icbkosungswort für kleine Kinder, also = schlaf Püppchen (Frommann DM VI 130 und 
Th. v. Grienbergcr in Nagls DM I 144). Die Form popdia(-o) ist dem Reim auf hdia(-o) 
zuliebe gebildet (Frommann a. a. O.), das in kdia und allen übrigen Wortern angehängte 
7t (egerl. t>) ist wie so vielfach in den Bildungen der Kindersprache (vergleiche weiter unten 
klopft-kbpf*, liduekj-hduehf) die mhd. Verstärkung -ä in Mei-ä, neinä. 

•) Im ungr. Berglandc püseh püseh (davon das Verbum buschain = schlafen) Schröer 
WB 42 [252]. Im RhctnfrKnk. sü-sü DM V 279, l (vgl. ebend. S. 70 f., 61). VI 429, 3 
(Münsterland). Der auf slavischcn Einfluss zurückgehende Wiegenlied- Anfang: hipi-hopä 
oder haupi-kaupi, houpa-houpa (slav. houpati schaukeln), der im schles. Dial. Nordböhmens 
voikommt (Knothe WB 307), ist unserer Ma. fremd. Der Form nach ferner stehen den 
oben angegebenen Wiegelauten die gottscheew. Formeln ninai, nanai (nannaen ^ schlafen, 
nanna Wiege), prutai Schröer WBG 185 [451]. 

«) Das Volkslied schafft sich mannigfache Bildungen dieser Art: holdiderda, holdaJerdo 
HTV S. 194 N. 169 ^ (Gabel); ei jupp dudeldupp ebend. S. 242 N. 251 (Gabel); ei tum dum 
Hdi dum ebend. S. 170 N. 122 (Schwand bei Falkcnau); faladititomtomtom ebend. S. 218 
N 212* (Gabel); einige sind Nachahmungen bestimmter Instrumente: Bim-ba-de-bim-bei-bum 
(Trommel) ebend S. 199 N. 176,- (Plan), oder der Musik überhaupt: tdidi(d)iddi, taidi(d)ldum 
Neubauer Erzgeb. Ztg. X 248; vgl. taitii in der Kindersprache •» Musik, musicieren. So 
auch dunai dai dunai dai HTV S. 353 N. 750 (Iglau) ; tramtamtamte ebend. S. 220 N. 212^ 
(Rochlitz); fiedl di fiedl da fiedl weck weck weck ebendaselbst S. 198 N. 176 a (Stein- 
bach) u. a. 
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i 136. 137. IV. Wortclassen. I. Interjectioncn. 



Jodler unserer Gegend heißt Troudi, wegen der unterlegten Silben 
trou pii-oii-oii-oti -di. ' 

,S 136. Eine abgesonderte Stellung nehmen die Bcjahungs- und 
Verneinungspartikeln ein. 

Ja und nein zeigen in vielen Dialekten gleich manchen Interjectioncn 
ha, he, ho) voealische Abstufungen. Im Egerlandischcn lautet die 
Bejahung ja, jait, cha ha, ä enklit. , 5 sie weist also nur geringe 
voealische Unterschiede auf; die Verneinung nur n~a"\ 3 hiezu kommt als 
stärkere Form der Verneinung zvaijau. 4 ) Ja ist die gewöhnliche,^* 
eine stärkere Bejahung J = gew iss, wahrhaftig, ja dochV ; das letztere ist 
zu gew ichtig, um je gleich ja, z. B. in ja IVOS tonst Jttn ! vgl. $ 137, 2) als 
Vorschlag verwendet zu werden. Cha ha , dessen Gebrauch mehr auf 
das eigentliche Kgerland, sow ie auf das angrenzende Erzgebirge beschrankt 
ist (an der südlichen Dialektgrenze ist es unbekannt , w ird daselbst auch 
ohne besonderen Unterschied = ja verwendet ; s ) es hat aber bisweilen 



*) Hier »ei auch einiges Uber die verwandten Bildungen der Kinderlicder, Kinder- 
(spiel-) reime. Abzählreime 0. dgl. angeführt. Dieselben sind zum Thcil verbale (Impera- 
tivische?) Bildungen mit angehängtem a(») •-- mhd fi : Aata, hä/a (= heile, heile) Seg'n (wenn 
• las Kind sieh angestoßen hat. HTV s. ;S 4 \. ^ 7 Kger). Hauch? (hiucfo) Pud>b oder JWi 
(Hühnchen) ebend. S. 444 X. 3S5— 3S7 (Plan) ; vgl. lieh hauchen sich niederhocken: Neu- 
bauer Idiotism. S. 70. Kupp, rupf? S, hio(d)n (rupfe Schoten) HTV S. 446 N'. 398 (Egcr|. 
Gros/, gres.i Sic litt? (grase Sichel). A'ingj-A'injj-JMu (von Th. von Grienbcrger in Nagl* 
PM I 145 auf ein mhd. rinjen. ringt*, riktn als 1. Vers. PI. Opt. Präs. zurückgeführt, 
aber von den übrigen Bildungen kaum zu trennen) u. a. ; zum Theil sind sie auch laut- 
Dachahmend: Trapp, trepp, trepp'. Tripp trepp, mpp tropp' (Pfci degctrapp< 1) HTV S. 387 
N*. 52 </ (Plan), Heia, popela, tios rumpelt am tiua(d)n'f (Gepolter) ebend. S. 384 N. 3J 
(Eger); bisweilen endlich sind sie bloße Füllwörter, die dnreh Reim oder A-sonanz, durch 
Alliteration und Rhythmus sich dem Gedächtnis einprägen, obwohl sie vollkommen sinnlos 
sind (vgl. Grimm Gr. III 308, 18); vielleicht kommt dazu ein gewisser geheimnisvoller 
Reiz, den dic«c unverstandenen Formeln auf das kindliche Gemüth ausüben (vgl. PM VI 
132, 22. 23 über ähnl. Formeln in der Windesheimer Ma ). Dies gilt namentlich von den 
Auszahlreimeii: Enat denen Tintenfaß HTV S. 42S N. 306 b. Entn denen tititi, tifft tafß 
domini ebend. S. 429 N. 312. Zing zotig assi g' mengt ebend >. 431 N. 324 1>. Thea» 
Tawan lappm ebend. S. 406 N. 149 (alle ans Plan) u. a. Alle Bildungen dieser Art lieben, 
wie überhaupt das Volkslied, die Vocalabstufung. Vgl. über andere Mna. PM. HI 521, 0. 
523. 79- 525. - A - 

«) Im Scclisämter-Pi;d. auch noch jo: O. Steinel, Krcnner-Hartmann BM 1 126: 
Nürnberg ja, jo, jäu PM Vi 265. 46 ; fränk.-henneb. Ja, JS, Ja, enkl jo. Ja, Ja PM HI 543- 
16: bayr jä, /<";' (je, Jd), jo (je), e jeu Schmeller I 1107. 1198; nöst. jo, ja, fht Nagl Koana'! 
S. 371 ff. 274 ff.; deutsch- nngr. jä, je Schröer Nachtrag S. 34 [276]; schles. ja (jo), jn 
Wcinhold Schles WB 38. Knothc \VB 45. 313 31S ; Mainz, nur jo Reis II \ 2 ; Baselst jt 
und jä Binz \ 7. 3- Velarer Anlaut auch im Nürnberg, und oberplalz. *,5 Schmeller I 
121 3: im fränk. g\i, ,'<}, ha PM 1 20/», 4. II , Q2 , 38; im Erzgeb. 3 a Erzgeb.-Ztg. XV 119 

») Fränk.-henneb. na; tue, tu, uä PM II 172, 2, 10. Vgl. Schmeller I 1745 f. und 
zu dem Ganzen DWB IV 2187. VII 586. Wunderlich Umgangspr. S 32. 

*) Oberpf. wen jä (wäi ou) dient zur unwilligen Verneinung (Schmeller II S27) 
U'aijäu ist also wohl nicht in was (erstaunte Frage) und jäu (vgl erstauntes abwehrende- 
ja irr-- was du nicht sagst: ? 137) aufzulösen, wie Schroer (Versuch S- 41 [291]) t-aja (nach 
Analogie von bawi = was wie) — was ja setzt, sondern in instrumentales IM (vgl. tf 
tp3', vi ?va' \ 6l) und jäu =» weshalb ja? also ungefähr = wieso denn!? 

*) Ebenso nöst. jeu Nagl Roanad S. 274 VI b. 

•) Erzgb. Zig XIII 39 "Ist Mtr die Schule?» fröchts renter. — »Chol v?os iss denn?- 
ebend. S. 40 Wohnt er (der Lehrer) hier ? — / cho! Pas Auftreten von Formen mit th, h 
(und g; vgl. oben Anm. 2 die fr.ink. Formen) neben denen mit / erklart sich aus der nahen 
' Verwandtschaft von / und palatalem ch, das wie chj klingt (vor hellem d: jä, chjä), aber 
auch von velarem j und homorganem eh (vor ä, o\ jä, jo, chä, cho). Ein breit gedehntes 
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die Hcdeutung nachdenklichen Sinnens. So sagt der alte Hirte bei 
Lorenz S. 7 Öitza dean Ih-nvast, main t'/t, wir i/t draneunsg Gaua wäan 
— cha — , *s is sc/w a sc/täins Ä/ta, tvemma 's batracht.. Vgl. K. J. 
X 165. A (mit Abfall des j wird nur enklitisch gebraucht vgl. 



,S 137. Außerhalb seiner gewöhnlichen Function wird ja mit starker 
hervortretendem intcrjectionalen Charakter 

1. als Ausruf gebraucht: Denk eb ncJ, d* X. is gstur'b)m. 
Antwort: Ja! — was du nicht sagst!' Der Sinn des Erschreckens, des 
ungläubigen Krstaunens berührt sich hier mit dem der Frage: ja? zz 
ist es wahr? ist es möglich? : ) 

2. Auch in der Verwendung als Vorschlags« Örtchen ist jh (nur 
diese Form, nicht jhu oder cha" mit den Intcrjcctionen in eine Reihe zu 
stellen, und zwar stets ohne Verbindung mit s.>, //<>", die sie zu gewichtig 
machen würde. So steht ja besonders gerne vor erstaunten Fragen und 
Ausrufen: Ja was totist ^nn dati? Ja sog nu tto . . ,! auch vor negativen 
Aussagen: *Ja dös kof nbt s'a", so selbst vor min" Ja >/</'~; vor Gegen- 
sätzen und Einwendungen: Ja o-wj . ... Ja dös is v.>bu.>'d\n. i ) 

3. Auch prolcptisch steht ja, indem es in der Frage die gewünschte 
Zustimmung des Gefragten voraus nimmt [ja du gailist mtd, wos ? öfter 
aber nachgesetzt: '/// gaihst n/t/, ja: und vor der Antwort dessen 
Zustimmung ankündigt ja i gäi/t mtd). Ks w ird bisweilen als gewohn- 
heitsmäßige Einleitungspartikel jeder Aussage vorangeschickt und hört 
damit auf, den Sinn zu beeinflussen. 

4. Umgekehrt wird die Aussage häufig auch durch ein nach- 
geschicktes, bekräftigendes ja gestützt : 4 ) so namentlich, wenn man sie 

(Ton auf dem d), offenbar <^ hj.i <l fhjd, das hämischen Spott ausdrückt, erinnere ich 
mich öfters in Plan gehört zu haben. Der spöttisch breit gezogene Mund verhindert hier 
die Bildimg dci dumpferen a, das der Bejahung in unserer Mundart sonst durchwegs zu- 
kommt. Die Umgangsprache kennt solche Bildungen in großer Zahl. Hier ist auch zu be- 
obachten, wie vor dem / sich nach einem alten (schon in griech. Dialekten auftretenden} 
Lautgesetz ein </' vorschiebt: d/'d, das (wiederum wie im Griech ) in as i (£«), dsjd, sjd 
wird. Setzt der Stimmton schon vor der Lippenöffnung ein, so entstehen Formen wie 
mtd oder mchjä, md/i, mds.i, mds/d, msjd. Alle diese Formen kann man wirklich hören 
Der dramatische Dialog der neueren naturalistischen Schule hat manche derselben zu be- 
sonderen Wirkungen verwende:. 

•) Ein fragendes ja '? (eigentlich = was gibt es? was willst du?) dann auch ohne 
Frageton ja! (— ich höre!) wird auch als Erwiderung auf einen Namensaiiruf gebraucht: 
Girch! Antw. Ja? oder Ja! in demselben Sinne wie AV? Wos {Wo)? 

*) Baselst. jä nai Bin* \ 7, 3, schlcs. jah ne Knothe \VB 313, Krefelder Ma. ja nd 
DM Vn 73, 227. Vgl. im Simplicissimus ei ja wol min! (Wunderlich Umgangspr. S. 31.) 

•) Im Söst, steht jo vor Sätzen mit verneinendem Sinn (Nagl Roanad S. 88 in 
V. 100 jo). Hier wie in ja — ow? . . . liegt offenbar die elliptische Verkürzung eines auf 
die Verneinung, Weigerung, Einwendung, den Gegensatz vorbereitenden Gedankens vor: 
•Ja, soweit wäre die Sache schon richtig, aber.. .« (Nagl a. a. O., vgl. Wunderlich Um- 
gangspr. S. 3t.) Angedeutet wird diese Ellipse durch eine kleine Pause nach ja: Ja . . . 
diu Jtaf r l tnk sc ho »ist htlfmt (Diese Pause auch im Nöst. : Nagl in seinen DM I 75 ) 
Verschmilzt aber das ja als Vorschlag mit dem folgenden Wort, so ist das Bewnsstsein der 
Ellipse schon verloren gegangen: Jadau (^_ oder _ — ) ko? r i 11. s. w. Steigerndes 
jd = ja togar ist wie im Nöst. (Nagl Roanad S. 271 Ib, ß) selten. 



•) In der Defcrcggcr Ma. Tirols ist das stärkere halt /ä weil (Hintner S. 47, 35) 
wohl auch so aufzufassen. 



S «37, 6\ 
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damit gegen einen vorausgesetzten oder von der Miene des anderen 
abgelesenen Zweifel sichern, oder v in Vorwürfen, Scheltreden u. dgl. 
gegen kommende Einwendungen nachdrucklich als unanfechtbar hinstellen 
will : Dös hoiv i triid mäin äigyu eigenen 1 Auc/un g'scj/t — jä ! ^oder 
jäjä) ; in langsam steigender Melodie gesprochen, bedeutet dieses ja 
ungefähr »nicht wahr? da staunst du? das hättest du wohl nicht ge- 
glaubt?« z. 13. Unru Bäiun ho b)m sc faT a auch) j Drescfanäsch' 
käfft, —fit 

5. Auch wirklich fragendes jä? wird der Aufforderung und der 
Bitte gerne nachgeschickt (= nicht wahr, du thust es? Vgl. oben 
unter 3). 

6. Von diesen Gebrauchsweisen ist die eigentliche Enklisis der 
Partikel jä, die in unserer Mundart dabei zu ä abgeschliffen werden 
kann, r zu trennen. Die herrschende Hcdeutung ist wie im Nüst. Nagl 
Roanad S. 272 IV, im Oöst., in der Umgangsprache (Wunderlich S. 34. 
249 sowie im Nhd. die stützende, begründende : Des kof r a (oder ja 
ncks djfia. De haut a sekvj ko> Gold. Ma Hutniel bäißt di ä niat 
E. J. III 122. / ho ä ncks bhältn. E. J. IX 153. Eür enklitisches 
ja steht in causalem Sinne auch tto ja an der Spitze des begründenden 
Satzes darüber $ 141). Auch das den Ausrufen der Überraschung [Dös 
is ä d? Hans! eingeschaltete ja, das gewissermaßen Erage und Antwort 
zugleich vertritt »darf ich meinen Augen trauen? — In der That!« 
ist dem Egerländischcn geläufig. 51 

7. Von diesem jä, das der Redende seiner eigenen Rede vor- oder 
nachsetzt, ist dem Ursprung und der Bedeutung nach ein anderes jä zu 
trennen, das der Zuhörer in die Rede des anderen von Zeit zu Zeit 
einschaltet. Dabei malt sich in dem musikalischen Tone dieser ein- 
gestreuten jä ahnlich auch ///// <s 127, 3 die Stimmung, in welcher der 
Zuhörer das Mitgetheilte aufnimmt. W ird es in gleichmäßiger, tieferer 
Stimmlage oder mit halber Stimme gesprochen, so deutet diese Betonung 
ruhige, vielleicht auch gleichgiltige Aufnahme an ; absteigende Betonung 
zeigt an, dass dem Zuhörer alles, Stuck für Stück, klar und verständlich 
ist, bei energischerer Senkung in größeren Ton-Intervallen tritt Über- 
raschung (vgl. den gleichbetonten Ausruf jä oben u. 1), bei gleich- 
schwebendem Tone in höherer Stimmlage oder bei aufsteigender 
Betonung treten Spannung und drängende Ungeduld hervor, die dem 
Erzähler die weiteren Mittheilungen vom Munde nehmen möchte { = gut: 
und was weiter? vgl. na und ? und jä: als Erwiderung auf einen Namens- 
anruf oben unter 1). 



•) Abfall des / in der südl- Cbergangs-Ma. bezeugt J. Rank Ans d. Böhmerw- i. B. 
S. 107 Dos kannt o ma Hott a sa, was Rank selbst durch das konnte ja mein Holt auch sem 
wiedergibt Auch im Passauischen ist verdumpftes ja und ä im causalen Sinne gebräuch- 
lich : Heinz Ergänzungen S 417 [I, 1197 zu ja) Durch verschiedenen Vocal wird da-> 
causale ja auch in anderen Mundarten unterschieden ; so im schles. IM (gegenüber ge- 
wöhnlichem ja,jo): Langer Aus d. Adlergeb. I 54 du wöt ju. HTV S 353 N. 74" c J " 
mißt ju net, und S. 85 Anm. 2 das Beispiel ans Gerh. Hauptmann; ähnlich im Deutsch- 
Ungr.: je je (gegenüber gewohnlichem jä, jiS) Schroer Nachtrag S. 34 [276], vgl. DM VI 
250, 5. Über ähnliche Unterschiede in anderen Mundarten vgl. DM IV 129, 2$ 
V 267, 2, 3. 

») Es entspricht also dem von Nagl Roanad S. 272 unter III a angeführten jo. 
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8. Eine Reihe von Gebrauchsweisen des ja beruht auf der engen 
Beziehung, in welcher Bejahung und Behauptung zu einander stellen. 
Hier ist zu erwähnen 

a) ja als einfacher Gegensatz zu nicht: ZT.» haut s nht tau". Antw. 
Ej haut s Ja tau (Haupton auf Ja = doch, er hat es gethan. Die 
Mundart weist diesen Gebrauch nur vereinzelt auf. 

l>) Eher treten Ja und na" an die Stelle eines ganzen affirmativen 
oder negativen Satzes: so nach / denk: Soli e jnn dös zoulaiu? I denk: 
ja (na"). Noch häufiger aber als Ja ist hier scho-. i denk scho (Hauptton 
auf scho). 

c) In Bezug auf den emphatischen Gebrauch von ja — sicherlich, 
wahrhaftig u. s. w. stimmt unsere Mundart mit der n- und o-( öst. bis 
auf kleinere Abweichungen überein [Nag! Roanad S. 273 f. IV und V}. 

« In gewöhnlichen Aussagesätzen ist hochtoniges ja = gewiss, 
sicherlich, wahrhaftig Xagl a. a. O. IV b »er envischt den Hasen ja 
noch* : Dcj haut ja draf vtgessn! l ) — ich wollte darauf wetten, dass 
er . . ., auch in negativen Sätzen: / ivaiß s ja — wirklich, dafür auch 
wirkti) »/>/; es ist aber auch = allerdings, in der That: A. Du kannst 
ebensowenig wie ich wissen, ob wir noch einmal zusammentreffen. 
B. Dos ko." r e ja wW zvissn. 

ß In Befehlssätzen | Xagl a. a. O. IV a) erhält hochtoniges ja 
neben der Negation den Sinn von »beileibe nicht« : Gäih ja nht szedit 
zouc. Vjsäm s ja nht!, in bejahenden Sätzen den Sinn von »unter 
allen Umständen, auf alle Fälle«: Halt de ja voll* (immer rechts, dast/f 
(dass du) nht ~tr gäihst! 

y) In Bedingungssätzen ist Wftm ja nicht verallgemeinernd = wenn 
nur irgend * (wie im Nöst. Xagl a. a. O. V b\ sondern = wenn wirklich, 
wenn im Ernste, wenn dennoch, wenn wider Erwarten dies auch nöst. 
Xagl a. a. O.): £j kinnt (kommt' nht, u wenn * ja kummi sollt' ( = w enn 
er nun auch wirklich k. s.) u. s. w. 

d In Absichtssätzen heißt da s ja ;Xagl a. a. O. \* a damit unter 
allen Umständen, d. auf alle Fälle, d. nur wenigstens, d. sicher bezw. 
unter keiner Bedingung: (Er gieng schon eine Stunde früher zum Bahnhof 
da r ja nht z-spdt kummt r is. Minder geläufig ist der Gebrauch 
dieses ja in Wunschsätzen (Xagl a. a. O. Vb. 

Auch nd" (und ozvj na") steht wie in der Umgangsprache Wunder- 
lich S. 35) in elliptisch zu deutenden Wendungen vor Ausrufen der 
Verwunderung 'seltener vor Aufforderungen : A 7 'a" O'u'j na")! wenn oitu 
dos häit vor jn Gau* sogn solin!* Sa sog nu uo" . . . .! Hier tritt 



•) Dafür auch Do haut hälich är. v.! Über dieses ha/ich vgl. Schindler I 1078. 
Schöpf Tir. Id. 254. 

*) Wenigstens tritt diese Bedeutung gegen andere sehr zurück. Vgl. hingegen Koburg. 
Cnn wenn ja sc/uvns Wtittor u finni is, so könnt >r (ihr) •{ dort gekrig DM II 426, 43 fl'. 
Die Nürnberger Fassnng dieser Stelle hat statt jä: ibsrhäpts, die niederdeutsche inIgel, was für 
den verallgemeinernden Sinn des ß (= wenn irgend, überhaupt) spricht. 

■) Derselbe Satz wäre im Oöst. und Südböhm. (Krummau) möglich. Vgl. für das 
Bayr. Th. v. Grienberger Xagls DM I 9 Nordbohm. Tiere Hejmt I 76 ,Xej! Xeji« so/ 
st, .«« so ich aber »lischt mich!. Xiederd. (Krefeld) Na, dat ts schSn DM VII 73, 228. 

7 
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die Überraschung, die Verwunderung dem Eindrucke zunächst abwehrend, 
verneinend entgegen .'= »das habe ich noch nicht erlebt«, »das hatte 
ich nicht für möglich gehalten« . Ks steht auch proleptisch wie ja, 
jedoch nur in Antworten: Na" i gäik nht und. Enklisis sowie alle 
übrigen Gebrauchsarten fehlen, auch gibt es keine abgeschliffene Form 
wie a < ja. 

S 13S. Oet ironische Gebrauch von ja und na", der den 
Sinn beider in das Gegcnthcil verkehrt, ist sehr ausgedehnt. Ton und 
Zusammenhang, wohl auch die Miene sind hier entscheidend. Einfache* 
ja (öfter aber a-jä oder äi-jä), ungefähr in dem Tone von Ach was fallt 
dir ein! Was nicht gar! gesprochen, dient zur Verneinung. Ein Gast, 
der bei Tische nicht gehörig zugreift, und zu dem man deshalb sagt-. 
Di.ds häuts halt thhdm wos Besses (Besseres , erwidert: A-jä! oder Ja, 
wos Bess*s!*\ In der Saazer Gegend ist ein ahnliches oja — ~, aber 
mit steigender musikalischer Betonung als Verneinung und Abweisung 
ungemein beliebt. Sa" wird in ironischem Sinne meist vor ebenso 
ironisch gemeinte verneinte Sätze Ausrufe) gestellt; es klingt in der 
Regel etwas gereizt-. A. Vj sain raiclm VetUn haut .> a auch niks 
g-irbt geerbt . H. N'a % de» haut n t ks g-irbt! Was dir einfällt! . . . nichts 
geerbt! = natürlich, selbstverständlich hat er g. ! 9 

$ 139. Verdopplung. Wie bei allen Intcrjectionen bedeutet 
die Wiederholung auch bei ja und na wobei jede mit dem vollen Tone 
gesprochen wird eine Verstärkung: ja ja, nd" na". Die eigentliche Ver- 
dopplung hingegen, bei welcher der erste Theil als Vorschlag des 
zweiten, allein voll betonten und meist auch gelängten Theiles erscheint. 
~— j'aja und jäjd, nd"nä" und >iä"na )*) nimmt sich dem einfachen, 
wuchtigen ja und n'tt gegenüber oft wie eine inhaltliche Abschwächung 
aus. Jäja kann eher eine halbe, unentschiedene Zusage bedeuten als ja: 
hingegen kann die Verdopplung je nach dem Ton auch lebendiger klingen 
als die einfache Partikel, weshalb sich ihrer temperamentvolle Leute gerne 
bedienen. Anders als durch den Ton und allenfalls durch die Quantität 
werden die beiden Bestandteile hiebei in gewöhnlicher Rede niemals 
unterschieden. 4 ; Eine abgesonderte Stellung nimmt die Wiederholung 

») Langer Aus d. Adlergeb. I 51 : Per Wirt fratjt ilen Handschuhmacher Gregor, ob 
man ihn am Ende gar umbringen wollte, da er sich gar so sehr Uber die Studenten beklage. 
Darauf ^agt dieser, als habe der Wirt doch zu viel gesagt, diesem die H orte nach: »Emirmg* 
weila. /«'. embraiga wellal* (-= ach was, umbringen'.) In südd. Maa ist eijawoht — keines- 
wegs: Hartmann Volksscbausp. S 568.580, der S.68 Anra. zu V. 148 aufHintner (Peferegg) 
S. 6, Birlinger Alemannia III 93 verweist. Vgl. Wunderlich Umgangspr. S. 234 (BefapW* 
ans Hebel und Gottheit). Jawohl = keineswegs im Spiel Hans Nord, Hartmann a. a. 0- 
S. 227 Z. 207 {ja wohl, krank = keineswegs krank). Im Odenwald a wollt in dem gleichen 
Sinne: Wunderlich Umgangspr. S. 234. Denselben Sinn hat d wol •*-) in ObcrustcrTeich 
mit abweisendem d wie in äwos, südböhm. (Krummao) <i wou (wo). Im Schles. (nordbohm ) 
sind jüjti, i jujü starke Verneinungen: Knothe WB 313. 

*) In der Saazer Gegend ist ein glcichbc leutendes ironisches no nT ■*•) *d« 

beliebt. 

•) $Slit./»-ß (~ -) und auch umgekehrt fi.fi <-^w): Nagl Roanad S. 274; 
fijö, i »11 fifi (- w) dient der kraftigen Bcjahuug, jü u der starken Verneinung: Knothe 
WB 3» 3 

♦) Im Baschtädt. wird auch j,i und jo zusammengesetzt : jäjo (zögernd, einen Einwand 
einleitend) Binz $7, 3; im ungr. Berglande cAo-ja und rty.l (Schröer Versuch S.i 13 (363], 67, 
der a'ich auf tliüring. eha-ja, sonneberg. ha-jm verweist). Chfii kann entweder als Zusammrn- 
ziehung ans ehä-ja oder in der oben S. 94 Anm. 6 angegebenen Weise erklärt werden. 
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des ja im Volksliede ein, wo sie gerne zwischen die Wiederholungen 
eines Wortes, gewöhnlich des letzten im Verse, eingeschoben wird gleich 
und, aber, s. t S 49, 1. 50, und zwar als ja, ja, oder ju,ja-. HTV S. 133 
N. 42 4 if Töplitz Dil' Rosen blühen im Maien, ja, ja im Maien dreimaliges 
ja ebend. S. 133 X. 42/; ; cbend. S. 132 f. X. 42 e Plan Adje nun, mein 
Liebchen, so feine, ju % ja so feine ebend. auch einfaches ja \ vom Herzen 
gefallest du mir, ja mir . 1 

j{ 140. I) o p p el g i p f 1 i ge r Accent ohne Stimmunterbrechung, 
wobei die beiden gleich hohen und durch eine ziemlich bedeutende 
Stimmsenkung von einander getrennten Gipfel auf den Vocal entfallen, 
sind besonders bei dem ungeduldigen ja und na zu beobachten ; es kann 
aber bei na auch der Ilauptgipfel auf den Anlaut // und ein niedrigerer 
Gipfel auf a" entfallen, ohne dass die Stimme unterbrochen wird. Vielleicht 
ist dieser Vorschlag eines höher betonten n vor na in-na ) bloß eine 
Analogiebildung zu ija hier aber mit vorgeschlagener Interjection /, vgl. 
S 141., das auf der zweiten oder ersten Silbe betont ist. Doppelgipfliger 
Accent mit vollständiger Stimmunterbrechung ist nur bei na" häufiger: 
ndT'd" [~ das erste a" sehr kurz gestoßen, das zweite als abgetrennter 
schwächerer Xachschlag des ersten gesprochen : kaum jemals ja-a. Xa~-a~ 
oder n-nd"-a' dient besonders zur nachdrücklichen Abweisung einer 
Ritte. 5 

J) 14t. Verbreiterungen durch andere Interjec tio n en 
und Partikeln. Durch den Vortritt der Intcrjectionen a, ä, i entstehen 

I 

die \ erbindungen ä~ « ja oder na . 

I- ' 

Ajä die erste Silbe lang, mit tiefem, starkem, die zweite Silbe 
kurzer, mit um vieles höherem und schwächerem Ton, ist die fröhliche, 
förmlich herausfordernde Bejahung; mit umgekehrter, absteigender musika- 
lischer Betonung, wobei beide Silben so ziemlich gleich stark und gleich 
lang artikuliert werden ,oder auch die zweite starker und länger', 3 ) ist es 
die ruhige, zufriedene Bejahung, oft auch eine Bejahung, mit der man 
sich oder andere zur Zuversicht ermuntert oder Zustimmung und Kin wil- 
ligung heischt. Werden endlich beide Bestandtheile in höherer Stimmlage 
mit gleicher Länge und gleicher Tonhöhe und Tonstärke (aber etwas 
breit gesprochen, so ergibt dies in der Regel den Sinn ungläubiger Ab- 



•) Nach der Melodie dieser Lieder sind diese Doppelsctzungen prosodisch gleichwer- 
tige Wiederholungen (ju ja = ~ -£-), also nicht eigentlich als Verdopplungen zu nehmen. 
Durch das in unserer Gegend ungebräuchliche (schles.) ju kennzeichnet sich das Lied HTV 
S. 132 X- 42 t (aus Plan eingesendet) als ein eingewandertes. 

*) Ebenso im Deferegg na-a Hintner S. 171. Im kämt. Lesachth. bedeutet na-'i 
eine wegwerfende Verneinung: Lexer I>M IV 36 (mit weiteren Belegen). Kämt. \VB 197; 
Schröer Nachtrag S. 42 [284], der es auch im ungr. Berglandc gefunden hat, vergleicht 
damit wie Schindler I 1745 f. mhd. nemä. Hintner fasst es hingegen wohl besser als bloßen 
Nachschlag wie im Deferegg. j'n-ti, i-i? du-ii ? si-i 'f 11. s. w. Letztere Formen sind im Egerl. 
unbekannt 

3 ) Wird hingegen bei stark siukender Betonung die erste Silbe von Ti'-jä sehr lang 
und stark gesprochen, so dass Ji) nur wie ein tieferer, kurzer Nachschlag des gedehnten 7i 
gehört wird, so ist die Interj. von dem » wehmitthigen« oder »behaglichen« (z. B. beim Aus- 
ruhen gebrauchten), linkenden 7t (vgl. \ 122 S. 77) nicht viel verschieden. 
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\ 141. 142. IV. WortcUweo. 1. Imerjectionen. 



Weisung . = <i/-J<i> Vgl. ironisches jä ;i 13S . Derselbe Unterschied, nur 
minder ausgeprägt, findet stell bei ä-ria. 1 Ä-jä {-na sinkend betont, 
aber meist mit gleich langen und gleich starken Theilen klingt, der Be- 
deutung von o entsprechend '$ 122 , immer gleichgiltig, wegwerfend oder 
verdrießlich, l-jh -tut) mit derselben Betonung wie ä-jä -n'd") ist eine 
eifrige, eindringliche Bejahung. Aijä ist außer verstärkter Bejahung = o ja! 
doch! doch! auch ironische Verneinung (vgl. ,S 138. 

No ja [Xo" na", no auch ohne Xasalierung = nun ja nein . In der 
Antwort auf eine Frage nimmt no ja häufig den Sinn und damit die 
Betonung von Gegenfragen als Bejahungsformeln an, wie: Was fragst du 
noch? Wie denn nicht ? Habe ich dir das nicht schon gesagt? also stark 
steigende Melodie; dabei kann das tiefere//«* starker betont sein als das 
höhere ja : Wotst j/w wirkte (fönt? — Xo" jä! So" -na" - ~; ist namentlich 
mit sinkender Betonung = gewiss nicht ! beschwichtigend, zustimmend : 
mit leicht steigender Betonung ■=. nein doch! 'eindringlich, auch ärgerlich 
Hier tragt na stets den dynamischen Hauptton. In eigentümlicher Weise 
wird no" jä zur Einleitung einer Begründung oder Erklärung verwendet, 
also ähnlich — aber ohne Enklisis — wie ä = jä vgl. $ 137, 6' : 
käut tn Httff den Hof säht SiT ni.'t üwsgc b m weiht — no jä, dt Bon 
W03 r Itdjlic/u Mensch . . . Hier heißt no" jä bei steigender .fragender 
Betonung : Wie denn auch nicht ? Und das war doch begreiflich ? denn . . . 
Und da hatte er doch recht? denn . . .; bei gleichschwebendem Tone: 
Und das war am Ende auch richtig, denn . . .* Ohne diese Zwischen- 
setzung und mit stark sinkender Melodie wird no" jä in dem Sinne von 
«jetzt begreife ich !« einer Äußerung vorangeschickt : Xo" jä ! däu kos st du 
fräle ni.'t dräskitnwu ! sagt jemand zu einem Unbemittelten, den er sehr 
überflüssige und kostspielige Dinge einkaufen sieht; oder in ärgerlichem 
Tone = da hat man es!: Xo" jä! äts sot i tllofs tau" alles soll ich allein 
thun) : oder in resigniertem, müdem Tone = so ist es nun einmal . • • : 
Xo" ja, ihn r*n ärnu Mcnschn kämmst se hält nemmtts (niemand' / 3 

5.» jä na") klingt als Antwort auf Fragen und Aufforderungen 
immer mehr oder weniger gereizt oder verdrießlich ; man fertigt damit 
aufdringliche Frager oder Fordernde kurz ab, oder deutet an, dass die 
Frage überflüssig war, weil die Antwort selbstverständlich ist oder 
schon einmal gegeben wurde (was etwa der Fragende überhört hat}. Das 
langgedchnte ja wird hiebei wie beim ungeduldigen jä > 140' gerne mit 
zweigipfligem Accent gesprochen. 

Die Combinationen der Partikeln no und si mit ä, ä, i einerseits und 

rf- | ä- 1 

ja na" anderseits lauten ä- no" jä [na 4 ) a- sj jä nä" ; 

t- ' I 



i) Beides in den verschiedensten Modulationen auch oö<t. 

•) Vgl, nordbohm. (B-Leipa) Tieze Hejmt II 11 Sie (KlCMMSCni Tochter) hotte Gati 
Iffti flfitt. A « jol KUnnaztns Werthschoß wer ju de grüßte an Orte. Oöst Stelzbamar Ma. 
P. H 45 N. 34i 2t Ah ja, f* Kreuzer! (die Münze) is kloan. 

») Über ironisches no" nä" oben S. 98 Anm. 2. 

*) Nur diese Stellungen. Im Nordbohm. auch mit Zwischensetzung der Interj. NN 
Tieze Hejmt I 26 (Wind.-KamniU). 
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von no- s.> mit ja und na": ho -sj ja na und endlich von nd-ss mit ä, 



selbst ä- . s.>-iitr-sj ja na"]. Über die Sinnfarbung dieser Verbindungen 



entscheidet in der Regel die erste der vorgeschlagenen Intcrjectionen. 

Owj tritt vor ja [na) sowohl wenn wirklicher Gegensatz vorliegt, 
als auch (wenigstens bei owj ja) ohne diesen zur bloßen Verstärkung. 
LkuJ nd"! ist außerdem ein Ausruf der Verwunderung vgl. ( S 143. 1 Vor- 
gesetztes Ach gibt der Bejahung oder Verneinung den Charakter tieferer 
Anthcilnahmc oder des Wunsches; so jubeln Kinder einem Vorschlage, 
einer Ankündigung, einem Versprechen mit Ach ja! zu; auch den Wunsch, 
die Bitte, die ein anderer schon vorgebracht hat, unterstützt man durch 
den gleichen Ausruf. 

Alle Verbreiterungen dieser Art hangen mit der Scheu des Dialektes 
vor einfacher Bejahung und Verneinung zusammen, ein Zug, der auch 
der Umgangsprache (Wunderlich Umgangspr. S. 75 f., Satzbau S. 202) 
und anderen Dialekten Reis II 2) eigentümlich ist. Die verdoppelten 
und verlängerten Formen jdja, mf-a' entbehren regelmäßig jeder Ver- 
breiterung durch andere Partikeln. 

Bejahende Partikeln sind also jh [a) ;iron. ritt), jan, chd f ha, 
hm, hmhm t äi. 

Verneinende Partikeln sind na (iron . ja , wätfäu, d, ä, [o, 
äi, ui. 

,S 142. Andere Formen und breitere Umschreibungen der 
Bejahung und Verneinung besitzt die Mundart in großer Menge. So ist 
no! — ja, z. B. nach Ausrufen in einer Art Anpassung der Bestätigung 
an den Ton der Behauptung; : A. De* :<.'i.»d sc zvos frdi*! — B. Xd ! 
(= gewiss!). Ahnlich wird auch ot«v/*} allein oder mit nätürli, g-tcis ver- 
bunden gebraucht. Zu den breiteren Formen gehört zunächst die Wieder- 
holung der ganzen Behauptung oder des wichtigsten Theiles derselben. 
Individuelle Vorliebe für diese Art nachdrücklicher und eifriger Bejahung 
macht die Antworten des einen förmlich zum Echo der Rede des anderen, 
z. B. S hält niks gnutzt, wenn c dojgäugj ;c>'a' wäre;. Antwort: /Idit 
inks gnntzt (oder bloß Ncks gnutat). Begleitendes Kopfnicken und Kopf- 
schütteln oder andere Gesten unterstützen diese Art der Zustimmung, 
deren wörtlichen Anschluss an die Behauptung des Mitunterredners der 
Antwortende oft mit den Worten Du /taust ///.> (mir; s an (aus dem) 
Mal g-iiummt oder Grod liow c 's sogn nullit gew issermaßen rechtfertigt. 3 ) 
Soll die Antw ort als leicht oder die Frage als ungehörig bezeichnet werden, 



') Über einfaches no ! oder otvj! =^ ja cbend. 

*) Ebenso besonders in Wien: Pötzl Wien. Neues humorist. Skizzenbuch (Reclain 
U- B. 2160) III 17 Wann da Wiener was bekräftigen will, so sagt er dasselbe Wort, nuis hei 
itndere Menschen an Widerspruch bedeut'. niimli: Aber ! Er sagt es aber gedehnt u. s. w. 

•) Wenn Zwei im Gespräche in auffälligerer Weise denselben Gedanken mit denselben 
Worten zu gleicher Zeit aussprechen, so pflegt man zn sagen, jetzt sei eine arme Seele aus 
dem Fegefeuer erlöst worden. 



tt. i und ja tut -, ä \ ho"-sj (oder sj-uo" ja na 

i- * 




i- 
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\ 14;,. IV. Wortclassen. I. Interjectionen. 



so wird die Frage vorher in der Tonn eines Ausrufes wiederholt. Wos 
hältst .mn thfitj kroigt- Antw. Wos wh r e tfofuj kroigt hob tu! — 9 pof 
G u l d n. Uber die Wiederaufnahme der directen Frage in indirecter Form 
Vgl > 54 U. 64. Sonst dienen zur Bejahung So %<<os denn! oder No 
wos 9m sitnst! No nun" Tochl No »talcttj! — mein Lebtage ! seit jeher, 
immer): r ! Frale (freilich) / l r woi!*) Dos schal Gläu s sc/10 glaube es 
schon / Dos denk ci Dos w ü l e moitu! Die Zustimmung kann auch durcli 
No v[b)m oder [No" i b m drüm ! •) Suj r is ! gegeben werden. Die 
Verneinung oder Abweisung durch Kof Gcdänkn! (auch A'of Denk,'! 
B. d. P. u. K. I 198 : Ja) 'wos Wenges etwas »Wenigeres« .' 4 Kos 
Rhd! in der Bischofteinitzer Gegend auch A'o.i~ Dischkurs!) oder breiter 

NS\ däu oder t-.> dein is ko? Rhd! das allerdings bisweilen auch be 
iahend gebraucht wird — davon zu sprechen, verlohnt sich nicht, das ist 
selbstverständlich: 4 Kof kolh kühler) Tau! Neubauer Zeitschr. f. öst. 
Volksk. I 22; : Nht röh r 00 ! = »Nicht rühr' an« Zcdtwitz Aladah. 
S. 108 ); BAdi oder A b.! B. d. P. 11. K. I 128 ; Ä wäuhet! S? wau 
d.vw! I wos nht nu! (Zcdtwitz Aladah. S. 15 ; Ai mächt wissn! \'gl. 
js 95; Ai Ui wenn e häh ! Vgl. $ 99; Gott sät vor! (mehr im Stadt- 
dialckt ; Wos fällt dj r a ! Warum nht gan? ! Od? wos! scherzhaft 
ergänzt haißt mc vgl. $ 30 ; 6 ) Öits.* gäih w?g oder gäih zou! Vgl. $ 14; 
« : No dös wa nn schämt* oder N. d. w. nht irwl ! Vgl. S. 68 Anm. 1. 
Starke Abweisungen sind ferner Schmuks! Abweisung einer Frage : 
Däu K»rt ms! (Vgl. $ 38] ; Lauts me gäih" ! Lorenz S. 17 oder L. tu. äs! 

Vgl. S 145 « : Virouh IM. rouhts ! Jä Schuecku ! /rtwsstäu'utschn Biber- 
pfoten) kroigst! auch B.l allein und in abgekürzter Form Btwis! (Neu- 
bauer Z. f. öst. Volksk. I 227 ; Hundspßstschn (Hundspfoten) / (Neubauer 
Frzg. Ztg. X 268; auch .vi Schmant ! .vi He dj! vi Dr'ck! u. s. w. 
Noch weitläufigere ironische Umschreibungen sind Öitz* hält e bäl wos 
gsägt! als Abweisung und Verneinung *) und Dä r e nht lach! 
" vgl. S !IO\ 

S ] 4i- ß die primären Interjectionen sind noch eine Gruppe 

von Wörtern anzuschließen, die ursprünglich aus anderen Wo rt- 
classen stammen, aber immer oder doch in gewissen Verwendungen 
sich dem Charakter jener Art der Interjectionen nähern. 

Owj.") verkleinert o~w.rr)l oder ozvih, ist in absteigender Betonung 
ein Ausruf der Bestürzung, auch des ernsten oder scherzenden Vor- 



i) Siitetti stin Lebtiig ist als Bejahung minder ül.lich. Im Ohcrpfälz. ist Aftt Ü&l 
die etwas unwillige Antwort auf eine unnöthig-zweifclnde Frage : Schmcller I 140S. 
*) Nicht gebräuchlich ist Und ob! 

») ObcrsXcbl Xu äf>n! Im Deferegg. ein ähnliches ötb'in d'rumm Hintner S. 270. 
Vgl | 5*- 

•) Im Odenwald auch bloß -weniger = nein: Wunderlich Umgangspr. S. 183; dem 
Inhalte nach verwandt ist die öst. Verneinung Aber s.b'.car/i.' Mareta Proben S. 52. 

*) Vgl. auch das oöst. Cur koan Rod'. DM IV 245, 110 u. Schmcller II 54. 

•j In einem deutsch-ungar. (I'ressbtirger) Liedchen wird ädu tt*\s als Refrain im be- 
kräftigenden Sinne gebraucht = du magst es glauben! Schröer 1>M VII 225 (erg. oder was 
wäre anders dcnklmrl) 

1) Ja, Düte! oder Hiuidsdale ! im Henneberg. I»M VII 171. 

*) Auch im Henneberg. ist h h hat!' bald gedacht eine Redensart der \ erweigerun- 
oder Verneinung: DM VII 164. 
•) Auch od?\ vgl \ 50. 



a) Primiirc ß) MM anderen Wortklassen Stammend (<t<v, D. a.). 



,0 3 



wurfes: Owj, owj, wos haust im dau und* r ojgstollt! Über Ouv 
[Ow* nätiirU ! — ja vgl. $ 142, über Ow» ja, Ckvj na als Verbreite- 
rungen von ja und na $ 141, über Oiv* ha"! als Interjcction der Ver- 
wunderung S «37 Schluss. 0:oj steht gerne auch innerhalb des verwun- 
derten oder ärgerlichen Ausrufes: Dos is owß * scha/'s Trhidl Dos is 
ikoj r j Dummhait / ') 

Nö" oder no (auch m)f) etwas erhellt na, ist 

I. = nun ahd. nu, in//, eno , aber niemals streng zeitlich dafür 
öitsj, jetzt. Ks steht a fragend: No"? = nun: also:}, besonders als 
Vorschlag vor einer ungeduldigen Frage, die einer Aufforderung gleich- 
kommt: No". 2 kinnst balr>* ferner als Antwort auf einen Namensanruf : 
Nor also wie ja- was?*) vgl. S. 95 Anm. ii; l>\ als Aufforderung 
oder vor derselben namentlich vor dem Imperativ $ 182) : : No! = vor- 
wärts! auch in drohendem Sinne = wird es bald? No" kumm! No' tvdi ! 
No-SJ-U'öi (-wbits) ! = agc ! agite .'; c vor einem Ausruf der Verwunderung 
und Überraschung: 6 No" schau nrj {he»\ ! ' — ci sieh doch! besonders vor 
dem Vocativ des Ausrufes: No du schäins ! auch N. d. sch. Zait u. s. w/ 
No du htilich.i Mnttjränn.* ! u. ä. No" g-horschänu D/tu ! No" a w er nht 
sagst! No' dau!;' d außerhalb der Frage und des Ausrufes klingt es 
entweder zweifelnd mit schwebendem Ten in höherer Stimmlage : No" — 
dös man 'ich} ///* denn? ahscht üw/egn), oder bei entschiedener Sen- 
kung des Tones entschlossen, eine Gedankenreihe, eine längere Über- 
legung abschließend ; endlich deuten mannigfaltige Übergangstönc zwischen 
dem »zweifelnden« und dem »entschlossenen« no" auch verschiedene 
Übergangsstadien des Sinnes halbes Widerstreben, noch nicht gänzlicli 
behobene Bedenklichkeit u. dgl. an: No" — wem/st >uäi"st, s.> wh r <• 
s halt vjsouchn.*) c No"!—ja (vgl. $ 142 . /) No" dient endlich zur 
bloßen Einleitung 9 oder Verknüpfung der Satze und wird oft massenhaft 
als Flickwort in die Rede eingeschaltet wie in der Umgangsprache nun 
und : Scllmhl bin i hi"gangj — no" u dau haut d.> Vitt* gsagt u. s. w. ,0 ) 

') Besonders häufig im Schwäbischen. Beispiele bei Wunderlich Mundart S. 45. Im 
1 »eferegg. scho na! Hintner S. 47, 3t. 0-oi und (ht-i n7i"~ in derselben Bedeutung «erwan- 
dernd und missbilligcnd auch im Oost. Über einfaches ja! als Interj. der Ülierraschung und 
nä"! als Interj. der Verwunderung vgl \ 137. 

*) l»er in der siidl. Übergangs-Ma (Neuem) gebräuchliche Plural no'fs (1. B Rank 
Ausd. Böhmerwald S. 80 '/.. 9 v. u. no:. Voda. :00s :oa dos'! A FalU?) ist im Eg irländischen 
unbekannt. 

») Ebenso passauisch (Kcinz Ergänzungen S. 419 I 1712) und oost. 
*) Ebenso frank.-henncberg, DM II 401, 2. Q. 

*) Als Aufforderung = agt! schon in der älteren Sprache, vor der Aufforderung auch 
im Bayr. Schindler I 1712. 

•) Auch passauisch (Kcinz Ergänzungen a- a. O.) und oöst. 

7 ) Letzteres entspricht der Form nach genau dem hanta! des ungrischen Berglandcs: 
Schröer Versuch S. 98 [348] hanta = hani oder ano (ahd. inii, eno: ders. Nachtrag S. 16 
|25 8 J) und /a, also nu da ei! je! sieh! 

•) Es entspricht dies wohl dem zustimmenden und einräumenden na im Passauischcn 
(Kcinz Ergänzungen a. a O.) sowie im Oost. Über no als Vorschlag vor ja (wT*) ? 14t- 

•) Im Schwab, ähnlich ha-no. Vgl. das Beispiel aus Weitbrecht bei Wunderlich 
Mundart S. 44. 

»•) Xo = noch ist bayr. (Schindler I 1712. DM III 172, 21. Passauisch nu Keinz 
Ergänz. S. 420 zu I 1 749), auch oost. und schwäb. (Wunderlich Mundart S. 43 f.). Im 
Passauischcn und Obst, wird dieses nu {no) aneh=w<vÄ tinmal so (z. B. groß) gebraucht: 
Kr is grad nu so grous wb t i (Kcinz a. a. O.) ; im Egerl , wo noch stets nTi{(h) (mit 
geschlossenem u) lautet, fehlt der letztere Gebrauch. 
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<i 143. 144. lV r . Woriclas.se». 1. Interjectionen. 



Die Verdopplung no-no ~ ■*■) wird, u. zw. mit absteigender Betonung, 
ebenfalls als Ausruf der Verwunderung oder des verwundernden Be- 
dauerns gebraucht: Nu nu ! nu in diesem Sinne ist der Planer Gegend 
allerdings fremd, dafür nd) wenn da Schousta-. Andres sua läi (krank, 
schwach ts! B. d. P. u. K. I 56; es wird aber auch in warnendem Tone 
gehört: No-no! ddst d ne* nht krodk tobst!; ') in gleichschwebender 
tieferer Tonlage und mit gleicher Länge und Stärke der beiden Theilc 
gesprochen erhält es einen beschwichtigenden oder abwehrenden Sinn: 
Nd no"! sua gaua r old bist a [=jä) ti auch, nu niat E. J. XIII 9;.* 
Ansteigender Ton in beiden selbständig betonten Theilen endlich erzeugt 
einen drohenden Sinn. 1 ) Xd! nd! wos soll snn dös hititin! Einzeln ste- 
hendes / nd! als Antwort deutet, in hoher Stimmlage gesprochen, Be- 
denken, Zweifel, auch Widerspruch oder auch bloß eine gewisse Ein- 
schränkung an, die schon mit Zugestandnissen verbunden ist. Diesem 
/ no steht der Bedeutung nach ein in tieferer Stimmlage gesprochenes 
/ nd oder A nd nahe, das Worten des Trostes, der Beruhigung voran- 
geschickt wird: / J nd — - wenn s .<mhl nbt hun.'scht is, moußt de holt 
ira 'schick n. 

II. No und no — nur neben ne.>, ahd. niwdri : Denk d» nd! eine 
Phrase, mit der iiberraschende Mittheilungen eingeleitet zu werden pflegen, 
die aber auch alleinstehend s Denk ds no"! Denkts enk nd oder nd .mihi'. 
zum Ausruf des Erstaunens geworden i>t. Besonders häufig tritt nd hinter 
den Imperativ. 4 

Wie no — nun, jetzt, so hat auch jetzt ^egerl. öitzj selbst eine 
Reihe intcrjectionalcr Bedeutungen entwickelt;* so vor der Aufforderung 
= nd 16): Öitzj sitz mihi J/hidl!; 6 ) vor Ausrufen der Verwunderung, 
auch des Ärgers = nd I c : Öitz.f ghih weg! Öitzs schön nd hej!; vor 
Ausrufen des Trotzes: öitzs grod nbt ! ; : ferner auch vor zweifelnden 



•) Kbenso Prcs4>urg. Schröer Nachtrag S 42 1 2S4 ]. 

*) In demselben Sinne bei gleicher Betonung im (Jost. Pressbnrg. Schnier Nachtrag 
S. 42 [2S4] Ein gutes Beispiel dieses beschwichtigenden Sinnes ans der Wiener Umgang- 

s, , räche bietet Peter Altenberg »Wie ich es sehe« Berlin i8c>6*S. 98: *0h die Hitu ;« 

sagt immet der Hausherr, wenn er naeh Haust kommt, knüpft das Gi/et auf 0. i« »^""» 
fto» — sa,t die Hausfrau, »wenn man von drautien kommt, natürlich — • 

a ) Auch Pressburg. Schnier Nachtrag a. a. O. ; nordbölnn : Tieze Hcjtnt III 2 Sa 
na na, benimmtseh (benimm dich) oek oständseh! Mit der im Nordd. beliebten Kinleitrng- 
formel nanu! hat unsere Verdopplung dem Sinne nach keine Ähnlichkeit. 

«) Gleich dem bayr. no" (Schmeller I 174«) f) ist auch das schwäb. //// = nur und 
nun: Wunderlich Mundart S. 42 ; derselbe verweist, ohne damit alle Vermischungen erklären 
7.11 wollen, auf mhd. nun — niux'an, das sich mit nin-ari berührt. Daselbst auch ältere I'<ei- 
spicle. .W entspricht im allgemeinen der nordböhm. (obersächs., lausitz., schles.) Partikel 
(ahd. ecchert und ckord, ekordi = nur, bloß, mhd. oekert). Das nachgesetzte ok ist für die 
deutschen Man. Nordbohmens ebenso charakteristisch wie die verkürzten Formen von 
[no t auch na) Tür die westböhmischei (Knothc WB 429): Nordböhm, uej-ok Tieze Hcjmt I 
76 (Gabel) = cgerl. iid-riä" ; nordbuhm. Hart ok! Hur ok Aar.' Stieh ok of! (Ticzc Heim: 
II 20. 48 u. ö.)-=- egerl. Hureh äf! Hürth no \,,t>) ho! StSih m>* ä'//; niederd. entspricht 
man, nun DM II 170, 17. DM VII 126, 45. 

») Wunderlich Mundart S. 44 sagt, die schwäbische Mundart habe den ganzen Kreis- 
lauf, der sich an der Form nun in älterer Zeit abgespielt hat, an der jüngeren und gleich- 
bedeutenden Vorm Jetzt wiederholt. I ber nun, Jetzt in der Umgangsprachc vgl. Wunderlich 
Umgangspr, S. 38 f. 233. 

•» Auch schwäb. fett sitz amtl, Uid/e! Wunderlich Mundart S. 44. 

») Auch schwäb. Ezet grad et ! Wunderlich a. a. O. 
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oder abschließenden Äußerungen — im I ä und als formelhafter 
Vorschlag sowie als Einschiebsel der Rede — no \ f . Oft werden 
no und bite* verbunden, auch mit dazwischengehobenem und: No Öitsj 
oder yd" u öits.t. In der letzteren Verwendung, sowie vor Imperativen, ist 
auch also und hlsdann sehr beliebt : Alsdann kumm ! oder Alsdann i Inn 
dojgäng* u. s. w. 1 Über das kürzere s>, sowie über fai" vor dem Impe- 
rativ vgl. $ 182. Endlich dient auch sclto schon wie in der Umgang- 
sprache zur Verstärkung des interjectionalcn Charakters der Rede, z. Ii. 
in der Drohung Hart, i wfa d.f m s scho zdign ! 

<s 144. Vor allem aber sind der Vocativ und der Imperativ Begriffs- 
wörter mit interjectionaler Function. 3 ' Hier lässt sich, besonders in der 
Mundart, beobachten, wie viele Vocativc und Imperative, durch das Ver- 
blassen der ursprünglichen Bedeutung von den übrigen Formen desselben 
Stammes isoliert, zu interjectionalcn Ausrufen von allgemeinerer Bedeu- 
tung geworden sind. In dieser neuen Verwendung sind sie dann vielfach 
der Verstümmelung anheimgefallen. 

1. Vocative. Schon die Vocative des Anredepronomens nahern 
sich der Intcrjection, indem Du! Sic! geradezu = hc! p'Jt ! gebraucht 
werden können. Auch sonst tritt du gerne im Anruf ein, so vor und 
hinter Kose- und Schimpfnamen : 0 oder ach du Löucfu Lügner .' oder 
Du Lauchs du! .W du Gott du ! v Auch in der Anrede mit Mo.'"! Wäit 
nicht bloß im Verkehr der Eheleute untereinander, wie Wunderlich Umgang- 
sprache S. 47 angibt, sondern auch sonst: Hau gaifits .>nn Iii", II dir 
Bon! Mai dl! Kurl! kann, abgesehen vom Übergang des Wortes 
Kc> r l in ein Schimpfwort, der interjectionale Gehalt des Vocativs durch 
den besonderen ärgerlichen, vorwurfsvollen, drohenden Ton lebendig 
gemacht werden: Bou! du ärclust ärgerst oin xvosl Bon! 'wenn c do.>- 
fcumm!*) Stark abgeschliffen ist die Anrede m'd" Dmvfl Mehr verblasst 
als in MoJ"! ist die inhaltliche Bedeutung in dem Diminutiv Manul. 
Männl! gereizt oder verächtlich auch Mdnudl! dau wüst schdu»! auch 
mit nachgesetztem Vocativ). Man kann es vereinzelt sogar weiblichen 
Personen gegenüber anwenden hören ' = mein' Lieber! meine Liebe! . 
Ähnliches gilt vom Plural Mann.' als .Anrede: Mann.», wos tdunu 
r öitz.i! Vom Anruf zum bloßen interjectionalen Ausruf des Staunens 
haben sich Vocative entwickelt wie : No" Mann.? ! [= ei ! ei !) No" 
Leuth oder Läitth, Leutchen / 1 ) Nd* Ldit u oder / Kimu!,") bisweilen 



') Wunderlich Mundart S. 45 beobachtet einen ungewöhnlichen Verbrauch von also 
in der bayr. und Schwab. Mundart, besonders im Südosten. 

*) Pas an mhd. Imperative angehängte a {hilft)) liegt in unserer Ma. vielleicht in 
einigen Bildungen des Kinderliedes auf t wie hauch), rupf?, höh (Imperat. hauch, ruff, hat) 
vor. Kür den mit .5 erweiterten Vocativ ist mir im Egerl. kein Beispiel bekannt. Im kamt. 
Lesachthaie tritt 5 = mhd. ä beim Anruf an Eigennamen: .SV//' $ LexerDMIV 39. Kämt. 
WB 199. Ahnlich in der Kerciuer Ma. : Winteler Kcrenzer Ma. S. 229, 46. 2. 

*) Auch in der Dcferegger Ma. mit doppeltem du: Du pfilsch du! Hintner S. 26 

*) über die ähnliche Geltung dieser Worte in der Umgangsprache Wunderlich Um- 
gangspr. 45 ff. 

, ) Im kämt. Lesachthaie sind Ausrufe der Verwunderung oder des Schreckens O frau 
frau! (dieses Wort ist sonst daselbst ungebräuchlich) Lexer DM II 343. Kämt. WB 101 ; 
a m'mtsch, mintsch! DM III 470. Kämt. WB 190; a put! (Bube) DM IV 498. Kämt. WB 
44 (vgl. Schindler I 191): " nott oder o nStisch Kämt. WB 196 (a »arisch DM IV 37). 

•) Vgl. S. 83 Anm. 4. Kbcnso oberpfäk. Schindler I 1338; nordböhm. Knothe 
Mark. rsd. Ma. S. 73 leiht kiuda! Holstein. DM III 470 .\fins<lunk„i„irs! 
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auch Xd Kinn.»! allein: ebenso verschiedene mit dem Attribut sc/im; 
( weniger mit lieb verbundene Yocative: Nd du schatte (oder lokc* Zäit! 
Nif du schäius Welt! Nd du schafs Li b ///." Scherzhaft auch A'd du 
schäm* Maschn ! A'd du haltete Strduhsok ! Besonders aber wird der 
Yocativ von Gott in Ausrufen des Erstaunens, der Überraschung, der 
Bestürzung, des Jammers u. s. w. verwendet, vielfach ebenfalls mit dem 
Attribut schon: Xo du schöbt* oder iöizcj Gott! No" du schäl" s oder 
seh. bloutfs Herctell Herrgöttlein)/ aber auch ohne Attribut Nd Gott'. 
No du Gott du)!- Hergott ! //. nu .vital! Natürlich auch Im Gotts oder 
Gottes) wlit In ! x .Ähnlich in Plan A'o' du haltete Mutteränn.*! oder bloß 
No" du hdlicte! auch einfach Haltete!* Neubauer Frzgeb. Ztg. X 268. 
Endlich werden als bloße Ausrufe der Verwunderung auch Wunsch- und 
Grußformeln verwendet wie Nd gottt.t Nacht! Nd g-Jiorschäitu Dm?! 

Auch im Fluch, soweit er aus Vocativformeln besteht, ist der be- 
griffliche Inhalt fast ganz in der intcrjcctionalcn Function aufgegangen. 
Hhnml! Hergott! Kraiz! Sdcr.vitent! u. dgl. Allen derartigen Flüchen 
wird gerne tut Jittäl nachgeschickt offenbar = Kreitz! und noch einmal 
Kreuz! *) Doch erscheint gerade der Fluch weit öfter in verstümmelter 
(verglimpftcr als in urwüchsiger Gestalt. Solche Glimpfformen sind die 
verschiedenen Formen von Jesus-. Jcssjs, Jdssjs mit dem Diminutiv 
Jdssjs't; Jetes, Jates*) mit den Diminutiven Jek.\r)l, Jetes'l, seltener 
Jäter?, Ja teil; ') Jekttiii ; Jeruni; Jett/stte, * Jementali Neubauer 
Frzg. Ztg. X 26y ; ") ferner die Glimpfformen von Gott und Herrgott 

») Schlcs l da ZusUmt! DM III 243. 58 (Breslauisches Sprichw.). 

*) 0 Gott.' als Intcrj. in verschiedenen Vocalabstufungen, denen verschiedene Be- 
ilen tungen entsprechen, liebt das Plattd. DM II 24 f. O Gott 0 Gott, a Gatt a Gatt, ,t GjH 
,c Giitt, i Gilt i Gitt, ü Glitt ti Gull! (auch mit Verkleinerungen). Mit a drückt die Formel 
nach A. v. Eye Schmerz und Beklemmung, mit ,< (milder mit /') Ekel und Verachtung, mit 
ti Schrecken, En1sct7.cn ans. Im Tirol, dient auch Ohler lieber Herr ! Omer Hebe Frau', ähnlichen 
Zwecken: Schopf DM VI 448. Tir. Id 390. In der Defercggcr Ma. wird Aeh lieber Gott {tühh 
btigttt) auch zu bloßem tUfy! ebgeschliflen: Hinte« S. 47 kam. 49. Vgl. ebda S. 48 
Ann». 22. 

a ) Aletnann. D>r (durch) Gottru-ille ! DM VI 116, 40. 
«I Kamt, ebenso 0 heilik! Lexer K;imt. \VB 138. 

Ä ) Bei längeren Flüchen auch u ko? r End! (violleicht sell.st Glimpflbrm für Soers- 
metit'-): Krdit-Hhnml-Tdiß 11 toj>" End'. Zedtwitt Aladahand S. 27. Die Länge des Fluches 
wächst mit der Hohe de» Aflectes Einzelne Flüche werden auch mit aT (— hinein) ver- 
bunden: Zin Titi/f at"; vgl. Kosegger Die Alpler« (iSSS) S 257 Der tausend hinein'. 

•) Bavr. jeg>s Schmellcr I H07 ; Schwei/, i'gger 11. ä. Schweiz. Id. III 72. 

') Südböhm. (Böhmerw.) o jekkatil! HTV S. 69 N- 103, deutsch-ungr- igeset, igen! 
in ei na! .Schroer Versuch S. 150 [400]. 

•) Bayr.-öst. Her je mint Schneller I 1197 

•) Nicht cgcrl sind die Bildungen Jesthptis (auch oöst. Stelzhamer Ma D. I W 
N. 21 H 33), jesgtt, jeras, jemi, jedi, jefrl, je/uess, jedipla, herrjila u. a (v. Grienbergcr Nagb 
DM I Ii IT. und Schmeller I 1197). jtrrsses (Er/gcl. Ztg. XIII 40), juijssas in der Saaic; 
Gegend (auch einfaches jui mit langgedehntem ;); auwi Jehlun (im deuUch-nngr. Bf'l,'- 
lande Schroer WB 31 [241]. 65 [174]. 104 [213]) oder jesek, beides Dimin. mit -ehtn: 
Schroer Versuch S. 112 [362] Anmerkung 24; ostfränkisch (Taubergrund) jastieh, jottkk 
0. Heilig Beiträge S. 9. Während Schmeller (I 1197) geneigt ist, in fr ein verkapptes 
Jesus zn sehen, erklärt umgekehrt Th. v. Grienbergcr (Nagls DM I 5 iT.j Jesus aus fl\h) 
(I.ocativ idg. */W des Demonst. idg. *jos, gr. < /«, got. jdi, ahd. je mm da, an dieser 
Stelle): je-si (Optativ) -et > je'-sn-s, Jeekes aus je-g{i)-ez (vgl. ahd. te-gt\ Jeriim W*Jt* 
(euphon.) -untbe [da:\, Jem)iie aus jt'-mi(eh)-ne (Negation) u. s. w. Wenn diese Bildungen 
wirklich in das deutsche Alterthum oder Mittelalter zurückreichten, so wäre ihre Erklärung 
als GlimptTormen für Jesus allerdings dadurch erschwert, dass in jener Zeit, wie v. Grien- 
herger bemerkt, nicht Jesus, sondern Christus der volkstümliche Name der zweiten göttlichen 
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Kots ') weniger verbreitet als die Gl. für Herrgott) ; Herschaft ! Hcrdck !") 
(Herde\ r atte ! , auch Herrr tut .»mal! Von Verbindungen mit Ortsnamen be- 
gegnet nur Hergott vs Männhdim ! 1 Sacrament erscheint in den Formen Safer.*'. 
Sakrdi! {oder = heiliger Gott: Säppr.vnent! Stier j- oder Säprj-ntech 
-wolt, -lot ! Sali od da Hand.' E. J. X l86u 4 ) Für Kreuz, das auch mit 
Bataillon oder difi domine zusammengesetzt wird, tritt Kräit nu »Mal ! 
Krait.'r.i oder Krait.ir.U '! Kräithintjn.i ! J ein; für Teufel zm T! Tai// 
nu j/uäl! I wos Tai/t.'*} I Kraiz-Taift u. a. auch sju Taixl!; : für 
Donner und Donnerwetter (Dun/u ! Z.m Duntu ! f wos dj Dunnj) * vereinzelt 
Dnnneneetschn Krzg. Ztg. XIV 175. •} Hieher gehört auch ' Sträl Blitz; 
f'i Stral 7 Strall/intjn.i .' ,u Mehr in der Stadt als auf dem Lande hört 
man dr Tausend! i - der Daus, die Zwei im Karten- und Würfelspiel 



lVrson war. /Zweifellos werden die meisten derselben schon lange als Glimpfformen gefasst 
und ebenso zweifellos schafft die Scheu vor gewissen Namen noch immer gelegentlich neue 
Glimpfformen ; so horte ich in Plan jfohäi und jTgdist als individuell gewohnheitsmäßigen 
Antraf; v. Grienbe.-ger ist daher wohl im Unrecht, wenn er in solchen Bildungen liebe, 
bloße L'mstilisierungen und L'mdeutschungen fremder Wörter sehen möchte. Sollte nun wirklich 
der Ursprung von Jiss/s ein anderer sein, was durch v. Grienbcrgers Aufstellungen aller- 
dings noch nicht bewiesen ist, so wurden sie doch vielleicht schon vor der Umdeutung auf 
den Xamen Jesus, sicherlich aber seit dieser Umdeutung mit anderen heiligen Namen in 
Verbindung gebracht; so im egerl. Jess.'s [Jäss/s) Mirij ( -'■ w ~> oder — w ^ — ), »b- 
gekürzt yässmdrut (— w — ) oder Sutd ru ( — „); Jcss*s Mirw und Josef (mit dem stärksten 
Ton auf dem 7<0 oder jesmän:nd>ose(\ Sm irbti ifi'sef. Sutdritadjä; Srn iritn üinnn (J , M. und 
Anna): auch bloß ('W Jöstf! lud Johanne : (vcreiiuelt Und JöhJi, C/id JTgdist)! Neuere 
< itimpfformen aus ähnlichen Verbindungen sind z. B. Jess/s .\f<ink/s, Jett/siing/s. Hingegen 
ist die z. H im Obersachsischen so beliebte Vorsetziing von Herr in Herrjdses unserer Mundart 
fremd. Unter den Vocalabstufungen Jess/s, Jdss/s sind Bedentungs-Unterschicde schwerlich 
festzustellen, wie die* I >.M IV 129. 2S für die ostfriesischen Varianten Jes/s, Jiss.'s, Jass/s, 
Juss/s versucht wird. 

») Auch hayi. Schnieder I 131S. l'ots ist dem Egerl. nicht geläufig, aber im Bayr. und 
Alein. (in Verbindung mit Tausend, Chrysam u. a.) heimisch: Schmeller I 416. II 416. DM 



*) Auch nordbohm. Ticze I leimt III 68 (Böhm.-Kamnitz) ; nöst. Heartekt oder //<;» - 
teks Nagl Roanad S. 34S, 5. Egerl. Hcrdegätte (wienerisch HerdegatUi), nost. Hirtigdti stammt 
ans dem ungar. ordogh adla - - d'utbolus dedit: Nagl n. a. O. 

') In Kranken Herrgott veT Däehsbiuh DM V I 316, 175 ; in Basel Herrgott von Bend» 
heim DM IV 462 N. I. 

*) Nordbohm. (I »Ittersbach) auch SacJkrmie/it Tieze Hejmt I 9; frank. -henncherg. l J otz 
Saelerfititt DM II 270, 78: oöst. Saktvumrtrht DM III 185, ?2; elsäss. Sdtiment DM V 114. 2 
vgl. IV 463 N VII. 

s ) Auch <lie Bildungen mit lat. eruei- können als Glimpfformen gelten: Krutitürkn i 
A'räit/r/t mm »Krautericht«, Gekraute. Die Vermnthung Schopfs (Tir. Id. 242), dass im tirol. 
Krautsabl (vgl. henneberg. Krautsalat! DM VII 2S1), Krautdunna-.oetter u. a. Zusammen- 
setzungen ein verkapptes Kreut enthalten sei, gewinnt durch die gleichbedeutende, aber dem 
verglimpften Worte näher liegende egerl. Form Krdit/r/t an Wahrscheinlichkeit. Auch 
deutsch-iingr. eriminaid! (Schröcr Ma. d. nngr. Bergl. S. 237 [231]) gehört wohl hicher. 

•) Erzgeb. Xu sehte üu-r t>lia V'eirt! Erzgeb. Ztg. XV 138. 

*) Z/n Ti'ufl [Tdi.vt) göitT mm verloren, zugrunde gehen, verdorben werden ((,'Jih 
::n 7"..'= packe dich!). In dem gleichbedeutenden tsehiri göUt steckt entweder das tschech. 
eert (Tenfcl) oder etwas Ahnliche* wie tsehiritschari --- sinnlose Schnörkel im Pressburg. 



•) Im Schles. mit scherzhafter Ergänzung einer ähnlichen Formel (vgl. Anm. 10) U'es 
der (Jehr nick kenn, -.seil a jung is! DM III 249, 270. 

•) Zusammensetzungen mit Uonner-wetter im Henneberg. DM VII 166. Auch ievm 
Weber! DM VII 250 in einem alten Volkslicde v. J. 1689 gehört wohl hieher. 

*•) Beliebte Formeln sind auch z/h Schlatt (auch ost. Nagl Roanad S. 344 zu V. 36S 
SÜM $ekhtiu\y Gm/ ! Z/n Gab! Gab nu /mal! Neubauer Z. f. öst. Volksk. II 320 (in denselben 
Wendungen auch Kuckuck). Den öfter gehörten Ruch ffylhointo? weiß ich nicht tu deuten. 



IV 104, 21. 
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aus dem franz. deux, wie As, aus franz. as die Eins). Auch Betheue- 
rungcn werden verglimpft: [Hei imitier Seele'. Maitis Seil! 111. Trat 
Treue .' auch Af Er und Tod', letzteres in Plan unter Schulkindern be- 
obachtet : Main.tr Seks ! Urban Aus d. H. S. 20. ') Im Egerer Fronl. 
wird auch Zeter allein und in mehreren Verbindungen als Interjection 
gebraucht: 665 Zetter, meiner grossen misse tat'. 2509 Zetter und tltort 
über dein leib und leben vgl. 307 1 u. <"> . 2291 Zetter und waffen der 
bösen titer! Heutzutage nur in der alten Verbindung Zetir .» Mord Zetcr 
und Mord) schräh. • 

> 145. 2. Imperative, a) Kumml als Vorschlag vor anderen 
Imperativen wie in der Umgangsprachc , Hurch Hurch/s ! H. dfi* 
Haidts! = kort! für den Singular höre!, der z. H. im Norddeutschen 
üblich ist, tritt immer der Indicativ lläiast! ein. Vgl. S 17 8 » 50 *W 
hahst! mit langsam steigendem Satzton ist auch ein Ausruf der 
Verwunderung oder des Vorwurfes. Diese Imperative werden vielfach 
zur formelhaften Einleitung aller Rede Aussage, Frage, Aufforderung 
gebraucht und kommen dann dem ebenso formelhaften wäitlt! weißt du . 
ja selbst einem einfachen Pronomen der Anrede gleich [— Du! Sie! 
Mach Plur. mhchts) erhält den Sinn von agel agite!: Mäch/s, Mäidbi, 
lafft's assi HTV S. 67 Str. ;. 4 ; Si.di Plur. se.dtts vor Ausrufen des er- 
bosten Staunens etwa = »das ist doch unerhört, zu arg«: Sis/t, des Karl 
wollt tut was dssj/10 b)m af Doch geht die begriffliche Isolierung dieses 
Imperativs nicht SO weit, dass der Singular wie z. Ii. im Mainzischen 
Reis II $ 1 regelmäßig auch auf einen Plural bezogen würde. 4 Zum 
Ausruf des Staunens oder des Unwillens ist auch Sc/iau ! Plural 
Schnitts!*) geworden, besonders in den breiteren Wendungen A dan 



<) Im detttsch-ungr. Berglande ebenfalls mal Sex Schroer Versuch S. III I361J, S. 
Schnelle! II 2l8 wate geneigt, es auf sahs, die Waffe der Sachsen, zunickzuführen. Vgl. 
Andresen Volk-etymo!.' S. 373. Wcigand I>\V 4 II 724 (der es zuerst 1706 nachweist in <le.- 
Fonn bei meiner Six). DM V <>i (meiner Sechse, Sieben). Vielleicht hat auch das als Zahl 
(3) gefasste miint trat ( Treu') den Weg zu den übrigen Bildungen bahnen helfen. Im 
Egerl. ungebräuchlich sind bei Colt.' und die in anderen Dial. (z. B. im Schles. und Alein.) 

vorkommendea Betheaerangea beim /Hute (Christi).': schles. bem blutte! alem. Mm hhat! 
DM III 419, 616; beim Ckrysam': Schwab. beim Chrysamgotts ! DM IV 104, 18. Eine 
Reihe elsässischcr Glimpfformen und Vc, kleidungeo von Flüchen und Betheneningen gib'. 
Stuber DM II 501 ff. ; eine Nachlese aus oberd. Schriftstellern DM IV 462 ff.; eine ähnliche 
Sammlung aus dem Schwab. DM VII 469 f. ; aus dem Henneberg, ebend. VII 281. 

*) Über zeter Schindler II 1159. Als eine Gümpfform zu verflucht ist egerl. verflisst 
(in der Stadt auch verflixt) zu nehmen : Du v>ßisstf A'e/t! 

») Im «ngr. Berglande hareh Schröcr Versuch S. 33 [283]. 20 oder heaeh — gib acht 
ebend. S. 116 (366], auch verdoppelt hieh hieh ders. Nachtrag S 33 [275]. 

«) Südl. Cbergangs-Ma. (Neuem) hts, Af! ]■ Rank Ans d. Böhmer»-. S. 63 Z. 4 
v. u. Auch schwäb. Wunderlich Umgangspr. S. 63. 

*) Sijh, zweifellos der Imperat. sieh, nähert sich also der Bedeutung nach der Inten- 
te. (Vgl. S. 82 Anm. 4). Dem Oöst. ist die inlerjectionale Bedeutung von sith fremd; dafür 
(auch egerl) sehau! 

•) Kgerl. sehau deckt sich der Bedeutung nach mit schles. schän = scha l '. ? 
Knothc WB 463; tirol. (fV-feregg.) stA,' als Ausruf der Verwunderung und der Aufforderung 
ist einerseits = schau, anderseits — so: llintner S. 212- Dem schau entspricht im Schwab. 
guck (dies auch Koburg. DM II 1S9 f., 4 und Henneberg. DM VII 284, deutsch-nngr. auch 
tuck Schroer Versuch S. 38 |2S8|), im Niedcrd. kiek, im Alem.-Schwciz. liieg DM II 1S9 f-, 4. 
im Vorarlb. tuegmn DM III 530, 8. Das der südl. Übergangsmnndart angehorige tau (häufig 
bei Rank: lau, do liegt a Sthädl (Scheitlflin) Höh! Aus dem Bohmerwahl S. 106-108, öfters 
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schäuts sinäl hes ! \ Sckäuts nu r .mihi t/t\m Kejrl (>.>".' Man wendet sich 
damit auch an die Hinsicht des Hörers, 2 gebraucht es aber auch als 
bloße Einleitungsformcl, nicht viel verschieden von häists, haust: so 
schon im Egerer Fronl. 397 Schau, das ich dir dir warhait sag . . . 
Verdoppelt schdu-schau 3 ) klingt es meist tadelnd oder spöttisch, auch 
drohend. Obwohl das Simplex Guck unserem Dialekte fremd ist, ge- 
braucht die Kindersprache die Verdopplung Gu ck -guck als Zuruf beim 
Versteckspielen (vgl. Gucksrh = Augen. 4 ) Shh schau findet sich 
auch verbunden, z. R. HTV S. 144 N. 60 a. Wärt! oder Wart 
no"! dient als Interjcction der Drohung: Wärt Kerl, kwttm e no" ÜU'J 
dt! In der Verbindung mit si.*h ist es ein Ausruf der Schadenfreude 
Xeubauer Erzgeb. Ztg. X 272 . In diesen Redcutungcn wird das Wort 
wie andere Interjectionen ckoj/j, duwätW.>, hcluh auch verkleinert 
besonders von Kindern;: Wart.d.>! y \ Mit dem Halteruf Hält*, kann man 
nicht nur wie im Nhd. einen plötzlichen Einfall ankündigen, sondern im 
ironischen Sinne} auch eine Drohung einleiten: Hält .vnäl! //. ne.\ 
läu me dojku/uiuj [— lass mich hinkommen, erg. um dich zu 
züchtigen / /lältäs | halte aus .' ist ein Ausruf des Ärgers oder der ärger- 
lichen Überraschung : 1 lältäs! dätt häut tn.> 's w'td.> ! Die verbale Rc- 
deutung des Ausrufes ist vollständig verdunkelt, wie die Betonung auf 
der ersten Silbe '— zeigt, /lältäs - — \ im eigentlichen Sinne = halte 
ein! setze aus! ist der Mundart daneben vollkommen gelaufig. Söch [sage}/ 
wird vielfach unter Anlehnung an das folgende Fragewort zur bloßen 
Stütze der Frage : Söch WfJ häut dj r .v/n 'wos tau"- während Ri.nl 
rede , immer selbständig und voll betont, nie so gebraucht wird. 6 Zu 
mannigfacher intcrjcctionaler Verwendung ist der Imperativ gäih gehe} 
gelangt: Gäih do?! {No" gäih dos! kann, mit fallender Satzmelodie ge- 
sprochen, wirklich Gehe hin! bedeuten. Mit steigender Satzmelodie 'A. 
K» Wti haut Jim da" Brondj a'f o/tnäl säin Hujf vskäfft? Des fläits 
den/u nbt nautivende g-l/ätt. R. No gäih dojf) heißt es eigentlich »Gehe 
hin und frage selbst nach der Ursache«, oder »Gehe hin und überzeuge 
dich selbst, dass es nichts nützt, ihm das zusagen», daher = »Ich weiß 
auch nicht, warum« oder (in resigniertem Tone) »Es ist eben nicht 
anders«. Halb resigniert, halb «ärgerlich klingt der Refrain Äff? gäihts 

no lau! was Rank selbst durch: Ei, Nun seht einmal, Ann so .... Ja nun . . . (S, 106 f.), 
Hm (S. 254) wiedergibt) ist wahrscheinlich wie obeipfälz. hu, louts Schindler I 1462, 
deutsch-uugr. Hut, eimbr. taut;.' zu tu gen zu stellen, also = lug, lugt! Schröer Versuch 
S. 15 [265]. 101 [351]. 111 [361] Anm. 21. 

•) Auch Äff denkls enk ne?! ist ein Ausruf des wirklichen oder scherzhaften Vor- 
wurfes. Im Tirol. (Defercgg.) kann stdlias g'rod a mal für ähnl. verwendet werden : Hintner 
S. 47 Scho, stöldas g'rod a mal für, hi>tz that si ma gor neu das a ün! = Wie? das thust 
du mir auch noch an (näml. dass du glaubst, ich hätte deinen Zuruf absichtlich überhört)? 
Sonst dient egerl. Denk dt ne) wir spannenden Einleitung der Aussage. 

*) Wunderlich Umgangspr. S. 58. 



«) Ebenso Koburg. DM II 190, 4. Henneberg, ruft man in demselben Sinne bei einem 
Versteck-spiel l-e! DM VII 154. 

•) Im Egerer Fronl. begegnet wart noch in der alten Bedeutung sieh ; so 6565 Wart, 
■wie im der trunck gefalle. Vgl. 6569. Drohendes Wart ! auch oöst. 

•) Im Alemann, bei Hebel erscheint ein zeig in ähnlichem Sinne, das in der platt- 
deutschen Übersetzung Hebels mit segg wiedergegeben ist: Wunderlich Umgangspr. S. 63. 



S. 45 [287]. 



') Im dentsch-ungr. Bergl. mit Ablaut schi scha = schau nur! Schrocr Nachtrag 
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■ /(>.>! in Lorenz' Fläkhbaiu S. 36 ff. . 6V//7/ Flur. ' auch verdoppelt 

Gaih-gäih! oder (/<//// mäschio ! Gäih weg! minder häufig das mehr auf- 
fordernd gebrauchte G. zou! , ferner üits.> gäih tno r od? weg] ÖitXJ 
gai/t oioo dentu! sind gänzlich zu Interjcctionen der Verneinung oder 
Abwehr, auch der abwehrenden, ungläubigen Verwunderung geworden 
= Was du nicht sagst! Unglaublich! also = Öitzj häh r äf! Ui rouhl 
u. dgl. , Lau mi- gäih! und L. ///. Iis! (im Sing, und Plur.) zu starken Inter- 
jcctionen der Abwehr; Gäih! Gäih zou im Sing, und Plur.) vor Impera- 
tiven zu Interjectionen der Aufforderung {Gäih oder Gäih zou, Mai nu .» 
Weng dhul Gäihts säts fusäf*) IC. J. VI 141 vgl. ebend. V 94.} Mit der 
letzteren Bedeutung hangt auch der beschwichtigende Sinn des Imperativs 
zusammen gew öhnlich w iederholt breit und ruhig gesprochen : Gäih 
gtiih oder Ösv.» gäih! z. R djzolch dr nht sus! — rede dich nicht so in 
die Aufregung hinein!) 

Nähere Bestimmungen werden durch ;//// gegeben: Gäih weg mit 
däin olwsu Grbd! Mit Lau s gäih" lass es gehen).' werden gerne Worte 
des Trostes eingeleitet. 

Im Verkehr mit Kindern gebraucht man hoppjdatsch ! (neben dem 
Imperat. hopp! der auch Thieren gegenüber gebräuchlich Ist), wenn ein 
Kind über ein Hindernis weg oder von einem höheren Platze hcrab- 
gehoben, oder zu einem kleinen Sprunge angeleitet wird, wohl auch, 
wenn es gestolpert oder gefallen ist. 3 Kinc derbe Abfertigung des Fra- 
genden ist der Imperativ schnurk's ! s. j; 142 S. 10t). 

ländlich gehören zu den imperativischen Interjectionen auch Hil- 
dungen wie rips-räps; /.. B. 'mit ausgestreuten Geldmünzen, mit ver- 
theilten Lebensmitteln, mit »reißend» abgehenden Waren) is s rißs-räpi 
gang?.*) Oll?! aus dem franz. allous ! entspricht diesem auch dem Sinne 
nach ; auch oll? (oder äh marsch — allous marchc .' Es spornt zur Eile an 
besonders verdoppelt: olh! ölh!), steht aber mit lebhafter Zurückver- 
setzung in die Vergangenheit auch in der Erzählung: Äff? haut 9 t 



») Vgl. Roseggor Die grüne Rose, Heimgarten 1S96 S. 853 »Gehst nit,* tief die 
Bäuerin aus; es war aber kein liefe ht, fortzugehen, es war nur ein Ausruf der Verti'underttng. 
Klien-o ost. Gehst denn nod! Tli. v. Grienbergcr Nagls DM I 0. Oost. auch mit vorgeschla- 
genem fi (egerl. auch möglich, aber mil der häufig): Stelzhamei Ma. D. I 230 N. 29, 62 f. 
Ja geh. Kann ja deu'i not sein! Auch Geh! Geh! Geh tua oder weg! in der Bedeutung de: 
Verwunderung und der Ablehnung. In der letzteren Bedeutung im Tirol. (Defcregg.) Seh? 

& 0} mar (d< "•"•)) * 0, ' e; Masthitr! Hiutner S. 72. rnasehi?r! Seho maseh'nr! 

ebend. S. 169. Das Nordbohm. gebraucht Zieh aus im gleichen Sinne wie Geh (Ii szöign --- 
• aufgreifen, fliehen«, i-.t sonst auch dem Egerl. getaufig): Ziel ma aus mit dan fatigwtikk* 
1 ahn! Tieze Hejmt I 29 (Windisch-Kamnitz). Iber den ähnlichen Gebrauch von geh im 
Bayr. vgl. Wunderlich Umgangspr. S. 62. Im Kränk, ist Geh anig! Geh weck! 0 geh! eben- 
falls Ausruf der Verwunderung; DM IV 544 X. IV 13. Alemann. .Ine! ist vielleicht eine 
Abkürzung aus Gang ane: DM a. a. O. I.a(ss), lassts mi ge~ {aus}! in abwehrendem Sinne 
auch obst. 

») Gi verstärkend vor Imp. auch oberbayr. (DM III 172, 10) und (auch beschwichti- 
gend) öst. 

•J Almlich oost. toppadatschi! Vgl. hupp! hupp auf! im Tirol., wenn ein Kind auf- 
gehoben wird: Schopf DM VI 156. Tir. Id. 282. 

«) Zn rafftn oder besser zum Intensivum rapsen, das iwar nicht im Egerl., wohl aber 
/. B. im Nordbohm. im Sinne von raffen (DM V 476) gebräuchlich ist. Im Henneberg, 
sagt man von reißend abgehenden Dingen, sie gehen grips graps: DM VH 283. Niederd. 
,?<pt-grapsen und Gribbelgrabbtl '..-= wildes Greifen, Hoschen nach ausgeworfenem Gelde : DM 
V 526, 565. 
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Stecht dJioischt it d.mi'id ölU hh morsch <isse = »und damit eilte er 
hinaus«. ') 

ß Auch einzelne imperativischelndicative entwickeln inter- 
jectionale Bedeutungen, so bähst,*) die als Einleitungsformeln der 

Rede regelmäßig im Sinne des verloren gegangenen Imperativs wisse ! 
köre', (vgl. «s 178, 5 stehen, an Bedeutungsgehalt jedoch einem bloßen 
Anredepronomen (Du! Sie! auch = pßt* gleichkommen. Nd kaust!*} 
kann jedoch (alleinstehend durch stärkeren Ton auch zu einer speeifi- 
schen Intcrjection des Vorwurfes, des Ärgers, der Verwunderung werden. 
Doch erstarrt die Formel ttiaißt in unserer Mundart nie so weit, dass 
der Singular mit Sie, dem l'ronomen der höflichen Anrede, verbunden 
werden könnte, wie dies wohl im Bayrischen •] der Fall ist 'Wunderlich 
Umgangspr. S. 60}. 

Auch die vorgeschlagene oder eingeschobene Bethcucrungsformcl 
wäiß (ß'ott -) gewinnt den Sinn eines einfachen »wahrhaftig«: / ho weti't 
C/ott mW drod denkt. I lic und da wird die Formel A däu legst de nidj ! 
als Ausruf der Überraschung gehört (offenbar in dem Sinne, als ob die 
Überraschung dem Sprecher in die Beine gefahren wäre). Auch die 
Formel Nd hähts 9MH tteks .', an deren eigentliche Bedeutung (hört ihr 
denn nichts?) kaum mehr gedacht wird, ist zum bloßen Ausruf der Ver- 
wunderung geworden )= so hört doch nur! . Es zeigt von dem Verblas- 
sen des Inhalts dieser Wendung, dass sie auch bei Gesichtswahrneh- 
mungen gebraucht werden kann. Eine ähnliche Frage ist si.dissr 
(> siehst 's zz siehst du es?!) mit dem interjectionalen Sinne »Da hast 
du 's nun! Da haben wir nun die Bescherung!« Die Verstümmlung sixt 
es, sixt, ist beim Landvolke weniger im Gebrauch. ( '" 

y) Neben dem Imperativ darf wohl auch der i m p era t i V i seh e 
Infinitiv hicher gestellt werden als eine Form, bei welcher der Ton die 
Imperativische Bedeutung hervorhebt. 7 ) 

I] Ali tnirseh (auch in der letzteren Verwendung) ebenso oost- Henneberg. allo, alle 
DM VD 133 ; ostfrank. (Taubergrund) alt Heilig Bcitr. S. 5 ; südl. Übergangsmundart (Neuem) 
ollo J. Rank Aus d. Böhmerw. S. 145. Zu tirol. hellauf! kittau f, einer Interj. des Jubels 
tind der Lust (DM VI 149), ist ötb nicht zu stellen, da htllif auch im Egerl. daneben 
üblich ist (z. B. h. brenn*, l'aehn, schräi? u. s. w.). Holla! (henneb. und damit holla! — 
damit genug, basta! DM VII 304) ist in unserer Gegend nicht üblich. 

») Im Bayr. ist wont, tvotstwohl eine beliebte Einschaltungsformel der Rede: Schneller 
II 1033. Wunderlich Umgangspr. S. 60. Woast, herst, l'lur. wissts, hefts, in der Stadtmund- 
art wissns, hems ! auch oost. ; im krirtn. I.esachthal mit hinzugef. woll: I.exer DM II 345. 
Kamt. WB 108 Cnser hearr pfarrar, wüst woll. dl-r fräidigg u. s. w. Vgl. die Bcisp. im 
Hochzeitslied DM II 519. Auch schwäbisch ein ähnliches woiseh ■ Wunderlich Mundart S. 56. 

») In der Umgangspr. (I>cs. in der nordd ) hör' mal! vgl. Wunderlich L'mgangspr. S. $6. 
[Hör' mal! dient sonst als Anruf und zu energischer Zurückweisung). 

*) Nicht im Oost ; hier wie im Egerl. der Plural. 

*) Üb«r diese Forme) vgl. DM III 348 Weinhold Bayr. Gr. \ 262. 

•) Die tirol Formeln Gottsthanda, Gattsehend, Goltsehent, altehcnt 11. n. (Hintner S. 66 
u. Schöpf Tir. Id. 202), s Gotterkemi (Schöpf ebend. 201) <= Gott sehände (mieh)! Dass Gott 
erkenne! n. ä. sind im Egerl. unbekannt. 

') Binz (g 7, 2) hat nach Bebaghcls Vorgange auch den imper. Infinitiv gleich dem 
imper. Part. Prät. Pass. zu den eigentlichen Ellipsen gestellt [Liegen lassen! ~- willst du 
liegen lassen! oder, was Grimm IV 87 in Frage stellt, ^ man muss, man soll l. /.). Mir 
erscheint die Erklärung ans der Unterbindung der sprachlichen Beweglichkeit durch den 
Affect, der sich im Tone entlädt, rathsamer. Ist doch der Infinitiv überhaupt jene 
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$ 146. Auf der Grcn/.c zwischen primärer und secundarer Intei- 
jection steht der zu einem Ausruf des Trotzes oder der fröhlichen Zuver- 
sicht gewordene Indicafiv A, I, Ai moch ! (mag), auch M.a auch, M. 
gläi, M.imm» HTV S. 1S2 N. 145 Lobs bei Falkenau), Die vollständig 
verdunkelte ursprüngliche Bedeutung lässt sie den primären Interjectionen 
sehr ähnlich erscheinen : aber ihr elliptischer Ursprung aus dem Con- 
cessivsatz mag es auch gleich, immer so sein verweist sie in die nächste 
Gruppe. l ) 

/> Secundärc Interjectionen. 

t < 147. Sie werden gewöhnlich als »elliptische« bezeichnet. Man 
darf jedoch dabei nicht an eine Auslassung bestimmter Wörter denken. 
Hier seien unter dieser Bezeichnung alle Wendungen intcrjectionalen 
Charakters zusammengefasst, in denen der an sich stets vollständige 
Denkact sprachlich nicht zur vollständigen Satzform ausgereift erscheint. 5 
Dabei kann entweder 

a aus einem nur im allgemeinen vorschw ebenden Begriffszusammen- 
hang sich augenblicklich bloß der wichtigste Theil in die sprachliche 
Mittheilung herausgedrängt haben, 

oder der Ausdruck kann auf wirklicher, ursprünglicher Ellipse be- 
ruhen, insofern er nur als Bcstandtheil einer auch sprachlich schon voll 
entwickelten Structur oder als Analogiebildung zu einer solchen gedacht 
werden kann. Die Ergänzung z. B. zu einem Accusativ wie Einen Gruß 
vom Onkel! muss im Sinne dieser Structur gesucht werden, kann aber 
auch hier, wie in dem mit a bezeichneten Falle, auf mehr als eine ein- 
zige Art möglich sein. 

Den Fall « erkennen wir in Rufen w ie /ab !, in den Richtungs- 
weisungen Rechts! Links! Grod äs!, ferner in Dhu (da), Plur. Dhuts!* 
(Lorenz S. 18), wozu im allgemeinen etwa »hast du!« zu ergänzen ist also 
dem Sinne nach — häi! «i 125, 1). Die einzelne Situation kann den Sinn 
»nimm dir«, »halt einmal fest«, »iss«, »betrachte« u. s. w. an die Hand 
geben, auch den Sinn »da liege der Quark!« (beim Wegwerfen eines 
Gegenstandes , »nimm die Hiebe!« bei Schlägen" u. s. w. Auch der 
Ton ist hier neben der Miene und Geberde entscheidend. Es charakteri- 
siert diesen Ruf, dass gerne die Partikeln sj oder nd-sj vortreten, wie 
vor den dringlichen Imperativ. S* dein!*) (meist in gereiztem Ton . iW 
dhu! ist ein Ausruf der Verwunderung '= ai! di!), s ) Öitz? dhu! der Über- 
raschung oder Bestürzung % B. wenn jemand etw as durch unvorsichtiges 



Form, zu welcher die sprachliche Gebundenheit, auch die aus anderer Quelle fließende, 
greift, wie der InCin. der Kindersprache (als histor. und impcr.it. Iuf.) sowie der Sprache 
geistig Zurückgebliebener (Cretins) beweist. 

>) In der Mundart von Salzungen ff makk! DM 11 287, 103; durch es erweitert im 
Nordböhm, (schles.) mop', mogs doch Kuothc W'B 49. 

») Die Ergänzung übernehmen übrigens Miene. Geberde 0, S> w. (vgl. oben \ 26). 

»j Vgl. "wi-lt, mtP-ts, hd"'ts. 

*) Oöst. Xa (so) st! Da hast du'. 

«1 Im Schles. (Nordböhm.), nicht im Egerl., ist nu Jot (oder nt sali) eine Bejahung = 
nun das ve.steht sich, das will ich meinen! Knothe WB 426. 457- 
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Umstoßen, Fallenlassen zerschlagen hat = da haben wir die Bescherung! 
Die der Kindersprache angehörige Verdopplung ddtfä > - — / = da bin ich! 
erscheint gewöhnlich in der Verbindung mit guck)-gttck (= suche mich / 
In dieselbe Reihe gehören auch He* dau! He; dtmtd! Ai" (auch Assi', 
J/f< ; u. s. w.; djm'td ! Assi! Herdin! Xo Iteräin! (Ausruf des Staunens . 
Diehochd. Form herein ist hier beachtenswert, da herein cgcrl. sonst dr, dini; 
<t>\/ti lautet ; vielleicht liegt eine Glimpfform für Herrgott vor. Af! auch 
Äf Mi Ulm! (Mahnung zum Aufstehen, zum Aufbruche . 3 ; Wöi oder S.> 
7x 'i! l'lur. Woits 3 ) zz age ! agile! vorwärts!, eigentlich eine Fragcaufforde- 
rung: »Wie hast du es dennro Der Sing. Woir ist übrigens wie in der 
Umgangsprache Wunderlich S. 37, auch Ausruf des Staunens = Was?! 
Auch Hamm nht gdiu ! wird außer als Verneinung und Ablehnung als 
Ausruf des ungläubigen Staunens gebraucht in diesem Falle oft mit dem 
Hauptton auf der ersten Silbe und der absteigenden Satzmelodie des Ausrufes . 
Das vieldeutige Siu ! kann je nach dem Tone die ganze Stufenleiter der 
Fmpfindungen, behäbige Zufriedenheit, Gleichgiltigkeit, Freude, Trauer, 
Ärger, Verzweiflung, Hohn u. s. w. ausdrücken. Der Ton der Aufforde- 
rung erzeugt bei linticed* — od* ! den Sinn von nFntschließe dich!«: 
bei öilz> ! dem Ruf der Kinder bei Versteckenspielen, wenn sie sich 
selbst oder einen Gegenstand versteckt haben: den Sinn von »Jetzt 
suche!« 4 Haiti oder Hdss, verkleinert Haiti jb! Hässjb ! der Schmerzensruf 
des Gebrannten oder der Warnungsruf für Kinder, die man heißen Gegen- 
standen nahe kommen sieht,* 1 wird von den Kindern ebenfalls beim Ver- 
steckspiel gerufen, wenn der Suchende bei dem versteckten Gegenstande 
angelangt ist. 5 

Der Fall ß liegt vor in den imperativischen l'articipien A/gsr/tattl .' 
Afgslandn! u. s. w., : , in Grußformeln wie Gou{d)n Attbmd, abgeschliffen 
Xdttmd! (in der Umgangsprache auch Xaivnd ! Wunderlich UmgangSpr. 



') Auch n.»st. 1 in Henneberg, ist da da! ei eil) eine Interi. der Verwunderung : 

im vu 162. 

*) Die alte Verbindung mit wohl (mhd. ivol her, ~.ool hin) und ////// [nu hin, tut Jan, 
nn tuo!) ist gegenwärtig nicht mehr üblich. HW J,m Egerer Fron!. 4S3S. 

3 ) im Bayr. auch wie s (für d. Fem ), wh-r-S (f. d 3- Pers. Sing.), wh-li, wb-uS (für 
d. Plur.): Schmeller Ii 827 

«) In Meiningen in demselben Sinne attafeile' DM VII 133. 

Ä j Im Tirol, haß, fui&i DM VI 146. An kdßth erinnert mich F. Zimmeit 111 der 
A nie ige meiner Progr. Aufs. Ö»t- Mittelschule XI 464. 

•) Vgl H Schräder Der Bitderschmnck der deutschen SpC.« S. 35. der für diesen 
Fall den Kuf es brennt! angibt. 

') Man könnte das unperat. Part, seiner interject. Xatur nach allerdings auch in eine 
Reihe mit dem imperat. Infinitiv stellen, wenn jene Xnminalform nicht immerhin eher auf 
eiue voll entwickelte Satzslruclur hinwiese als der Infinitiv. Kinder sprechen niemals im 
l'art. (an Stelle des imperat. Inf.). Auch hier ist der Ton ausschlaggebend, und diesem Um- 
stand« scheint mir die Erklärung Erdmanns (Grundzüge I \ 107) nicht gerecht zu werden, 
welcher das imp l'art. dadurch erklärt, das* die bloiie Xennung des vollendeten Zustande, 
der das Ergebnis der Handlung sein soll, zum Streben nach diesem Ziele anspornen könne 
(Vgl. Betonung und Bedeutung von Durchgesehen, Gelesen einerseits, ausgenommen, abgerechnet 
anderseits gegenüber Aufgeschaut! u. s. w.) Grimm (Gr. IV 87, vgl. ebend. 910) ergänzt hatut 
oder seid, Becke.- (Gramm. II 84) es werde, Binz (jJ 7, 1 1 ach Hchaghel) es wird. Da^ 
Sprachgefühl unseres Dial. würde der letzteren Erkl.iningsweise den Vorzug geben, denn die 
imp. Bedeutung des pass. Präs. ist ihm sehr geläufig (oitu whd hojmgang)!). Daraus allein 
kann Uber de,i L'rsprung der weit verbreitete 1 Erscheinung freilich nichts entschieden 
werden. 

b 
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S. 52), G'ottdn Moroni auch M-Morgtt! ;'; in Befehlen und Wünschen 
von der Form j Glos Roh tt Jtt Wickn!-, in der Formel Scltäin (— schönen 
Dank! No schnitt Dank ! ist in ironischer Bedeutung auch ein Ausruf des 
Staunens oder der Klage .• Anzuschließen sind der Ausruf Otva — Wunna 
-cos! (Lorenz S. iS und die beliebte Abwehrformel Dau wdm>! (Lorenz 
S. 2«S f : über beide > -9 38. 

Auch Verwünschungen und Betheuerungen wie Zum Teufl! Bei 
meiner Seele ! (Zjn Täifl! Mai tu Seil!} weisen durch Präposition und Casus 
auf eine bestimmte Satzconstruction. Soweit sie jedoch Glimpfformen und 
sonstige Verstümmlungen entwickelt haben, bei denen eine Ergänzung 
überhaupt nicht mehr möglich ist, gebürt ihnen schon ein Platz unter den 
primären Formen der Interjection (vgl. $ 144, I . 

<f 14S. Die Erklärung und Einordnung der Interjectionen maT 
und grfi macht noch immer Schwierigkeiten. Mar.') Plur. mafts*) ^ygl. 
däu~ dituts, itW — tvöits w ird hauptsächlich zur Aufforderung und zur Ab- 
wehr, Ablehnung gebraucht: Aldi* gaih lies! Ai a meii"! Lorenz S. 36. 
MUT rouhl Miuts rotüits! Mai" dos kof r h gätt* ttht sä"! Es ist aber 
auch ein Ausruf der Verwunderung: Nff du mar! .Yd du mdim! Nif 
du mainj'r l! (Diminut. wie atnvah r l u. ä.) J ) 



') In der Umgang-prache iler Städter kann man neben dem Vocativ (Gou(ii)n Morgn 
OÜ tnit.'iümn.' !) gelegentlich auch den Nominativ der Pers <n huren: Gu(d)u Morgn die Herrn'. 
(ähnlich auch Ditntr die Herren!) Wie einzelne Grußfotmeln (AV gout? .Xäeht ! G'horsehäm> 
D~iit>!) sich zu wirklichen Interj. der Verwunderung entwickelt haben, darüber § 144, I. U« 
zu ergänzende -cünsth e, soch e wird übrigens sehr häufig wirklich hinzugesetzt. Grußfor- 
meln werden auch sonst gerne als Einheit gefasst und von einem Verbum {sagen, darbringen] 
abhängig gedacht, wie aus proportionalen Bestimmungen derselben hervorgeht: CM t'eis 
Ch est zoii Gründors, htieha ! (den Gruß (?. CA, bringe ich :. G.) HTV S. 55 N. 80 (Nie- 
derrochlitz). Vgl. l'f.'sit zum Heut gen .' u. a. Über Substantivierung solcher und ähnlicher 
Formeln beim Substantiv. 

1) Oost. (AV) i dank (sehe')! Der Ton kann auf dein Verbum oder auf i liefen. In» 
K^erl. kann in Xo sehäin /><ml ! auch na etwas stärker betont werden. 

•) Iber mai"! im Bayrischen Schmeller 1 1616. Wunderlich Mundart S. 50 f. 

•) Im Iglauischen auch nsalklftt! (mein und kort oder bloße Zerdehnung aus maCts- 
DM V 12$, I. 17 "• ö 0 Ba-elst. auch 11«. maine, maine Sie Binz ? 7, 4. Im Südbohn). 
(Oberplan) meist Einleitung einer Entgegnung, eines Einwandcs (DM VI 272 N. IV 18), wobei 
im Plur. sogar das vorausgeschickte a mit »1er Pluralcmlung -ts versehen wird: a* mei':- 
auch zur Abwehr: min — gloött i kenn eng //<</'? (Geht! glaubt ihr u. s w.) Rank Aus '1 
Bohmerw. S. 116 (Neuem). Im Tirol. (Defereg^.) ebenfalls ablehnendes mai oder w,;; Hintner 

!*■ »5S- 

«] C.egen die Herleitung des mdf aus dem Poss.-Pronomen mein scheint der Dipb- 
:hong zu verstoßen; denn dem mhd. min nhd. mein entspricht egcrl. Nora. Voc. Sing. '»■' 
(auch im Basclst. lautet das Pron. mi, tlie Interi. aber mai: Binz i 7, 4). Nun ist aber die 
Thatsachc nulTällig, dass mein in der Verbindung mein Gott [m. fiiii), die im Nora. Voc. 
«owehl im Kgerl. als auch im Bayr. (-chmeller * 236) nur mä~* Gott beißen kann und sonst 
auch wirklich heißt (vgl. WÜT Kind 1 ), stets dU Form mein zeigt: egerl. Mdingott! 0 (aek) 
du Mdingott! (mit dem Ton nuf der ersten Silbe) und Mdingottrl! Neubauer Erzgeb. Ztg. X 
270), südl. Cbergangsmuiulart (Neuem) »taigofl (Rank Aus d. B. S. 246), bayr. tntinatd 
>chmeller I 36, meinauhl ebda I 23 (vgl. l6l6). Auch neben Herr begegnet im Kgcrl. 
diese Form des Poss.-Pron. im Sommer- und Winterlied MTV S. 48 f. N. 71 ( Westbohmciil : 
<>. du Hea(r) mein. Da Summa (H'inta) dea(r) is fein; vgl. ebda N. 70 (Erzgeb.). Da tm 
an eine unmittelbare Entlehnung ans der Schriftspr., etwa mein Gott! aus den Gebetformcln 
der Andachtsbilcher, aus dem Kirchcnliede (vgl. auch diin H'(u)llt geselükt, nie rein dial. 
itfT ll'(ü)tn soll gSiheih) doch nicht ohne weiters gedacht werden darf, so muss entweder 
angenommen werden, da^s das Pronomen in der Isolierung als Interj. eine besondere voca- 
lische Form ausgebildet hat, ähnlich etwa wie im Mark. Seele in der Interj. min Sai/!. sonst 
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Secnndare (elliptische), mär, gilt. 



"5 



(>elt r mit den Nebenformen gelt* assim. gell*,*) gfltss, gelts, geltns, 
wovon gelt, gelt.* und gelts j für den Sing, und Plur., gelts für die 2. P, 
Flur., geltns nur für die 3. P. Plur. der höflichen Anrede verwendet 
werden, 3 } ist besonders den süddeutschen Mundarten eigentümlich ; egerl. 
1. B. (j't /tsa du vaseiltstma? B. d. P. u. K. I 198. Sehr häufig wird dem 
gelt ein ja na"} nachgesetzt. Die herrschende Bedeutung ist die der Frage, 
welche Zustimmung, Einwilligung heischt, also = Xnht walirr oder Gilfsr; 
l. B. Gelt» du tonst uu dem G'fhhtl Auch im Sinne einer rhetorischen 
Frage wird gelt» nicht wahr: — Da hast du recht!) gehört: Di haut s ow? 
{hört- miggnumm»! Antw. GelUl /um Imperativ wird gelt in unserer 
Mundart nie gesetzt.'* 



abc.- nur Site beißt (DM VII 125), o<ler man miisstc in mW einen anderen Casus als den 
.Vom. Voc. Sing, sehen. Das hinzutretende (/// (na du mär!) könnte sehr wohl nach der 
Verdunklung des Ursprungs hinzugetreten sein. Nun lautet im Egerl. wie im Bayr. der Gcnit. 
masc. u. neutr. des Poss.-I'ronom. märt, däi's, sdi's (i. B. mäi's BraUtbi //.ins), der Dat. 
und Accus, mäht (di.'n, säin meinem oder meinen, u. s. w.), der Flur, mit' _ meine. 
Miinmd und Mäingotl ließen sich als Accti^. "der Dativ fassen (— Meinen Eid! also wie 
Mein Wort! erg gebe ich dir, vgl. Hartmann Volksschausp. S. 588, ode; = (bei) meinem 
E,), .1/7:// Gott (--= Meinen Gott ! erg. rufe ich zu Zeugen an, oder besser (bei) meinem 
G.), woraus durch Abkürzung mär entstanden sein kann. Die egerl. Nf. (no du) mihi?! 
ließe lautlich allerdings auch die Erklärung ans dein Genitiv des l'ersonalpron. als möglich 
erscheinen (vgl. Th. v. Gricnbergcr Nugls DM I 17). Dieser lautet neben Pripot. wirklich 
ntiiin) (= meiner): wie' ih? m iiiu, rw mim}. Doch kann die ursprüngliche Bedeutung von 
mir schwerlich «was mich betrifft« sein (v. Grienberger a. a. O.). Die Bedeutung von 
mii" - lat. qtttteso (in der Aufforderung), z. B. mär kumm! müsste eine spatere Entwick- 
lung sein. Auf die l'uzulassigkeit meiner früheren Ableitung aus mhd. mein falsch, betrü- 
gerisch (l'rogr. d. Steter Gymn. I 18) machte l.ambel (Milth. XXXV Beil. S. 68) auf- 
merksam, da im Egerl. dieses mhd. ei lautgesetzlich wohl auch hiitte zu ha oder «//' werden 
müssen 

ij Vgl. Schneller I 90S. 

*) Dieselbe Assim. (// zu //) im Baselst., wo sie sonst nicht heimisch ist: B;nz \ 7, 5 ; 
•chiea. gtlt, gellock {gellt se <n k) Knolbe WB 247, auch gtttteut/i vgl. G. Hauptmann Ver- 
Minkene Glocke (1897) S. 21. 

•) Im Ostlech. un«l im Xab-Dialektc Bayerns: get~f<=* nicht wahr, er? gtl*t = nicht 
wahr, sie? get-it n. w., ihr. 1 gel-ns- = n. w., sie (Plural)- Schmeller i 723 WB I 00S. 
Die Verbindung geltet Sit, die Wunderlich Mundart S. 56 anführt, [sl mir sonst nirgends 
begegnet. Vgl. zu dein Ganzen DWB IV 2, 3053 iT. 

*) Ein Beispiel dieser Verbindung aus WeÜb.echt bei Wunderlich l'mgangspr S. 6t: 
Gelt math koi so längs Gtfrlgel. Schmeller (I ooS) mochte gelt lieber aus dem Adj. 
geile — giltig, als aus einer conjunet. Form von gelten erklären, falls »das / nicht bloße 
Flexion« sein sollte (wie sonst allgemein angenommen wird). I »er Znrückführnng Martins auf 
geheltet ir (Z. f. d. A. XXIX 46S) steht der Anlaut g entgegen, da gt- vor folgendem h als 
•ispir. k ( <^ g-k, vgl. g hiiim — gehören) erscheinen müsste. Bei der gewöhnlichen Zurück- 
führung auf die 3. f*. Sing. Couj. von gelten (es gelte) ist der l'bergang von cler optat. zur 
fragenden Bedeutung (es gelte! > nicht wahr?) allerdings denkbar. Für diese Ansicht tritt 
auch Xagl in seinen DM I 75, sowie Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 6e) ein. Letzterer 
führt nach Weigand (I* 647, vgl. Lexer Nachträge S. 1S9) ein aus dem 14. Jahrb. stam- ' 
inendes Beispiel für die Verwendung des gelte in der Frage an (bei Königshofen Chroniken 
der deutschen Städte VIII 261, 16) : Gellt, dn locttesl mich trslahtn also du gestern dete des 
inniges kneeht? wo gelte dem num der Vulgata 2 Mos. 2, 14 : num occidere me In vis sictit 
heri ptcidisli Atgyftiitm? entspricht. Nachdem einmal der Zusammenhang mit dem Verben) 
gelten zerrissen war, konnten Weiterbildungen wie gelts, geltns (vgl. /. t"-ts, ha-ns) leicht ent- 
stehen. Das ./ in gettn ist übrigens, wie Nagl a. a. O. ausführt, eher ein Überrest des 
Conjunctivvocals als eine Kürzung des mhd. verstärkenden ./ (ncin't), da dieses 1/ sonst in 
der Mundart hochtoni^ erscheine: h.tisst, hhtto (* — ). Vgl. indes oben im Egerl. häutht, 
rtiff.< (-t- wo -) schwerlich etwas anderes ist als dieses ,/, da die Endung des Imperativs 
im Sing, der schw. Verba ohne Aufnahme abgefallen ist (rhd, tdfck, soch n. s. w.), 

8* 
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jj 149. IV. Wurtclasien. 2. Verbnn. 



2. Verbum. 

A. Bedeutung des Verbums. 

t S 149. Hei einem l' eberblick über den Besitzstand der Mundart an 
Verben fallt die Thatsachc auf, dass viele concrete Vcrba der älteren 
und neueren Schriftsprache in der Mundart ganz fehlen, andere nur selten 
begegnen. Ks ist hier nicht die Rede von jenen Verbalbegriffen, mit 
denen die moderne Cultur die Sprache der gebildeten Kreise bereichert 
hat, oder von den technischen Ausdrücken bestimmter Berufsarten, die 
nur dem Kachmanne geläufig sind — hier fehlt der mundartlichen Sprach- 
gcscllschaft das Wort, weil und soweit ihr der Begriff fehlt, — sondern 
es sind durchaus gewöhnliche Verbalbcgriffc, die nicht in speeifischen 
Verben ihren Ausdruck finden, und zwar sind hiebei zwei Kalle zu unter- 
scheiden : 

1. entweder tritt ein Verbum an die Stelle, dessen allgemeiner Be- 
griff sich zu dem specicllcn Begriff des vertretenen Verbs verhalt wie die 
Gattung zur Art. I lieher gehört 

a die umfangreiche Vertretung bestimmter Verba des Seins wie 
rulun, sie// erheben, ragen, vielfach auch sitzen, liegen, stehen, hangen, 
stecken, wohnen, leben i'dic daneben allerdings gebraucht werden) durch 
das allgemeine, farblose sein-. Am auf dem) Barch is ragt empor: 
.» hauchs Krais. Mar Frafd (Verwandte) sdnn (liegen) al scho am Fraid- 
hwf. Mt* ßroud-' is wohnt, lebt) öits* in Michlsbarch u. s. w. 

b Vereinzelt werden auch besondere Arten des Werdens durch das 
allgemeine werden bezeichnet; so namentlich gesund werden, sich 
wieder erholen von Menschen, Thiercn, Pflanzen : Dcj dös) whd nimm? 
oder whd Wtdj. ') Enfwedj wh od* stij stirb)/ Sprichwort.) Kaimt du 
scho wieder werden Wolf Volkslieder S. 12 Str. 10. Verwandt ist da» 
unpersönliche mh whd wos — ich werde krank : De* haut se ögämmsr, 
da mJ denkt haut, es zebd tun was." 1 ) Werden ist auch = groß, stark 
werden, heranwachsen: Ubi ih a weng woan bin, hobm sa mi zan So/- 
datan gnumma Lorenz S. 7. 

<■ Kbenso muss das unbestimmte sagen vielfach die unter ihm 
begriffenen Arten der sprachlichen Mittheilung vertreten; viele regelmäßig, 
so mittheilen, erwähnen, erklaren, darlegen, behaupten, naclrweisen; andere 
häufig, so bitten, ermahnen, 'wünschen, rathen, drohen, auch fragen, 3 ') in 
den zuletzt genannten Fällen besonders dann, wenn der Nebensatz den 
ubergeordneten Verbalbegriff hinreichend determiniert. Ja, selbst wo 
speciellere Verba gebraucht werden, stellt sich unwillkürlich noch außer- 
dem sagen, meist hinter denselben, gewohnheitsmäßig ein: E» haut 



V) Ebenso oöst. u. nordbohm. (Mertendorf): Omtnd wiads wkdt (das Zicklein). Tic« 
Hcjrot II 32. 

») Im Deferegg. 9t* gmitflt im nicht = es wird ihm nichts d. h. es schadet ii«m 
nichts: Hintner S. 241; »st. is da was? mir (dir) is nix (was). Vgl. j> 150, 1. Im Baselstädt. 
ist werde auch — geboren werden (Binz \ 149), im Deferegg. = kalben: Hintner S. 241. 

») Nost. H,ni :// am fSOgi, wo-r-? hf-grd? DM V 107, 6. 
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A. Bedeutung. I. Vertretung durch allgem. Ausdrücke {sein, werden, sagen, denken, Ihim). \\j 



glaugnt u haut gsägt, ej häuts nht tau = er leugnete es gethan zu 
haben : ebenso Ej haut nm og-räudn u häut gsägt ... er rieth ihm 
ab zu . . . u. ä. 1 

d In ähnlicher Weise repräsentiert denken [tnäim) alle Arten 
dieses Begriffes: vermuthen, sich erinnern, dafür halten, schließen, /.. Th. 
auch glauben, hoffen, furchten, ahnen u. s. w. : Sit* läng i denk — so weit ich 
mich erinnere vgl. »seit Menschengedenken» . 5 ) Wenn t denk nachdenke, 
betrachte, mich erinnere , r^os dos für j läis schwaches; RouwjI :coj . . . 1 

e Noch häufiger vertritt thun machen) speciellere Ycrba des Thuns, 
und zwar nicht bloß bei der Wiederaufnahme vorhergehender bestimmter 
Verba meist der Thätigkeit wie im Mhd. und Nhd. Des bttröugt d' Leut 
öitz* grod w'tdj suj u-oi .> s fröb tau haut, daneben kürzer tum froh > ,* 
sondern auch sonst; so ist tau" wie im Ost. = arbeiten-, llai't ton e nehs 
mäh -, — bezaubern : De.w is tau ?cw'n Neubauer Krzgeb. Ztg. X 24S 
das Activ lautet tau oder ofthu) ; 5 32 sich benehmen : •] Dan haut .> 
volh täu~, als zvenn . . . ; Ton ni.tt jsuj.' Oko* und sc/täi" tau (sich ab- 
sonderlich oder maßlos benehmen, schmeicheln ': = s fielen-, zj Kafman- 
H»hn t. bei Kinder-, auch bei Kartenspielen 1; es kann geben, setzen, 
stellen, heben, legen, stechen, hangen, ziehen und andere Verba der Bewe- 
gung neben Ortsbestimmungen) vertreten: Ton ;gib) he»! Touts (setzt, 
stellt doi k'istn dnväl am Hu?d\n! Ahnlich in d Es{d)n t. stecken, 0/ 
r j Stängj t. (hängen', ä 'n [— äs •//) llässj t. ziehen u. s. w. : ^> 

Besonders gilt dies von den Zusammensetzungen: so ist af-tän — 
hineinlegen, hineinessen, auch Vieh. Geflügel in den Stall hineintreiben;" 
vrtau-zz vergeuden ; üm-täu"= Umstände machen läng u/u-t. oder = um- 
legen (eine Schurze, hiefür auch ;>ü.>-täu, Vorthun' ; mit-tän — sich an etwas 



•) übrigens gebraucht auch der Gebildetste bei völlig ungezwungenem mündlichen 
Gedankenaustausch, sowie im nachlässigen Briefstil sehr oft sagen für besondere Arten der 
Aussage. Man will sogar bemerkt haben, dass J. Grimm der volkstümlichen Einfachheit 
des Ausdruckes in dieser Hinsicht den Vorzug gebe, wie er denn in einem Briefe aus Paris 
(a. d. J. 1805) das Zeitwort sagen fünfmal unmittelbar hinter einander gehraucht, »a< Wil- 
helm halb entschuldigend, halb tadelnd »bloße große Nachlässigkeit« nennt: Sanders Z. f. 
d. Spr. 1895 S. 28. 

») Auch Nürnberg. 1>M V 118. 4, bayr. Sehmellcr I 523, plattd. DM II 205 f. 

') Anderseits gebraucht der Dialekt für nhd. denken vielfach se (sich) 7rt>\ü)ltn; Das 
hdist ( < Milse) dt r ITH*)*» kann,. 

*) Mhd. i'aul Mhd. Gr. | 386. Mainz, ersetzt due nur Verba der Thätigkeit: 
Reis II | 6. 

s ) F.benso bayr. Schindler I 575, tir. Schöpf Tir. Id. 773. Koburg. ebenfalls atun 
■ > ler a machen durch Zauberkraft jemandem etwas zufügen DM HI 177, 58; ebenso heu 
neberg. atü DM VII 137. Machen wird im Egerl. nicht in gleichem Sinne verwendet, wohl 
aber im Koburg. (a. a. O.), im Nordbdhni. (Schönlinde) : It 'eil de Hexe ne traute, hol ses 
nieder zurücke gemacht { — die Bezauberimg aufgehoben). Tiezc Hcjmt I 51. Tau ist auch 
sonst m aathun, zufügen (etwas Übles): Wet haut </•> denn 700s tau? De> Huni tout d) nehs. 
Ebenso öst. Vgl. auch I.exe* Kamt. WB 76. 

•) In ober- und niederd. Dialekten DM II 96, 29 

') Tuo her auch kämt. Lexcr Kämt. WB 76, tir. Schöpf Tir. Id. 772. Das übrige 
auch öst. Tuen m eaear: (mingere) Lexcr a. a. O. (Kindcrspr.) Schopf Tir. Id. 772 (vgl. 
überhaupt Sehmellcr I 576), auch oöst. ; tuen, tuen =s coire im Gottscheew. Schroer VVBG 
75 [ 2 39]: auch nöst. (Wien); ebenso es einer f., was auch im Egerl. vorkommt. 

■) Vgl. DM IV 100, I, I (oberschwäb.). Lexer Kämt. WB 76 (////.). Schöpf Tir. Id. 
773 Ui» tuen). 
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>, 140. IV. Wortclasse«. 2. Verbum. 



betheiltgcn ') (z. B. an einem Spiel ; o-tätt — schlachten eine Gans, ein 
Schwein), *] hingegen sich abthun sc o-/äu — sich abmuhen, abarbeiten, 
oder abhärmen : :1 ) zou-tau = fortfahren in etwas, besonders = fortfahren 
zu reden : Sit» haut j zoutau (so sagte er zu wiederholtenmalen, das sagte 
er immer wieder, in diesem Sinne fuhr er fort zu sprechen, zu klagen, 
zu schimpfen .*) 

Auch machen findet sich in Sonderbedeutungen, so = sagen: modit 
j \<r, haut 3 s gmacht — sagt, sagte er 5^ = cacare-, oi~s mach» = ein 
Musikstück aufspielen ; jemanden machn heißt auch jemanden auf dem 
Theater) darstellen : df- und zou-machn — auf- und zuschließen ; asmhehn = 
beendigen, jemanden asm. — schelten, es asm. s sterben ; ässentächn 
heraus machen, z. R. Hai"/ mocht s mi Schtuii ässe ! — heute schneit es 
stark! Du whst 's ässemachn — du wirst »das Kraut fett« machen; 
äimächn — hcrabkanzcln, aber auch schlecht machen ; *) äffe-, äi-, itmmc-, 
ässe-, hintc-, mui-machn — hinauf-, hinab-, hinüber-, hinaus-, nach hinten- 
• (je nach der Lage des Ortes , mit-reisen, auch machn allein mit <»/ = 
nach ; r <T[ein;- oder of >n :-///<?<• Im = anrichten den Teig ; sc sich 
ofmächn of . . . an jemand) — sich an jemand herandrangen }n wört- 
licher und in übertragener Bedeutung), so besonders = ein Liebesverhält- 
nis anknüpfen.') 

Da somit die inhaltlichen Schattierungen der Yerbalbegriffe seht, 
sagen, denken, thun zugunsten dieser allgemeinen Begriffe in gewöhnlicher 
Rede so vielfach vernachlässigt werden,") so gewinnt die mundartliche 
Darstellung der Schriftsprache gegenüber zuweilen den Charakter farb- 
loser Eintönigkeit. Es fehlt auch sonst fin gewöhnlicher Rede; bis zu 



i) Ami- (in I. tt. 3 Bed ), vi-, um{i)- (in I. Bed.) u. mitta?" auch ost. ; mitmachn hat 
im Egerl. den angesehenen Sinn nicht, sondern ist specidl =- mitreisen; etwa« mitm. = 
crlehen, erleiden. 

») Ebenso tir. ithutn oder wocklAutn Hintner (Deferegg.) S. 16. Schöpf Tir. Id. 773 : 
dasclb-; auch andere Composita. Vgl. auch I.cxer Kärnt. WB 76. 

») Einfaches sich thun begegnet in Saaz in der Formel da /tot sich wos getc! ~ da 
hat es wat gegeben, ist es hoch (oder lustig) hergegangen'. 

*) Nürnberg- Forti-thon: Sü haut der iizi ferti thoit C. Weiss UM V 119, II 27 
Ebenso o%t. ferttkun. Im kärnto. Lesachthal ist niderthun = gebären: Lexer DM IV 38 
Kämt WB 76. 

*) Ebenso alem. -Schwei/:. DM VI 410, 38 (woselbst auf xpa/vfiv — vollbringen and 
tagtU und auf franz. faire verwiesen wird); auch bei nhd. Schriftsteilem (wohl nach fratu 
Muster) verbreitet. Doch macht die Mundart zwischen sagt t und mocht ? 's den Unterschied, 
dass mit e sterem die Aussage bloß dem Wortlaut nach wiedergegeben tu sein braucht, 
während durch mikht ? -s angedeutet wird, dass die Aussage auch dem Ton (olt auch der 
üeberde) nach nachgeahmt, also förmlich copiert wird. 

•) \li-tau hingegen heißt herabnehmen, - heben, - pflUckcn (i. B. Obst vom Baume , 
-stellen, - legen u. dgl. (Vgl. oben tau".) Im Hennebcrg. ist ratii (herabthnn) nachgehen: 
thu hc Tab — Uigc nicht so! DM VII 297. Auch »wischen ässemachn (s.o.) und ätsct'a» (her- 
ausnehmen, z. B. die Erdäpfel aus dem Felde) unterscheidet die Mundart scharf. 

i) In diesem Sinne im Egerl nicht thun, wohl aber thun — reisen im Bayr. Schmelle; 
1 576; in Südböhm. (Obcrplan) DM VI 510, 107; in Kärnten Lexer Kämt. WB 76 (tüen*= 
gehn); in Tirol Schöpf DM III 525 Anh. II 20. Tir. Id. 772. 

s) Tir. und clmbr. es macht (=. ist) kalt, Tag u. s. w. (Schöpf Tir. Jd. 406. Cimhi. 
WB 145) ist im Egerl. unbekannt. Den ausgedehnten Gebrauch von machen verspottet B. 
Baier Jeschkenblumen 1880 S. 106 in dem Gedichte Fr de Gemachtin ach cnmac h e r (in Reichcn- 
bt-rger Ma.). Über machen im Gottschcew. vgl. Schröcr WBG163 [429] . in den eimbr. Mund- 
arten haben die Moccheni von machen ihren Namen (vgl. Cimbr. WB 147). 
•) Ebenso Mainz. Reis I j 33. 
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A. Bedeutung, i. Vertretung durch allgcm. Ausdrücke [machen). 2. Umschreibung. Jiy 

einem gewissen Grade an den im prägnanten Sinne »bezeichnenden« 
Verben, welche den Gegenstand der Aussage von seiner charakteristische- 
sten Seite beleuchten und hiedurch der gewählteren, namentlich der künst- 
lerischen Darstellung gleichzeitig sinnliche Anschaulichkeit und gefällige 
Abwechslung verleihen; z. B. statt An den Zweigen der Haselnuss 
schwankten schon die gelben Hlütenkätzchen, hie und da duftete schon ein 
Veilchen oder stahl sich . . . hervor, den Bach säumte junges Grün 
u. s. w. sagt der Mann aus dem Volke etwa: D lloslnuss ho b in sehe 
bloiht oder ho'bm scho Katzh g~hätt\ hinszcidj d scho et WucIuIj oder 
d Väicl&b sann d scho kumms , b?n Hoch is s ßeckie-dis scho schär gräT 
tw/n u. dgL'J 

Die Dialektschriftstellcr überschreiten freilich nicht selten diese engen 
Grenzen. Dass die mundartliche Verbalaussagc trotzdem nicht den Kin- 
druck der Armut macht, ist darauf zurückzuführen, dass der Ausfall an 
rein inhaltlichen Schattierungen bei den genannten Begriffen durch eine 
unerschöpfliche Fülle anderer inhaltlich oder formell (diminutiv, frequen- 
tativ, intensiv abgestufter Bildungen aufgewogen wird, sowie durch eine 
Unzahl bildlicher V'erba, z. B. für schlagen, prügeln, trinken und berauscht 
sein, für betrugen oder anlügen ^besonders im Scherze anlügen u. s. w. 
Vgl. Kohl DM VI 171 unter bschiß-n* 

2. Statt des einfachen Verbums tritt in großem Umfange die 
Umschreibung durch sein, haben, -werden, thun oder wachen mit 
Substantiven, Adjectiven und Adverbien ein, z. B. für trauern träurich 
s'ä" träum, trauern = Trauerkleidung tragen , für lieben gesrn ho b)m, für 
erröthen räuth tve/n, für sich sehnen ant tau, für verbreitern bräitj machu 
u.s. w. Über diese Verbindungen vgl. s~a, ho' 6 < tu, weSn $ 150, 1. 2. 4. 
und thun, machen j{ 150, II. 12. Hieher gehört auch jä, na" sogn = be- 
jahen, verneinen. 

Solche Umschreibungen sind in der Mundart weit häufiger als in 
der Schriftsprache, wogegen die namentlich der neueren Kanzleisprache 
angehangen Umschreibungen und Verbreiterungen einfacher Verbalbegriffe 
w ie zur Aufstellung, zur Ausführung, zum Ausdruck bringen oder gelangen, 
in Beilegung setzen, in Encägung ziehen, in Aufnahme kommen u. s. w. 
der Mundart vollständig fremd geblieben sind. Bei der Mehrzahl der 
mundartlichen Umschreibungen decken sich diese und die einfachen Verba 
allerdings der Bedeutung nach nicht vollkommen. 3 



•) Anderseits wahrt das egerl. Verbum seine sinnliche Wortbedeutung, so dass wie 
im Plattd. (Kl. Groth Briefe über Hochdeutsch und Plattdeutsch S. 115) der nhd. Satz die 
Sehii/er hienjen ihm am Munde auch im Egerl. undenkbar wäre. 

*) Vgl. 1. B. die egerl- Ausdrücke für unnützes, sinnloses Gtrede: dödjn, töfsit, 
su.uhn, schniefln, schw'ahi'ln, httk'aschpw, hetrosln (von Kaspar, A'osina): Neubauer Mitth. 
XXXIII 113 ; htikäiweln (v. Kälbchen) : ders. Z. f. äst. Volksk. II 280, u. dgl. Ausdrücke für 
tagtH im Henneb -Fränk. DM II 462 ff., im Vorarlb. DM III 297 ff.; für prügeln im Xrist. 
DM IV 41 ff., im sicbenb.-sjichs. DM V 172, im Märk. DM III 365 ff. ; für lieben im Ostfries. 
DM IV 347 ff.; für trauten sein im Niederd. DM V 67 ff. u s. w. Zahl und Art der Aus- 
drücke für solche und ähnliche Begriffe werfen ein scharfes Licht auf den Volkscharakter. 

■) Die oben unter I. und 2. angeführten Erscheinungen gehören wohl den Mundarten 
überhaupt, sowie der Umgangsprache an. Unterschiede zwischen den Mundarten dürften hie- 
rbei nur in den Einzelheiten hervortreten. Was die Benrtheilung »lieser Erscheinungen betrifft, 
so kann die Vertretung de> Besonderen durch das Allgemeine (durch sein, sage», thun u. s. «•.) 
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Hilfszeitwörter. 

$ 1 50. Als Hilfsverba dienen im Egerländischen zunächst dieselben 
Vcrba wie imNhd: s'/r, hobm, tve/tt, mugn, kiinns, sch'ölln in Plan und 
Umgebung solltt , där/m oder dar b m\ mein, 'weiht; hiezu kommt thitn 
[tau "': In eigentümlicher, an das Hilfsverbum erinnernder Art wird 
endlich stäilt', Itgn, sitsn zur Verbindung zwischen Substantiv und Prädi- 
catsadjectiv verwendet. Bei diesen Verben sind besonders die Grenzlinien 
zwischen Hilfs- und Vollverbum ins Auge zu fassen. 

1. Sit. Als Vollverbum vertritt es zunächst bestimmtere Verba 
des Seins, wie ruhen, ragen u. s. w . > 149, t a. Die Bedeutung vir- 
Händen sein, es gibt s gitt ist ebenfalls gebrauchlich) gew innt es in der 
überaus häufigen Verbindung mit .>r.> [— ihrer, Genit. partit. : Dan sann 
.'/v, aber auch sonst: S samt a, was . . . = es gibt auch Leute, die . . . 
Die Geltung eines Vollverbums hat es auch in Sätzen wie I labst! mit 
dem Menschn is zsos ! = hat es eine eigene Bewandtnis, geht etwas vor : ') 
Mir is WOS [neks — ich fühle mich krank gesund ; Hos is .>//// /iai't-~ 
was wird heute im Theater aufgeführt: l/ai't is »d> Mülh n s'a" kimh \ 
Dos is geschieht, w ird gethan mit Sitndn ! Neben der Bedeutung des 
Vorhandenseins, Vorsichgchcns steht die des Möglich-. Ausfuhrbarscin>. 
Der Satz Da im Heu />/ kein Schreiben Rnseggcr Geschichtenbuch des 
Wanderers I 92) wäre auch dem Kgerlandischen durchaus angemessen. 

Die Bedeutung der Möglichkeit überwiegt in den Verbindungen mit 
su und dem substantivierten Infinitiv : Dös is 8JH F.ssn = kann gegessen 
werden, ist cssbar. ' Verwandt ist die Bedeutung es dient, ist bestimmt 
zu-, z. B. Z» U'OS sann Jim döi XitJglr Doi TascJtn is fö» s Gold. Voi 
einem Vcrgleichungssatz mit als wem heißt mir dir u. s. w . ist zunächst 
wie im Nhd. ich habe das Gefühl, dann aber auch mir kommt es sv 
vor bei undeutlichen Sinncsempfindungen, nicht bloß bei Gefühlen^ : Ufir 

nicht als »las Ergebnis «1er Abitrnctionsthatigkeil (jciiummun werden; denn der besondere 
betriff, der doch den Ausgangspunkt <ler Abstractionsthatigkeit bilden mflsste (also z. B. in 
dem Salze er tagte, tr vi.thte sterben der Begriff wünschen), liegt von Anfang an gar nicht 
vor, sondern diese Determination des allgem. Sagens bringt eist der Nebensatz hinzu. Pie 
Mundart folgt hier vielmclir wie alle gesprochene Sp rai; i, e einem gewissen Zuge der Denk- 
beqnemlichkeit, welche die aus dem Ganzen einer Rede resultierenden Begriffe nicht 10 leicht 
vorwegnimmt, da dies Voraussicht, Vorausdenken erfordert, l.her konnte noch im Talle 2 
lic Einführung des nominalen I'.ädicaies (mit sein, haben, werden) an Stelle des verbale«, 
welche gleichbedeutend ist mit der Hcran$hebttOg des Zustandlichen an einem Vorgange, ab 
ein Act der Absiractionsthaügkeit des V«dksgcistes anfgefasst werden, wie dies Wunderlich 
iSatzbau S. 19) thut. Es muss iedoch auch hier dahingestellt bleiben, ob nicht gleich 
v»n Anfang «las Resultat des Vorganges, wie es im Zusiändlichcn vorliegt, mit naiver Un- 
mittelbarkeit erfasst wurde. Unter den Ursachen, welche Bcis II 480 für diese Erscheinungen 
angeführt hat, scheint mir die an dritter Stelle genannte insofern die wichtigste, als sie KU 
dem Charakter der in Trage und Antwort fortschreitenden mundartlichen Rede abge- 
leitet ist. Vgl- die allgemeine Frage Was ist (hat, wird, thut) er? und die an diese Form 
sich anlehnende Antwort Er ist (hat, wird, thut) . . ., wobei das nominale PfSdlClt -ich 
dann von sclb.t einstellt. Auch das Bedürfnis, «las lautlich und inhaltlich verfallende Verhorn 
durch deutliche, volle Umschreibungen zu ersetzen, kommt in Betracht (Reis a. a. O.). 

') Ebenso nordhohrn (Sehonlin<lc) : Wenn «w mit'n Vicehc ;sor (erklärend wird hiu- 
/ngelügt wenn se dehext vorn) Tieze Hcimt I 48 In unserer Mundart könnte dies ebenso pl 
bedeuten ftMtftf das l'ith krank r<vr. 

») Uber zu mit dem Infinitiv vgl. \ 32S. 
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is g'ivist, als iu> halt 7W scho in Kirchn < in </' K. g lauf — ich glaube 
vorhin schon etwas wie Geläute gehört zu haben. 1 ;; 

Als Copula wird es außer in der gewöhnlichen Weise in Fallen 
gebraucht, wo man im Nhd. bestehen aus setzen würde: Dj Gärtn is lättj 
Stoiiu. De.* Mensch is lattj oluvrs Ding.) (= ist lauter Spässe). Die Er- 
gänzung von voll wurde dem Sinne der Fügung nicht ganz gerecht werden ; 
gemeint ist: Was hier Garten genannt wird, sind lauter Steine; dieser 
Mensch ist der verkörperte Spass, er besteht aus Spässen. Über sein 
und haben) beim umschriebenen I'erfectum s. unten 3. Über sein mit 
dem Infinitiv [e» r is 'a-käffm) $41. 

Endlich dient sein in Verbindung mit Substantiven und Adjcctiven 
zur breiteren Umschreibung einfacher Ycrbalbegriffe : Dond> :eo.> kos 
Irgäng = da war kein Vermissen oder keine Abnahme, da fehlte nichts. 
Dan is kof Kleeking kein klecken \ Neubauer Erzgeb. Ztg. X 26<j : 
klicken = ausreichen : *) Schmeller I 1324 = da ist kein Auskommen, da 
langt es (z. B. das Geld! nicht, da begnügt man sich nicht damit. Dos is 
■ > Z'shmmsthnd = das passt zusammen! (in der Regel ironisch). 

Specifische Srmderbedeutungen entwickeln diese Umschreibungen 
nicht, wohl aber die Verbindungen mit Substantiven wie G'sunn, dies 
it. a. : Dan is .» Gsurm da summt es stark / D>s is .» Gle's ein schlechtes 
•Gelege«)/ sowie mit substantivischen Infinitiven: Dös is o Surm?, 
■> L'c'snl, und zwar die Bedeutung der Wiederholung und der Dauer, im 
ersten Falle (.» GlesT. auch häufig der Verschlechterung, während es im 
zweiten Falle j Les'n vom Tone abhängt, ob eine Herabsetzung oder 
eine Auszeichnung der Handlung beabsichtigt ist. 

In allen diesen Fällen jedoch liegen die Sonderbedeutungen mehr 
in den substantivischen Bildungen mit gc-*) und im Ton, als in der Ver- 
bindung mit sein. Verbreiterungen ähnlicher Art durch adjectivische Ver- 
bindungen sind tlustt ^düster s'a — dunkeln, /tauch x.= sich freuen, blau 
s. — blauen, gräC s.~ grünen, gdizich s. zz geizen mit etwas; durch Ver- 
bindungen mit adjectivischen I'articip. Präs. 'in der prägnanten Bedeutung 
der Dauer, : glöusd s. — glühen, hinkjd s. — hinken (darüber, sow ie über 
Verbindungen wie /// Sehimpfm slt jj 1 56, 1. 2). 

2. Ho b. 111 i>t \'ollvcrbum in der Bedeutung besitzen, dann = 
es gibt, und zwar, w enigstens in unserer Gegend, meist prägnant es gibt 
in großer Zahl, Menge: Dan haut 's I.äit — da gibt es eine Menge Leute; 
Diiu haut S sr.> .' (ihrer, Genit. part.) — da gibt es eine große Menge 
fz. B. von Blumen, Menschen u. s. w.), aber auch ohne eine solche Be- 
ziehung = da gibt es viele Schw ierigkeiten. Die letztere Bedeutung hat 
auch Dan haut s ippis .' oder Dan haut s jii Brand Es haut in dem 
einfachen Sinne von es gibt (vgl. > 30; ist nur in gewissen Wendungen 
üblich, also nicht 'S haut oi", was glau b m dafür s gilt ji\> oder 
s saun srs a, :00s gl\ wohl aber Il ös haut 'S .vm - was gibt es 



') Ebenso oixt. 

*) Auch schles. Knolhe WB 339. 

3 ) Substantivn mit „v- kann unsere Mundart fast aus jedem Vcrbnm bilden: Ceschfech 
Gcschlagc, G'est (Gc-essc). i'esthllwf (Geschlafe), G'ßtt (Gefahre) u. s. w ; ebenso das 
<chwib.: Wunderlich Mundart s. 68. Bedeotimg»ver»r«ndt sind Bildungen auf -di wie 

/.7w<«. 
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denn: Auch in der Verbindung mit Substantiven wie Gsurm {Däu haut 
s t Gsurm oder mit dem substantivierten Infinitiv {Däu haut s t Surmt) 
fehlt ihm die prägnante Bedeutung nicht; zweifelhaft ist sie in Baiers 
Chronik 402 Dem 6. may hat es umb mittag ein gahr grosses wetter 
gehabt. Zu erwähnen ist noch 'S haut neks äf sich = es verschlägt nichts, 
ist nebensächlich, gleichgiltig : Hlbogner Chronik S. 17 Z. 17 v. u. wen 
es nichts auf im hat. Über es haben in einem Gliede) = Schmerz empfinden, 
krank sein vgl. > 37, 2.') 

Als Hilfszeitwort wird haben in eigentümlicher Weise mit den 
Infinitiven liegen, stehen, stecken, hangen (neben einer Bestimmung auf die 
Frage wo. 3 ) verbunden: I ho nu noch vul Traid drdss hgn. Et haut 
säin Wogn dräss in dt Schupf m stallt"*) aber auch ohne einen solchen 
Infinitiv, also lediglich neben einem Accusativ und einer adverbialen 
Bestimmung: Et haut nu uvi vul Traid dräss-, dabei stellt die Ver- 
bindung von haben mit einer adverbialen Bestimmung (wie habere mit 
dem Part. Perf. Pass.) einen Zustand dar, und zwar entweder ohne oder 
mit Beziehung auf eine vorhergehende Handlung, deren Resultat jener 
Zustand ist: im letzteren Falle deutet die Bestimmung auf die Frage ivor 
indirect auch die Richtung dieser 1 landlung an : Haust d Hennt sehe 
oder uiät) in dt Stäichr mit Beziehung auf die vorhergehende Hand- 
lung daher = ist es dir gelungen, die Hühner in die Steige einzufangen, 
und sind sie also nunmehr darin:}, hingegen Haust du d Heim.' 
in dt Staich odt in trtn Stalltltr allgemeine Frage eines Wirtschafts- 
besitzers an einen anderen, ohne die angegebene Beziehung . Vgl. Haut 
dt Täifl scho 7<>~idt d Hennt in Gärtn? Haut di dt Täifi scho wub däu: 
(= hat der Teufel u. s. w. . . . hergeführt und sind sie nun im Garten, 
bezw. bist du nun da?)*] 

Haben in Verbindung mit dem Infinitiv und zu entwickelt dieselben 
Bedeutungen wie im Nhd.: Du haust däu neks dreCzritdn. I ho häit 
nu s ärwttn. Dos haut neks stn sogn zu sagen}. Über zu und zum beim 
Infinitiv $ 227. 

Haben dient auch gleich sein zur breiteren Umschreibung einfacher 
Yerbalbegriffe, und zwar in Verbindung mit Substantiven (ohne speeifische 
Nebenbedeutung): / ho tu Zorn t Gäl)— ungebräuchlichem) ich zürne. 
tn Glüst = mich gelüstet, tn Grau \df wos) — mir graut ekelt vor, tu 
Lärmt = ich lärme .letzteres ungebräuchlich;, t Mal — ich »maule«, schelte. 4 
Ferner verbindet sich haben wie sein s unter Fntwicklung besonderer 
Nebenbedeutungen der Dauer, der Wiederholung, der Verschlechterung 



>) Unbekannt ist Baselst. jetz tut t et = die Arbeit ist fertig: Bin» § 144: benne- 
berg. er hat da gehabt = Cr war da, um sich zu erkundigen, etwas auszurichten : DM VII 
286: auch lirol. habtt et? = seid ihr gerichtet » Schöpf DM V 444. Tir. Id. 227: cgert. 
wie öst. (auch teils öt, bitt dt) nur tamm> t? mm sind wir's (nämlich gerichtet, fertig)? 

*) Auch in der Phrase tj haut icäu oim stäifT =» er hat irgendwo »eine« stehen, 
d. h. er weiß eine, um die er freien möchte; ähnlich uordböhm. (Rosendorf) »tot hol - . 
/■'ranz ws stihn Tieze Hcjmt I 39. 

•) Vgl. Jcderrr — Ttifl holt n'itda r um ma Hos khed! — der Teufel hat sie (mut- 
willige Burschen) wieder um mein Haus gehabt. Rank Aus d. Böhmcrw. S. 107 7.. 14 v - 0 
Die angegebenen Bedeutungen von haben alle auch öst., zumeist auch der Umgangsprack 
nicht fremd. 

«) Zum Thcil {du Zorn, ,i Gal, an Grausen, ,i Maul! *.) auch öst. 
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oder Auszeichnung der Handlung mit Nominibus actionis wie Gle's. 
G.dou ■■ Du haust * G'les, J G»tOH ! und mit substantivischen Infinitiven : 
Dhts hauts ? Lüh, * Gtiilt!, sowie mit Adjectiven: Ge.r'rn ho b m — un- 
gebräuchlichem lieben, es schärf h. df — es abgesehen haben freundlich 
und feindlich, vgl. oben js 37 S. 24 auf jem.; es näuttvende oder mute 
h. = es nötig oder eilig haben, eilen (vgl. $ 37, S. 24); wättJ wahr //. 
(ddu haust <twj wäiu = da sprichst du die Wahrheit, hast du recht, 1 
so schon im Egerer Fronl. 5286 Traue/t, fr euut, du hast war, vgl. 6780 : 
söd satt} //., gout h. — eticas gut (d. h. gutgeschrieben //. und es gut 
//. 'in guten Verhältnissen leben wie im Nhd. 

3. Sein und haben im umschriebenen Perfect. Die Mund- 
art zeigt hier mehrfach Abweichungen von der Schriftsprache; so steht 
bei sch/äufm schlafen;, wenn der Ort der Ruhe angegeben wird, ge- 
wöhnlich sein: Ej r is' in Ha Heu) gschldufm (auch f hin scho 7is- 
gschldufm neben i ho arg*, 9 ) hingegen meist es haut scho gschldufm.* 
Haben tritt ferner neben sein in der Weise der älteren Sprache zu A>- 
gegn.*: I ho tun btgegnt vgl. HTV S. 26 N. 45 Westböhmen).*) Hingegen 
wird das gleichbedeutende bjkumnu (das außer begegnen auch gedeihen. 
Wurzel schlagen bedeutet) stets mit sein verbunden : &> r is m? dm hol b m 
We'ch btkummj •) (vgl. Zedtwitz Wos Funkelnogln. S. 103 Str. 3); ferner 
tritt haben zu einzelnen Verben des Herdens, die im Nhd. sein vorziehen, 
so zu glücken, gerathen dös haut g~rän'dn — das ist gut von statten ge- 
gangen oder gut abgegangen), zutreffen.' Andere Yerba des Werdens, 
wie gelingen, scheitern, genesen, sind der Mundart überhaupt fremd. 
Wichtiger ist, dass die intransitiven Verba der Bewegung stets mit dem 
im Oberdeutschen überhaupt bevorzugten sein verbunden werden, nicht 
nur, wie im Nhd., wenn die in einen Zustand ausmündende Bewegung 
oder die Bewegung von oder nach einem Ziele, sondern auch, wenn die 
Thätigkeit an sich bezeichnet werden soll;" also stets i bin gfojrn. 
'if&W, 'krocht, gr'idu, gsclnvumnu, gst'tgn, 'dolzt, gfoußlt, g lütt seht, 
g hupft, um- gnhuktt E. J. X 189 , patscht, ütn- gudek.'t, greglt, 
g schdiblt, g'schärst, um- gschldizt,gschossn, Um- g schwammst, gschwäimlt, 
'tratscht oder zujgn ( schleppend gegangen . Auch die mit localcn Par- 
tikeln zusammengesetzten intransitiven Verba der Bewegung werden mit 
sein verbunden, wenn das Präfix locale Bedeutung hat d ich schwankt der 



») Vgl. Schindler II 966. 
*) Oost. hier nur haben. 
■) Ebenso oöst. 

*) Derselbe Unterschied bei schlafen und außerdem bei -eohnen im Daseist. Biiu \ I43 
/>, «; im F.gerl. (Stadtdialekt) nur i ho gxs>ohnt. 

*) Auch in der Schriftsprache (bei Goethe, Schiller): Sanders Hauptschwierigk. S. 66 
s. v., dazu dess. Z. f. d. Spr. II 256 ff. III 380 u. ö. 

•) So schon mhd.; auch in der (.Schweiz.) Saanor Mundart DM \ ? I 410, 4t. 

1 ) Auch ost. Altere Beispiele (für eintreffen) bei Kehrein Gr. d. 15.— 17. Jahrhundert 
"I * 47 

•) Im Egerer Fronl. im letzteren Falle stets haben: 8143 Hastu mir for gelaiiffcn 
(bist du mir im Laufen zuvorgekommen). Dass dieser Gesichtspunkt übrigens auch in der 
Schriltsprache nicht mehr schlechthin geltend ist und sein überhaupt langsam das Übergewicht 
übe; haben gewinnt, bemerkt Matthias Sprachlebcn S. 114. Von den Mun larten bevorzugt das 
Oberdeutsche, z. B. das Basclstadt. (Binz \ 143) bei den intrans. Vcrbis sein, während z. B. 
schon im Mainz, wie im Niedcrd. haben überwiegt (Reis I \ 9, vgl. Behaghcl D. deutsche 
Sprache S. 33). Das Egerl. zeigt also den oberd. Sprachgebrauch. 
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Gebrauch a-.tch hier . / ho wäu aTtredn und I bin wäu ärtr'e '//,«,') bei 

übertragener Bedeutung des Präfixes hingegen tritt haben ein: Ej haut 

äsg'fo.i r)n, 'dsg-rid n — es ist vorbei mit dem Fahren, Reiten, gegen- 

uber Ej r is dsg-r't{d)n = er ist ausgelitten.*] 

Werden intransitive Yerba in der Zusammensetzung mit Partikeln 

oder in der Verbindung mit adverbialen Bestimmungen transitiv gebraucht. 

so bilden sie das Perfect theils regelmäßig mit haben : / hö tun ütofgang? 
ich habe ihn im Gehen überholt , i ho dös lisghng) (herausgefunden. 

erfahren^, de» haut se tvos dg-loffm oder d*loffm\ i hö tue 'trgängJ 
— mich verirrt, neben / bin trgängf , i ho tun irgängs ihn vermisst', f 

haut s Pfd (Pferd z'schandn gr'i d u, g'/oj i n u. s. w. : theils mit sein: 
I bin di ganz Stod Ögangj, ögloffm. 

Verba, die ein anderes Verbum vertreten, nehmen bisweilen da> 

Hilfszeitwort des vertretenen Vcrbums zu sich: so z. B. änv3\dn =: eilen, 
[Dea r is dj do*g m dnvrt!) t okratsn (abkratzen) = weggehen auch = sterben . 

asschöi b)m, 'dsraißn ausschieben, ausreißen = entlaufen, schnell gehen 
'Des r is okratzt, asgschu.i'b)m, asgrissn, auch bloß is g" schuf b in . 
In ähnlicher Weise wird dTsckmeckn (hineinriechen) in der Bedeutung 

ßuehtig hineingehen im Sechsämterdialekte (sudüstl. Fichtelgebirge) mit 
sein js Ainä kam i~ d- Burg et"g schmeckt DM V 130, 9} verbunden, 
in unserer Gegend aber nur mit haben : macht = reisen ist im Egerlandi- 
sehen wohl nur im Präsens gebräuchlich." 1 ) 

Die schon aus dem 1 5. Jahrhundert 5 belegte Weglassung der HihV 
zeitwörtcr haben und Sein nach dem Particip Präs. kennt unsere Mundart 
so wenig wie die Umgangsprache 8 (ausgenommen Formeln wie tri» gfirgt.. 
Wenn hingegen zwei Vcrba verbunden sind, denen dasselbe 1 Ulfszeitwort 
in derselben Form zukommt, so setzt auch die Mundart die>e Form nur 
einmal. Die Baier'schc sowie die Elbogncr Chronik lassen die Hilfszeit- 
wörter überhaupt gerne und ohne jede Einschränkung weg: Elbogner 
Chr. S. 3 Z. 3 v. u. ist dy stad Elbogcn ausgebraut und etliche fronte letetln 
mit verbrämten. S. 21 '/.. 14 f. v. o. sint sy leider hinein gefaren und 
sich angesagt. Vgl. ebend. S. 54 Z. 3 f. v. u. Baicr 762 ist ein zigel . . 
herabgefallen und einem taglonuer . . . auf dem Kopf troffen : vgl. 2;4- 
4<j4 92f) u. <"». 

4. U'e.'// werden vertritt als Vollverbum 7 besondere Verba des 
Werdens w ie genesen, heranwachsen [jj 149, 1 Es steht auch in dem 
allgemeinen Sinne von Fortschritte machen, sich entwickeln^ vorwärts gehen \ 
Öitsj tvi.nl -s!,*) auch von geschehen: Uoi wied w .mn we»nr 

• ) Oösl. nur / hin einitredn. 

J) Auch im O.- und Söst, derselbe Unterschied. 

a ) Schieten = eilig gehen auch in der Markend. Mundart : Knothe Markersd Mund- 
art S. 104. 

«} Im Erzgebirge bildet es das Perf. mit sein: Olle Minutn is .wer (ein Radfahrer) 
fortgemacht Erg. Ztg. XIV 201. 

s ) Kehrein Gr. d, 15.— 17. Jahrh. III j? 51. 

«} Ebensowenig das Oöst., das Hasclst. Binz \ 146 Anm. Im Volkslied begegne.^ 
diese Auslassung nur vereinzelt : Stil mi m,i(n) Bern VatilußM. Kit i(n)-r-ih ne.U liisti w<v(r)" ' 
H I V S. 145 N. 62 (Plan-Ege;). liedeut V 'leie/U :«os. dös m„(n) (mir) gout, Zedent 's I r - 
düs m,i(u) tngliiek? HTV S. 226 N. 223 (I'lan-Kger). 

») Im Mains, ist -werden bloß Hilfszeitwort: Reis II ? 6. 

•} \S" whd (auch •/ is) t>H ... ist hie und da auch = es wird {ist) Zeit zum • •' 
Öitv :••/.'</ s seht' biil z>n Ä h'aizn = es wird nun sehen bald Zeit einzuheizen (sc. MB das Mahl 
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Als Hilfsverbuni dient es wie im Nhd« zur Umschreibung des 
Passivs > 158, 1), des Futurums in temporaler und in der davon abge- 
leiteten modalen Bedeutung v '> 164. Ganze Gassen von Zeitw örtern werden 
regelmäßig durch werden mit Adjectiven, Adverbien' umschrieben ; so 
die meisten von Adjectiven gebildeten Verba mit inchoativer Bedeutung: 
altern [dld w.\ erstarken {stärk W.) t erschlaffen sclnvoch w . , ermatten 
matt w. , ahnlich näide W. = zu eilen beginnen u. s. w.,'} namentlich 
die von Farbenbezeichnungen gebildeten Verba dieser Art: ergrütten 
'gräi" w.), erröthen (ränt w.], erbleichen (wäiß oder kds~wdis w.), dunkeln 
diiste w., fins* W.) ; ebenso für sich verlängern, S, verschmälert!, s. ver- 
breitern, s. vertiefen nur längs, schmolh, brditj, töijo [Jtöifb) wcStt: mit 
Adverbien: 'S zvbd eis (es geht an ; au ohne) *v. Öitzt r is o -s an" 
wojtt (es, /.. B. des Geldes, ledig geworden, hat es angebracht^. ') 

5. Mügn. Als Vollverbum *) ist es = verlangen, ZU erhalten 
wünschen, wollen: Mochst .»;/ Epfi? Verneint in absolutem Gebrauche 
I moch niot — ich habe keine Lust, bin nicht dazu aufgelegt, will nicht: 
transitiv / moch s ttist — verschmähe es. weise es zurück ; / mog tun 

oder s nht z~wo.nnal = ich kann ihn sie nicht besonders gut leiden, 4 
auch = ich begehre sie nicht zur Frau ihn — zum Manne : Du sagst 
111er scho von nemmen, Ei, wenn ih di nit mag HTY iy2 N. 163 Fgcr : 
J/äidl, Maidl, mogh Imperativ kitin Baustil ebenda S. 364 X. S41 

Plan).*] Die alte Bedeutung (können, im Stande sein , die namentlich im 
Bayrisch-Österreichischen (Schindler I 1576, auch im Gottscheewischen 

Schröer W'BG [81 447 noch lebendig ist. hat unsere Mundart wie das 
Nhd. bis auf wenige Spuren verloren, und diese finden sich im auxi- 
liaren Gebrauch: so in der potentialen Wendung Hai mächt e uc> 
riXdit! I mächt iv GalvjgäMT. Macht epf>j hart dentis r o n ännss Wed.* 
wein. '•) In anderen potentialen Wendungen ist mächt" — sollte, wollte, 
wurde: Döi mächtn sc haus '. 

Zur Umschreibung des Wunsches dient mächt' ebenfalls, meist in der 
Anrede in awwr-Satzen, selten an der Spitze des Satzes wie nhd. mochte 
doch .... Dem mhd. Sprachgebrauch entspricht vielfach die Verbindung 
des Conj. Brät. Mächt mit dem Infin. Berf. : Av mächt sc ä"gro'l> m 
•hkräizingf ho 'b m — er hätte sich (z. B. aus Gram) eingraben d. h. ins 
Grab legen kreuzigen' mögen.") Auch in auxiliarem Gebrauche ist 



zu richten). Vgl. R. .segger Die Alpler* (iSSS) S. 177 ICs wird -um Essen. Werden zutheil 
werden (mit Dativ) ist unbekannt, begegnet abe: z. B. im nordbohm. Volkslieds: Ich weine 
um das treue Herz. Was mir nicht werden kann. HTV S. 156 N. 87 (Gabel). 

'/ Jung werden = geboren werden (schlcs. und nordbohm. DM V 474. KnOthc 
Markersd. Ma. S9, »«ch niederd. DM IV 269, 16. 2S6, 391) ist unbekannt. 

*) Ebenso tirol. (Deferegg.) nnt w. (oder sein) Hintner S. n vgl. Schopf Tirol. 

W s. 14. 

a ) Im Mainz., das nur mehr den Conj. Präs. besitzt, ist es immer Hdfsveibum : 
Reis II \ 6. 

*) Weniger häufig positiv {mögen -=. lieb haben wie im Baselst. Binz ? 147). 
Ä ) Ebenso tirol. (Deferegg.) i hi/t-n weiter a nit ginwgg Hintner S. 27o, 42. 
•) Im Basels:, ist mtgen als Vollverbum einem an Kraft gleichkommen, einen be- 
zwingen: Binz § 147. 

') Naheies aber dieses mächt' beim opt. Conj. \ 1S9, beim potentialen Conj. \ 196. 
•) Dem Obst, ist diese Fügung nicht geläufig, sondern nur mit Inf. Präs.: Der meeht 
<n Tod tegn oder Act so in T. 1. megn. 
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mögen vielfach = wollen-. Oitzs moch j m s übt tau ho{b m — jetzt will 
er es nicht gethan haben. Der concessive Gebrauch des moch dös 
moch so" wöi 's wül, vgl. auch moch! als Interjection i| 146 deckt sich 
mit dem nhd. Gebrauche. 

6. A'ü /in.» wird als Vollverbum in der alten Bedeutung '= ver- 
stehen zwar nicht mit der bloßen instrumentalen Bestimmung (wie mhd. 
ich kan (in teil mit sauge Parz. 114, 13), wohl aber mit dieser und dem 
unbestimmten Objecte es verbunden : ') Dej kof s re.tt mi'dn Mal mit 
dem Maul) = tler weiß zu reden. Dej kof 's mit in dm besten — der 
weiß, versteht am besten, mit ihm umzugehen. In derselben Bedeutung 
nimmt es Substantiva zu sich, die ein Musikinstrument, eine Sprache 
bezeichnen : / kof Fldutn, Klärine' d u, Zittm, (uiign • Baimisch r , daneben 
auch Infinitive: J'läutu b/äusn, Zittm sp'Üln u. ä.j 3 ) Im übrigen wird 
können wie im Nhd. sowohl als Vollverbum z. B. i kof nimm* = meine 
Kräfte reichen nicht weiter als auch als Hilfszeitwort gebraucht. Als 
letzteres findet es namentlich im Conj. Prät. in potentialen und optati- 
vischen Sätzen {du känntst inj r .fmdl in Ttndiik huln Verwendung 
vgl. $ 196;. 

7. Sc hol In* solln wird als Vollverbum nicht mehr gebraucht. 
Als Hilfsvcrbum dient es zur Umschreibung des Imperativs, sowie ;nebcn 
werden und wollen) des Futurums : / Ivo denkt, i soll -s haTt nu zzoingj - 
ich dachte, ich werde mit der Arbeit heute noch fertig werden. Im Sinne 
eines Versprechens wird sollen nicht so häufig gehört wie im Nhd. 
Wenn wir einmal nach der Stadt kommen, dann sollst du auch einen 
neuen Hut haben . Ks dient wie im Nhd. zur Umschreibung des dubitativen 
Conjunctivs im I laupt- und Nebensatz, doch reicht hier uberall auch der 
bloße Indicativ aus: Hos ton e ue.fr I wai'J nbt, wos e tou. An die 
Stelle von sollen mit dem Infinitiv '= dicitur treten fast immer andere 
Constructionen mit müssen s. unten 9) oder Einschiebsel wie gldu, herich 
vgl. S 220, 1 a .'- 

8. Dar/m dar b m), nur als Hilfszeitwort gebrauchlich, ist zu- 
nächst = brauchen : De.' darf sc um neks Umschau.*, wdl J> in tttchting 1 
Schaff j haut: so schon Kgerer Fronl. 2481 Weib, du darfst dehn kindt 



i) Ebe.iso bayr.-öat. Schindler I 1239. 

») Oöst. mir Iniin. f^.y/w u. s. \v.) um! b(misch. Da Gdign im Egerl. sowohl Gei,e 
als tc^ni bedeute;, so ist der ausgedehntere Gebranch de. stibstant. Objectes vielleicht von 
diesen zusammenfallen de* Formen ausgegangen. 

») Vjttliili ist im Kgerl. selbst durchwegs üblich, daneben auch treßm =■ verstehen: 
Da I.euhra. den 's uns £-.vies'n (gcietgt, vorgemacht) haut, haut 's sthva niat reut trefft. 
Zedtwiu 'Aladah. S. 4. 

«) Der Anlaut seh auch eberpfül/.. Schnieller II 402. Weinhold Bayr. Gr. \ 327 : auch 
in den VII comnni Schmeller Cimbr. WB 166 [228]. Im Egerer Fronl. schollen (i. B. 43) 
neben sollen {/■■ B. 64). In der Planer Gegend nur soiln. 

s ) Eine eigenthümlicbe schon im Mhd. (Mini. \VB II 2, 180 n. 4) begegnende Eilt« 
wicklnng der Grtiiidbe leulung von seilen (schuldig sein) lie^t vor in Wendungen wie Des (eiu 
ans größerer Hohe herabgestürzter Mensch, der mit dem Leben davon gekommen ist) h'tit 
si sotln mäustant schfigtt — ein solcher Sturz sollte seine? Natur mich größere Verletzungen, 
Jen Jod herbeiführen, oder man sollte enoarten, d,iss . . . u. s. w. 
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A. Bedeutung. Hilfszeitwörter (ii/n/Utt, sollen, dürfen, müssen, wollt*}. \ 2~ 



nit kochen, Ich hab dirs iz mit mein schwert erstochen. Vgl. 5054. ') 
Ferner ist därfm — erlaubt sein (positiv und negativ) ; der Ind. l'ras. darf 
lt. s. w. entwickelt auch eine Art potentialen Sinnes = muss wohl, wird 
wohl müssen): Däu därf t se scho schäl" of strengt oder otg strengt 
ho b m = da muss er sich wohl bedeutend anstrengen angestrengt haben). 
Hingegen deckt sich gerade die im Nhd. als Potential gebrauchte Ver- 
bindung des Conjunctivs l'rät. durfte mit dem Infinitiv Präs. oder Pcrf. 
nicht mit der gleichen Verbindung in der Mundart : De* därpt sa gänzs 
Goldl vtsp u It ho b in nicht — er dürfte potent, sein ganzes G. V. lt., 
sondern entweder (dem mhd. Sprachgebrauche entsprechend der hatte sein 
ganzes Geld verspielen dürfen oder es z. B. sein Benehmen wäre ge- 
rechtfertigt? wenn er . . . verspielt hätte. De» därpt .»1 gänzn Sbk vub 
Gold mitnemmt mitg-numm» ho b m — es thäte noth, dass er mitnähme 
mitgenommen hätte .' 

9. Mo in müssen , immer Hilfsvcrbum, hat außer der nhd. allge 
meinen Bedeutung durch Zwang bestimmt sein noch folgende besonderen, 
damit zusammenhängenden Bedeutungen entwickelt: durch zwingendes) 
Schicksal bestimmt sein, also = sich so und nicht anders fügen-. Als 
alles Ufa wäre gout gongt; däit haut in letstn Augnbük grod det dtzou- 

lummt tuoin. Verwandt damit ist die Bedeutung durch den eigenen Willen 
bestimmt sein-, dabei kann die Bestimmung an sich willkürlich sein An- 
nahme): so bezeichnen die Kinder mit müssen die Voraussetzungen eines 
Spieles, z. B. Du mou^t hält t Käfmof sa*" u i mou z.> dit kummt u 
mou xvos 'ti"käffm weiht u. s. w.; 4 ) oder sie kann unter dem Eülfluss 
logischer Gesetze stehen als Schlussfolgerung): als eine Art dieser auch 
im Nhd. üblichen Bedeutung nämlich als Wahrscheinlichkeitsschluss 
-•teilt sich der potentiale Sinn von müssen dar: De.ni mou 's räit. Watt 
ne* des ßott hät"t ümgäili mou! Eine Weiterbildung dieser erschlossenen 
Wahrscheinlichkeit ist es, wenn müssen geradezu = sollen dicitur erscheint : 
/T.» mou ntn g'wts gschlogn ho b m = er soll ihn angeblich *) gcschl. h. 
Auf einer Schlussfolgerung beruht auch die Verwendung von müssen in 
Kxceptivsätzen wie möuUt t af .'// anntn We'ch gängt sa" = er musste 
denn . . . (darüber £ 210 . 

10. Weiht ist als Vollverbum, wie im Nhd. = wünschen, verlangen 
dafür auch ho'b m weiht . Die auxiliarc Verwendung stimmt im Ganzen 



i) Im Südbohm (Strodenit*) i MTV S. 279 X. 50 Eh ih mti Dirndal toß. Eh lots ik 
't Leb'n. Do därf m,i mei l'oda AT ./ lleirathsgnat geb'n. Vgl. ebenda 50 <». 

*) Ebenso oöst. 

3 ) Über die Verwendung solcher Srltze als Vordersätze der hypoth. Periode vgl. 
^ 55. 2 g, y. 

«) Auch außerhalb der Kinde. spräche. Die Umschmbung mit dem Indicativ von 
'Hussen nrihert sich bisweden der Aufforderung und dem Wunsche [\ 185. 189), was sieh 
MS der herrschenden Bedeutung der Bestimmung (hier der Bestimmimg anderer durch den 
Willen) leicht erklären lasst. 

*) Es ist dies einer jener Kalle, in denen ein Ausdruck, der eigentlich die höchste 
Sicherheit bezeichnet, zur Bedeutung der Wahrscheinlichkeit herabgesunken ist; ebenso seeha 
sicher) = vielleicht im ungr. Berglande: Schroer Nachtrag S. 47 [289]. In anderen Füllen 
wie ,1 sotter denkt gwieti af sein (seinem) Darf on die Grammatik noh er (der Land- 
ifarrer) denkt doch keinesfalls mehr an d. Gr. (Nürnbergs Dichterkraiu 1854 S. Il6 .die 
Lateiner« Str. 2) oder Mer dörf s'-.oies nimmer rieifn? = man darf doch wohl reden! 
Firm. II 395 »Der erfüllte Wunsch« S:r. 3) lieg! ironische Bedeutung von gewiss vor 
Lambd Mitth. XXXV Beil. S. 69). 
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mit der nhd. Der bloß futurischen Bedeutung nähert es sich in Sätzen 
wie Dös ?»•'#'/ i saht Mos ivul jnn dös weSn ! gleich sollen ; derCon- 
junetiv Prät. wollt mit dem Infinitiv Präs. und Perf. dient außerdem 
zur Umschreibung des Condicionals, daneben 'wer.U, mächt : v I wollt tum 
's gsägt ho b m! ~ ich würde* u. s. w. In der verblassten ursprung- 
lichen Bedeutung glauben, vermuthen umschreibt der Indicativ "weiht mit 
dem Infinitiv Präs. die einfache Indicativform des Verbums : dös zv'iN <- 
moiftJ .' = Dos meine ich oder Ganz gewiss/ 

11. Tan. a\ Über die Vertretung bestimmterer Verba durch tau 
als Vollvcrbum s. > 149, 1 e. 

b) Als I lilfszeitwort verbindet es sich mit dem Infinitiv l'räs. anderer 
Verba (und mit thun selbst). Diese Umschreibung, die in allen hoch- 
deutschen Dialekten verbreitet ist, wird in unserer Mundart im Indicativ 
l'räs. Act. (1 ton, du taust, et tont u. s. w.), jedoch selten im historischen 
Präsens, ferner im Imperativ ton! touts !}, imConjunctiv Prat. Act, seltener 
Pass. (f fdt oder tht, tbit) der Verba angewendet ; 3 ) nicm.als (abgesehen 
von dem verloren gegangenen Prat. Indic.) im Infinitiv also nicht 1 tum 
oTkäffm tau) * und in den Passiv formen außer dem Conjunctiv Prat. 
Pass/; 4 Gegen die Verbindung mit anderen Hilfszeitwörtern sträubt sicli 
thun, wenn es denselben vorgesetzt wird also nicht / tau mäht, mügn, 
leclln, so" u. s. w. ; sobald aber die letzteren durch die nachdrucksvolle 
Stellung an der Spitze des Satzes den Vollverben gewissermaßen ange- 
nähert werden, kann thun auch hinter sie wie hinter jedes andere Verbum 
treten: Afhjpt, möin, s'a", ho' bin . . . ton e [*s] seho, o:c> . . . Die Um- 
schreibung ist nicht in allen Fällen gleich beliebt; sie wird bevorzugt: 

o Wenn auf dem Verbum ein Nachdruck liegt, wie ihn z. P>. ein 
Gegensatz verleiht, wobei es gerne an die Spitze des Satzes gestellt wird : 
Schmeck' n thöit 's seho", wenn '.v näa" rauch n a thöit. Lorenz S. (5. Bim 



•) Oost. lieher wurde oder mochte: l wurt eams gsagt habm oder Den meeht (wtfrf) 
i's Jagn. 

*) Darüber vgl. 1 196. 

») Nothwendig sind jedoch diese Umschreibungen nirgends, auch nicht im Conj. Trat., 
wo 1. B. das Maine, wegen des Verlust ei der meisten Conj. Prät. die Umschreibung mil 
dhet nur in wenigen Valien entbehren kann: Keis I g 4. Der Conj. Prät. fehlt ims»en 
Dialekte keineswegs. Vgl.? 168. Im BascUtädt. wird die Umschreibung nur mit den Prä-ens- 
fnrmen von äue gefunden, nie mit dem Prät.: Binz 5; 152. 

i) Wohl aber im Egctcr Fronl. 4720 f. Wh dürft ir also ein heiligen man Vcnfi;» 
und verspotten thun? 

s ) Über den Ursprung der Fugung vgl. Grimm Gr. IV 04. 945. Mhd. WB III 14' ' 
und Binz (nach Bchaghels Vorle-ongen) j> 152; Reis I § 4. Tomanett (A- f. d A. XX S) 
glaubt aus der im Volke üblichen Verbindung von thun sogar mit Verben der Ruhe und 
des Zustanden (ich thuc schlafen, sitzen) zu erkennen, dass das Volk selbst die Kulte als Be- 
wegung fasst. Mir scheinen solche Verbindungen nur ein Beweis dafür, dass das Verbum thun 
in denselben seinen Verbalgehalt bereits eingebüßt hat und zum bloßen Hilfsverbum ver- 
blasst ist. Aus der mhd. Bedeutung von tum — bewirken, veranlassen (ähnl. wie nhd. 
machen) ist die in der Elbogncr Chronik öfters begegnende Urkundenformel zu erklären Du 
•11 warer urkundt und gezeuchtusz haben wir unser stad insiget zu ende dittr schrift thu» 
gethan) drucken = drucken lassen : S. 33 Z. 2 f. v. 0. S. 35 Z. 13 f. v. u. S. 55 Z. " 
f. v. O S. 57 Z \\ f. v. o. (ebend. Z. 3 v. u. gleichbedeutendes lassen drucken); S 5° 
Z. ti IT. v. u. Vgl. Schneller I 375. 
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(baden) t/ioit a mi sc/10" niad Lorenz S. 37.^1 Durch den stärkeren Ton 
wird auch in dem Satze Tau tout ? in? ncks auf die Frage Tout 9 d? 
cpp? WOS. 3 ) das Vollverbum {tau) vom Hilfsverbum tout unterschieden. 

ß Wenn mehrere Thätigkeiten aufgezahlt werden, mag auf ihnen 
ein gegensätzlicher Nachdruck liegen oder nicht. Die Umschreibung ist 
der schematischen Neben- und Gegenordnung überhaupt gunstig : / ton 
s Hulz sign, hau? u schlichtn, du taust s omirkn, oder / ton sign, d? 
r an it? tout hau?. 

y) Infolge des engen formellen Anschlusses der Antwort an die 
Frage tritt in der ersteren die Umschreibung mit tau ein, wenn die 
Frage nach der Beschäftigung mit tau gestellt worden ist: Was tout ?nn 
di Broud?- Antwort De» tout häTt ? weng Bant.' (Strohbänder für die 
Garben) machtt. 

S) Da unsere Mundart den Begriff bloß, ausschließlich, ununter- 
brochen gern negativ durch nichts anderes) als wiedergibt, so ist für 
Handlungen, Vorgänge die Umschreibung mit /////// die bequemste und 
daher überaus häufig : De? tout uehs woi schimpf in. 

»1 Beliebt ist die Umschreibung im Conjunctiv Brät. :*) / tat schäl" 
bittn; Dan tat ? nie halt ni?t ?su? 09 Streng* \ auch im dass-Satze nach 
thun: 3 Dos tat e ni?t, da r e döh Bai tu? al iimhäu? tat oder itmhau?t). 

ß Sehr häufig tritt die Umschreibung auch im Imperativ ein, wobei 
eine bequeme Denk- und Redeweise gewissermaßen zuerst ankündigt, 
dass der Angeredete überhaupt etwas thun soll, bevor man dazu kommt, 
die gewünschte Handlung naher zu bezeichnen: Ton ?mäl ? zvettg) dbi 
Schäuß hc.däng? ! Diese Umschreibung klingt zugleich milder, hoflicher 
als der bloße Imperativ, besonders wenn noch ? weng hinzugesetzt wird. 
Denselben Eindruck bringen andere Verbreiterungen hervor, so vorgesetztes 
g/ii/t gäih 3ou. vgl. $ 145 a S. 110). Die wuchtigste Form ist jeden- 
falls bei gleichem, befehlendem Tone der einfache Imperativ. •) (Vgl. 
die nhd. Abschwächungen der Aufforderung durch Umschreibung mit 
wollen).*] 

e) Tau* dient auch zur verbreiternden Umschreibung einfacher Verbal- 
begrifle (vgl. js 149, 2 , und zwar in Verbindung mit Substantiven. Dabei 
deckt sich die Umschreibung und das einfache Verbum der Bedeutung 
nach nicht immer (vgl. schreien und einen Schrei thun) ; so bei den Um- 
schreibungen mit thun und einem Nomen actionis auf -er {-?) : Häut 's af 
ad" -mal an Kuala Knall thäit" Lorenz S. 14. Ebenso sagt man .m 
Pusch?, Krach?, Pflumpf?, P/ätsch?, Kräiz- \\"e'd?ldicht?, Lach?, Givchgs, 



») Ebenso oöst. Kehrein Nhd. Gr. II. Th. i- Abth. \ 57 Anm. 2 hat auf Beispiel» 
aus Goethe* Götz hingewiesen, 1. B. Procetsieren thu ich meine Tag nit mehr. 

>) Dieselben Wendungen oöst. 

s ) Cber die Satiforro vgl. \ 106. 

*) Sowie die wuchtigste Form der Bejahung und Verneinung (unter der Voraussetzung 
des gleichen Tones) das einfache, unverbreiterte Ja und «3" ist (s. oben \ 141 Schluss). 

») Im Egerer Fronl. spielt bei der Umschreibung mit thun auch die Rücksicht auf 
bequeme Reimworte (die Infinitive) eine große Rolle ; so t. B. 945 Und thüstü das (das 
Volk) mit todt vertreiben. So wirf gesprochen von man und weihen u . s. w. 

9 
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Brumm»* Blaus.*, Humptr* (vgl. kump*n ,S 1 30 , Stolptr.* /., £om 
Schudl?, koin Knapp? t. (nicht durch Kopfschütteln verneinen, nicht 
durch Kopfnicken bejahen, z. B. Urban A. d. H. S. 168 N. 83 in einem 
Kinden-eim}. 

Mit Substantiven anderer Art wird tau zwar noch im Egerer Fronl. 
und in der Elbogener Chronik häufig verbunden (wie im Mhd. vgl. Mhd. 
\VB III 136. 139. 140 , heutzutage jedoch sind solche Verbindungen 
nur spärlich vertreten ant tau — s. sehnen wurde schon oben S. 119 
genannt : zorn t/tun Das //tut uns allen au ff in zorn Egerer Fronl. 4809. 
v g'- 5 '45- 77 21 i st heutzutage noch bekannt: das tut dir Zorn Wolf 
Volkslieder S. 62, 3. 1 Ein pot .Gebot oder gepot tlt. Egerer Fronl. 2699. 
371 : heutzutage .> Biut tau nur = ein Angebot machen. Statt pot schafft 
th. Egerer Fronl. 2556 wird heutzutage lieber Post tau gebraucht (vgl. 
nordböhm. Niedcrland Postant th. — Hescheid thun : Tieze Hejmt III 14;. 
Dem Egerer Fronl. gehörten ferner an gnade th. 2102. 3139 f.; opfer 
th. ebenda 21. 782. 205S. 2235: rueff th. ebend. 228. 1274. 
2497 heutzutage .m Schro.*, jn Baich.* t. einen stos th. ebend. 7735: 
sogar die lar Lehre ///. ebend. 4489; in der Elbogner Chronik: 
antisort th. S. 82 Z. 7 v. o.; kein fulg Folge th. S. 29 Z. 4 v. u., 
S. 44 Z. 9 v. o. u. ö.; furneme -gerichtliche Klage) th. S. 46 Z. 13 
v. u. ; den tod th. {— tödten S. 24 Z. 16 v. u. ; Unterrichtung tlt. S. 44 
Z. 3 f. v. o. ' = unterrichten; dieses ebda S. 43 Z. 3 v. u.) *; 

Mit dem substantivierten Adjectiv gut verbindet sich thun in den 
Phrasen j gout t. wörtlich ein gut t.) und koJ" gout t. (rs kein gut th.):*) 
Dej dös tont j oder ko/) gout = der das taugt taugt nichts), auch = 
ist (nicht 1 zulassig: HTV S. 135 X. 43 (Eger) Gar selten thut 's ein Gut. 
Vgl. HTV S. 133 N. 42 / Gabel) Die Uebe thut niemals ein gut. 

12. In derselben Weise verbindet sich auch mächn mit Substan- 
tiven und Adjectiven . Ii» wacht tun .m Gout stand — er bürgt für ihn, 
steht für ihn gut E. J. XX 143 ; mach ? Bust "elf = biete auf . . . ; 4 ) scliwa, 
laicht.' m. — erschweren, erleichtern ; zornich, wid.t gout m. = jem. er- 
zürnen, besänftigen ; rauth, schäi" oder schänn.*, besss, schlechte u. s. w. m. - 
rÖthen. verschönern, verbessern, verschlechtern u. s. w. ; ähnlich werden 
vergrößern, verkleinern, erhöhen, vertiefen, verbreitern, verlängern, ver- 
dicken, verdünnen J ; durch die entsprechenden Positive oder Compara- 
tive von Adjectiven mit machen umschrieben. 6 ) Es ist hier auch daran 
zu erinnern, dass die Kindersprache viele Verbalbegriffe durch ähnliche 
Verbindungen von machen mit gewissen Intcrjectionen wiederzugeben 



«) Auch Nürnberg. Firm. II 391 Z. 2 v. o., vgl DM I 264 ; im Fichtelgeb. DM IV 
259, 19. Schindler II 1151, vgl. I 575. 

») Das Volkslied hat einzelne Überreste dieses ausgebreiteten Gebrauches erhalten; 
vgl. HTV -S. 141 N- >2 (Oschitz) Ich . . . that eine Kuh. 

») Ebenso öst. 

*) Dieselbe Umschreibung bei Hauff: Mach ein Bot auf das Ge-.uerhc (bei Sauters 
Z. f. d. Spr. 1895 S. 248). 

3 ) Unter all den angegebenen einfachen Verben ist der eigentlichen Volkssprache 
kaum eines oder das andere wirklich geläufig. 

•) Über die entsprechenden Umschreibungen mit werden \ 150, 4. 
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pflegt : poutz, pflumpf m. = 'ins Wasser! werfen oder fallen und dadurch 
den Schall Pflumpf, poutz erzeugen ; diai m. = schmeicheln, eigentlich die 
Wange unter dem Rufe diai streicheln; hieher gehören auch d"-d"-m. =z 
cacare ($ 122 ; höh, wi-wi ; Wiegelaut vgl. ^ 134 m. ■= schlafen ; p'a m. — 
sich (mit einer grüßenden Handbewegung, bei welcher man p'd! sagt; 
verabschieden u. a. ') 

13. In einer ahnlichen Function wie die Copula erscheinen auch 
die Verba stehen, sitzen, liegen, /tätigen neben dem Prädicats-Adjectiv 
voll: Di ganz' Stumm Stube stäiht sitzt, ähnlich loTt, lehnt) vuh Lait '; 
d? Tisch /igt vuh Kräm ; ds Kastn henkt vul Givänd vgl. der Baum 
hängt voll Früchte); gelegentlich auch andere Verba, so läffm (laufen): 
D' Wisn /äfft vuh ll'ässJ. Mät~" Augn, döi läffm vul Wass.K Urban As 
d. H. S. 21. Diese Construction ist gewissermaßen die passive, bezie- 
hungsweise intransitive Form einer activen, transitiven Fügung, die etwa 
lautet : Die Leute sitzen die Stube voll u. s. w. (Vgl Ich stopfe den Sack 
voll oder / ho nu tust vul g~höif sc. das Vieh K.J. II 105 N. 41.) Auch 
gehen und kommen begegnet in ähnlicher Geltung: Dos gaiht zm df- 
mdchn.' 1 Dös kitnnt tdh theuer , oder Dos künnt wöi hauch — ziemlich th. 31 



Vollverba. 

S 151. Theilt man die concreten Vollverba in absolute (d. i. 
ohne Object gebrauchte, sei es, dass sie sich überhaupt nur auf das 
Subject beziehen, oder dass ein Object zwar vorschwebt, aber regelmäßig 
nicht ausgedrückt wird, wornach sie in s u b j e c t i v oder o b j e c t i v 
absolute zerfallen) und in relative (transitive, factitive und 
intransitive Verba), so ist darauf zu achten, welche Verba mehreren 
dieser Gassen angehören oder durch Bedeutungsänderungen aus der einen 
Classe in eine andere verschoben worden sind. 

S 152. 1. So sind die subjectiv absoluten Verba rduchn und dtu- 
xo/n *) durch ein vorschwebendes Object (bestimmt Toiv'dk, Pfdifm ; un- 
bestimmt oi~s — eins) zu einer verengerten objectiven Bedeutung ge- 
kommen. 



•) Etwas anderes ist es, wenn in der Volkssprache erstaunt sein (eigentlich erstaunt 
blicken) durch Augn mächn wiedergegeben wird. Hier steht wohl Augn sozusagen präg- 
nant tm erstaunte Au>en : ßäin? (Föu6') mitckn (jemandem oder intrans.) = eilen nuchen 
oder eilen (»»= eilige Füße machen). Augn machen ist zugleich ein Beispiel, wie die am 
sinnlichen Eindruck haftende Volkssprache seelische Zustände, besonders Gefühle, Affecte, 
Begierden nach der sinnfälligen Äußerung (in Miene, Geberde u. s. w.) bezeichnet. Vgl. 
Da haut s Afä'l (a* Augn) aferissn — der war erstaunt : Dt/n haut s m A*iß ge(6)m ™ 
er war überrascht, erschrocken ; vgl. fdhraut wtfn =- sich schämen, </* Nösn hauch tregn mm 
■•tolz sein, in Kuipf henkn lau) = niedergeschlagen sein u. a. 

») Nordböhm. (Gabel) i Ticze Hejmt II 85 (der Kaffee) ging . . . xttnn Assen. Über 
gäiV — »lauten, gesagt werden« bei der indirecten Rede. 

•) Stehen = kosten in der Elbogner Chronik, z. B. S. 14 Z. 12 v. o. : hat dy vom 
Elbogen nichtt gestanden (= gekostet, heutzutage neis kost). Scheinen wird im Volksdialekt 
kaum jemals mit dem Infinitiv verbunden. Über mit schdTt(s) \ 55, 1 c. 

«) Letzteres — stark rauchen, dampfen. Nicht nur der Raucher, auch heißes Wasser 
durwit: Neubauer Erzgeb. Ztg. X 249. 

9* 
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1^2 8 'S 2- »S4- * v - Wortclassen, 2. Vcrbum. 

2. Umgekehrt können transitive Verba eine absolute Bedeutung 
gewinnen, und zwar 

a] eine subjective ; bächtt (backen, brättd)n braten), koch» der 
Ofen becht, brdtt. kocht gout — liefert gutes Gebäck, guten Braten, macht 
schnell kochend ; askolln (auskühlen, ein heißer Gegenstand köllt las); 
haltn s Touch, Str'tk hält — zerreißt nicht); schräi'b)m, gelegentlich 
auch zdichnj, mhln [et Feebn oder (et) Tinkn schräibt ni.*t); schnäidn 
(s Miss» Schnaidt = hat eine gute Schneide); schitdn drdssn schüft \y = 
regnet es in Strömen); schloilin '((f) Tu? schleußt nht reit; se»h, häi.m, 
sehnt eckn haben wie im Nhd. außer der transitiven Bedeutung auch den 
absoluten Sinn ich habe Gesicht, Gehör, Geschmack Geruch) ; wascht 
<f Saifm wescht gout}.' 

In einzelnen Fallen streift der subjectiv-absolute Sinn solcher tran- 
sitiven Verba an einen passiven oder medialen, so bei häißn — dici, 
sej/t = videri, aussehen, sich ausnehmen: Egerer Fronl. 6094 Pfui dich, 
ti'ie sich s tu nu ?*) De* shht woi sa" Broud*. 9 ) 

Dasselbe gilt von melken transitiv und intransitiv Milch geben, 
z. B. gOUt nielkn),*) schlogn hTschlogn — hinfallen), brechn ( = sich er- 
brechen), rdißn ' — zerrissen werden), schoißn {=. sich schnell bewegen), 
gütin [dös zit.dt tteks — das zahlt nichts, nützt nichts). offhngJ (= den 
Anfang nehmen), vereinzelt bläusn Trumpc d n wenn bläusn Urban Fr. 
KL S. 58, 2 . v.'hdgln (= verhagelt werden MTV S. 363 N. 836), Bei 
einigen, wie bei blaichn [ef Wesen' bidicht schär = wird weiß, gegenüber 
transitivem ll'esc/i blaichn), glouj glühen, transitiv und absolut , haln 
(heilen und heil werden) liegt ein Zusammenfallen verschiedener Bil- 
dungen (intransitiver auf -i'n und transitiver auf -Jan" der Bedeutungs- 
erweiterung zugrunde. 

b) Die Verba, welche den Übergang aus der relativen in die objectiv- 
absolute Gruppe zeigen, wurden schon oben ($ 37, 1, z. B. schlachten = 
Schweinschlachten u. s. w.) aufgezählt. 

$ 153. Bezüglich des Überganges und der Verschiebungen zwischen 
den beiden Arten der relativen Verba, den transitiven und intransitiven, 
zeigt die Mundart der Schriftsprache gegenüber wenig Besonderheiten. 



«) Dieselbe doppelte Bedeutimg »eigen backen, braten, kochen, hatten, schliefen, 
schreiten, teiehnen, schütten, schmecken im Baselst. (Binz $ 154), t. Th- auch im öst. 

*) Auch in der Schriftsprache seit dem 16 Jahrhundert nicht selten. Belege bei 
Sanders \VB II 2, 1061. Schmeller II 245. I.ambel Mitth. XXXV Beil. S. 69. 

•) Etwas tatst sehlin (statt sitht oder sUnht sehaP) ist unbekannt. Der Schein der 
passiven Bedeutung kann immerhin ans einer rein activen Verwendung hervorgegangen sein: 
sehen *- ans den Augen sehen: Grimm Gr. IV 55. In nnsercr Mundart bezeugt den Ursprung 
ans der activen Bedeutung auch der Umstand, dass das Verbnm gleich dem trans. se>k auch 
mit in (mit Acc.) verbunden wird. Jemand svht in m G- schlicht (— er sieht aus wie ein« 
aus dem Geschlechte) oder in rf 1 FrdinJschäfi (= Verwandtschaft); ebenso oöst. Vgl a»ch 
oberbayr. däzuiisehaug-ng = dem Ansehen nach (dazu) passen: DM III 172, 17. Medial im 
Oöst. siagst di aussi = hast dn Aussicht, hoffst du, gut drauszukommen ? 

*) Mhd. melchtn trans. und intrans. Adj. meteh mm milchgebend Schmeller I «59 1 
KSmt. Leaer DM III 4&9- Kämt. WB 189. Frischmelk ^ frische Milch gebend ist henne- 
berg. DM III 231, 5. 
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Einfache intransitive Verba werden auch im Dialekte durch Zusam- 
mensetzung mit Partikeln, besonders mit de- (schräis — bschräi», nöUfn — 
b»nbißn, benießen: Neubauer Z. f. öst. Volksk. I 232, schläufm — 
b'schlauftn u. s. w.) oder in Verbindung mit adverbialen Bestimmungen, z. B. 
mit aus =z zu Ende vielfach transitiv : Baiers Chronik 939 biß er das vier tl 
jar aussitz (absitzt); ahnlich auch mit dem Reflexivpronomen: De» haut 
se sich) 'uos asg~sphsi»t ist bis zur Ermüdung spazieren gegangen . Auch 
in asgäih" (ausgelten) — erfahren, inne werden, oder asstäilt ausstehen) 
liegt der übertragenen Bedeutung dasselbe aus zugrunde. 

Im ganzen sind transitive und intransitive Verba desselben Stammes 
ebenso oft zusammengefallen wie im Nhd. Die Unterschiede zwischen 
dorren und dorren, hangen und hängen (im Baselstädt. noch erhalten . Binz 
Jj 154 sind ebenfalls verwischt; dürrn = dürr machen und dürr 'werden, 
heng» — hangen und hängen (im Passiv ist umgekehrt auch hang» = hängen : 
haud a . . . sa" Kappt draf ghanga. Lorenz S. 1 9. Äd"g 'hänga bin ih wöi 
a Kiadn-hund Lorenz S. 25.') Vgl. Elbogner Chronik S. 64 Z. 19 f. v.o. 
unsere stete insigl ... an diesen brief gehangen haben und so öfter). 
Erhalten ist der Unterschied zwischen ersticken und erstecken 'dssteckn), 
z. B. Egerer Fronl 1075 Die hat ir kindt im pett ersteckt und so noch 
heute; vgl. auch mi steckt 's 30), ebenso zwischen trucktu — trocken 
werden und trückn» — trocken machen*) (aber auch nicht durchwegs) 
Neubauer Id. S. 24. In den meisten Fallen wird das Factitivum durch 
die Umschreibung mit machn ersetzt: taut, schäi", ho»ß (heiß; ;;/. 

CS 150. 12). 

5 154. Reflexive Verba. a) Ausschließlich reflexiv (und zwar 
der Schriftsprache fremd oder minder geläufig) sind se hign» ('s haut 
se wos g aignt — es hat ein geheimnisvolles, übernatürliches Zeichen ge- 
geben, z. B. als Ankündigung eines Todesfalles); 3 ) s. b»gäugn = s. be- 
trügen ; s. bärzn — s. strecken, s. brüsten ; ♦) s. gähn (mhd. gälten) = s. 
beeilen, eilig wegbegeben {yetst hat sich der Tauber von der Täubin 'weg 
gaht. HTV S. 170 N. 122 Schwand bei Falkenau) ; s. gif tu = sich ärgern: *) 
s. gräu» i gräu mi Urban As d. H. S. 1 26, 4) ; s. d»kräizing» = s. in 
Klagen, Anstrengungen erschöpfen ; s. kuschn = s. still verhalten (von 
Hunden: Lorenz S. 28); s. häuchn — (sich) niederhocken (Lorenz S. 35); 
s. hudln — sich schmutzig, indiscret beim Spiele betragen (DM VI 172); 
s. muckn oder muksn*) = einen Laut von sich geben, sich rühren: 
s. p'ölln — s. aufwerfen (z. B. vom Fußboden Neubauer Erzg. Ztg. X 247) ; 
s. refln (sua iäng ih mi refin käa" Lorenz S. 7) oder s. rippin (Neubauer 
Erzgeb. Ztg. X 271) = s. rühren; s. schnäu%»n (oJschm.) zz sich an- 
schmiegen ; s. schmuckn (schmückn) in derselben Bedeutung, oder = s. 



>) Im Plattd. ist hangen — hangen and hängen: DM II 313. 
») Baselstädt. trockne — treekne Binz \ 154. 
•) Vgl. \ 30, 2. 

*) Ebenso im Tir. Schöpf DM IV 69. Tir. Id. 31. Schindler I 284. Schles. sieh 
brotten Knothe WB 150. Broltig aufgebläht, prahlerisch, ift auch cgerl. (Schindler I 376). 
Gleichbedeutend ist x. gräuti machn. 

*) Auch öst. Nordböhm. /. nÜttan (dos nältaS mteh Knothe Markersd. Mundart S. 87) 
sowie nöst. dös stirt mi (auch d. stirt m> •/) das ärgert mich ist anbekannt. 

') S. £*f tn > s ctäkraisign, s. guschn (auch absol. g.), s. muksn mich öst. 
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i 154. IV. Wortdassen. 2. Verbum 



ducken (MTV S. 197 N. 175 Str. 4. Neubauer Idiotism. S. 95) ; r 
s. vjschnäppm *) = in der Übereilung etwas heraussagen (Neubauer Erzg. 
Ztg. X 249) ; s. a" scheusten — sich einarbeiten ; *) s. tummln zz s. beeilen ; *) 
s. tusn zz s. still verhalten ; s. v*wdln zz verweilen \ s. wid*n zz s. strauben 
(Elbogner Chr. S. 21 Z. 6 v. o. S. 37 Z. 9 f. v. u. S. 60 Z. 1 f. v. o. 1 ) 
Neubauer Idiotism. S. 107); s. nist vjwissn zz sich nicht besinnen ; «} 
s. ebzolchn — sich in Scheltworten ergehen, sich in den Ärger hinein- 
reden. Die hiehergehörigen reflexiven Impersonalia sind $ 30, 2 
aufgezahlt worden. 

b) Nicht bloß reflexiv, sondern auch mit anderen accusativischen 
Ergänzungen (oder ohne Ergänzung können folgende Verba gebraucht 
werden : s. oZfang? (neben off.) ; s. fuksn — sich argern Neubauer Erzg. 
Ztg. X 249); s. ge'b)tn eine Krankheit, ein Schmerz gitt sc — nimmt ab, 
hört auf}: s. vtgldichn = s. vertragen HTV S. 213 N. 204 b V. 12 
Eger-Plan) ; s. (Ozon hob)m .s. dazu haben) = s. beeilen ; s. Tifhähn (nicht 
bloß in der Wendung da hört sich alles auf ; s. vtkolln — sich erkälten 
gewöhnlich als Austriacismus bezeichnet, aber auch außerhalb Öster- 
reichs bekannt: Sanders Z. f. d. Spr. 1895 S. 169); s. oflegn ^neben 
ofzoign — s. (die Kleider^ anziehen ; : ) s. maschhn {Masclmts enkf Gäih, 
mäschh dil — packt euch, packe dich);*) s. vjmou{d)n wea häit si dos 
vamoutti (vermuthet) E. J. XIX 135' : s. machn und s. tau rs »weht oder 
tont sc — es geht an ; s.afmachn wie im Nhd., auch s. wdite m. zz weiter 
gehen; s. möb muhen = s. beeilen: s. r'ämt zz s. davonmachen (mhd. 
es rinnen , ram de zz pack' dich 1 ; s. räisn Rai/ di nea(r) äi{n) zz geh 
nur fort MTV S. 331 N. 555 Kger); s. rdißn um etwas) = heftig nach 
etwas begehren, sich um etwas bewerben, auch s. zrdißn \vci\\. etwas, 
gewöhnlich negativ des s rditft sc grod a nbt mit d* Äno.U zz der thut 
sich mit der Arbeit auch nicht w ehe) ; s. schielen zz sich beeilen {Ho i mi 
sua g- schickt Urban As d. H. S. 290 N. 580), = sich treffen [wenn s» si 
schickt — wenn Gelegenheit ist, wenn es sich trifft, fügt, wenn es 
passend ist, auch nun sc d Rijd su? schickt — wie die Rede so darauf 
kommt E. J. IX 1 54), auch = sich fugen (in etwas) ") oder = sich an- 
stellen zu etwas, z. Ii. schick d> nht suj tälkst d?zou! Vgl. Egerer 
Fronl. 5278 f. Wie sollen wir uns nun schicken, Wen die seil ist ganz 
dicke) ; s. zousehickn = s. (übel) zurichten, z. B. verletzen, beschmutzen 
u. dgl. ; s. ojschmh\r)n zz betrogen werden (auch s. oder einen 
anderen asschm.) ; ,ü ) s. og-seng? (ab-gesegnen : = Abschied nehmen {Heiin\t 



i) Ebenso vorarlb /. s. >inn>,ka DM III 399, 29. 
*) Auch öst. 

') Ebenso frank. DM VI 329, 351. 
♦) Auch öst. 

») In der EU» >t ;ner Chronik auch s. antreten: was sieh antrifi = w*s betrifft S. 6i 
7. 21. 26. 31 v. o. 

•) Ebenso im Defercgg. Htntner S. 242. 

») Aach öst.; schon mhd. (mhd. Wb. I 991b, 20 ff.) und im älteren Nhd. (PWB I 
395 f.) nicht ungewöhnlich. 

■) Auch tir. (Set. Johann): maschiats önk aussi DM IV 81, 7. 

») Vgl. Th. Storni Ges. Sehr. VII (1891) 22 * Willst dm dich schicken, Hmrich!> 
sprach sie (Margreth, da Hinrich durchaus verlangte, sie solle neben ihm im Wagen sitien) 
leise . . . -oder selten wir ein ander Mal mit Hans Ottscn zur Stadl fahren** 

i») Nordböhm. (Alt-Ohlisch) Schmier Dich ock ntj on! Ticxe Hcjmt II 59- 
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gsäng ih mi '0 HTV S. 155 N. 83 Plan, auch mit anderen Accusativ- 
Objecten: Da gesegnet sie Voda und Mouda o: »Gott g'segn Euch . . .« 
= da ruft sie zum Abschied Gott segne euch u. s. w. ebend. S. 212 
N. 204 a Lobs bei Falkenau); s. sp'u ln — spielen (von Kindern \ s. 
[doj stdün, s. (hinjsteuern = sich in bequemer Weise hinlehnen, hinlegen, 
hinstrecken (Neubauer Idiotism. S. 100); s. wdisn (\f icbd se wdisn = es 
wird sich zeigen) ; ') s. aszoln — sich schädigen (auch jemanden 3 aszoln ; 
dös zd/t se as, das zahlt sich aus, rentiert sich) j s. zoign {ZöUh de — pack 
dich! Dej haut se ztugn! Dj We'ch zöigt se — dehnt sich ) ; *) s. ö'cöign, 
s. abziehen = sich ausziehen. Von Fremdwörtern sind gebräuchlich s. bs- 
cumpidijn, sich »becompagnieren« = s. vertragen [tnfo b^cumpjdi.vi se rest 
gout mit jnänn.i) ; s, schenhn, s. genieren ; s. rentiert wie in der Umgang- 
sprache. 4 ) Über die reflexiven Impersonalia $ 30, 2. 

c) Die Mundart verwendet die mit er- (d>-) und ab- [0) zusammen- 
gesetzten Verba in größerem Umfange reflexiv, als die Schriftsprache; 
(über d»- vgl. j5 155 : j\ o-ldffm, s. ö-renns, s. o-schrdh, s. o-be'id n = sich 
durch Laufen, Rennen, Schreien, Heten ermüden.* 

d) Charakteristisch sind für den Dialekt die große Menge persön- 
licher Wendungen bei Verben mit einem pronominalen Object und einem 
modalen Adverb, wo die Schriftsprache nur unpersönliche Wendungen 
kennt; man sagt also nicht nur, dem Nhd. entsprechend, dau dätt s* 
(= es) se gout, däu gdiht sj ") sc schiert, 's dnvjt se /dicht, sondern auch 
i dnvJt me laicht mh dnvj{d)n se /dicht),') du däi~st de gout (dtJt dät"ls 
enk gout), tv gäiht se scho schwa (hdrt), si gengj se scho schwa, im 
Plural der höflichen Anrede Si geng* [tun scho schwa.*) 



') Ebenso Vorarlberg. DM IV 251, 24. 

*J Ebenso nordböhm. Tieie Hejmt II 20 Dar hol se (=* sie) ober nobel ausgezahlt! 

•) Hingegen nicht = tönern wie im oöst. na* di net aso ! beeile dich ' Dd Weg siagt 
sc i-t auch üst. 

*) Hingegen fehlt unserer Mundart das bayr.-öst. Jo fait si nix (de fait st si nie. 
vorarlb. ?s feit st" nit *™ es ist wirklich so DM HI 214, 21). Viele der angeführten Verba 
(vgl. S- 133 Anm. 6) sind auch im öst. reflex. : /. anfan*a oder anfanga, s. aufkern oder 
aufhem, s. anlegn, s. auszahlen u. es z. s. aus, s. reißen n. i'reißn, s. sehickn (deeet und 
advenit), s. s/-üln, s. siagn (Anm. 3). Abweichend vom Nhd. (aber übereinstimmend mit dem 
Mhd.) ist egerl. wuntun (wundern) reflexiv und intransitiv: Egerer Fronl. 1420 .Vicht wunder, 
das ich zu dir küm. B. d. P. u. K. I 56 wal (während) a nu sua redt u wunnat (seiner 
Verwunderung Ausdruck gibt). Im Egerer Fronl. auch wenden — sich wenden: 5705 O Jhesu 
Crist, nit von uns wen/! (ihnl. mhd.). 

•) Im Defcregg. wird das 0 verstärkt: di I.ent o\ 1. B. ffi)tz hib'm mar ins sehutn 
WUhlt j/dhr hintan 'anda ötrlt di Lent S Kourn gihä/t — jetzt haben wir uns schon einige 
fahre hintereinander fast »die Lende ab« (= tu Tode) Korn gekauft : Hintncr S. 48 
Anm. 31. 

*) .\h man (statt es), wie es im Oöst. vorgezogen wird (do geht mi si leicht, hart 
»eben sd si), ist daneben auch unserem Dialekte geläufig. Im ungr. Berglande Äfft -weinich 
-eld Übt man sich diu ser gutt Schröer Versuch S. 28 [278] Str. 3. 

') Das an die slavischen Sprachen sowie an das Griech. erinnernde Eindringen 
ler 3. Pers. Plur. des Reflex, in die I. Pers. (aber nicht in die 2. P., wie e< sonst wohl 
mch vorkommt, vgl. Grimm Gr. IV 36 f. 49), findet ein Scitenstilck in dem Eindringen 
le«. Possessivs der 3. Pers. Sing, sä"* in den Plural (== ihr): doi ho(b)m sT" Tr'aid scho 
'fheim- 

■») Vgl. Sit situten Ihner a besser Schlögl Wiener Luft S. 126. 



$ 155- IV. Wortclassen. 2. Verbum. 



Von diesen Fügungen sind jene zu trennen, in denen das prädica- 
tive Adjectiv oder Adverb oder der Prapositionalausdruck, der neben 
dem pronominalen Objecte steht, das Resultat der Handlung ausdruckt: 
/ är'u'jt mi laicht oder krofk = ich mache mich durch Arbeiten leicht, 
krank; vgl. /' lach me bught buchshd , kröpf Jt, g'schtcfot, e* drwrt se 
s-schandn. Diese Construction ') ist nicht auf reflexive Objecte beschränkt : 
E* dnvjt s Ffa sschändn. 

e) Endlich verdient ausdrücklich hervorgehoben zu werden, dass 
die Yerba s. ~d1)henkn s. hangen], s. loitu lehnen', s. leg», s. sitzn, 
s. Stölln in unserer Mundart durchwegs neben den Intransitiven hang?, 
loiiu, ligtt, sitzn, stäti? im Gebrauche sind.*) 

> 155. In Bezug auf den Ausdruck der imperfectiven und 
der perfectiven Actionsart 1 herrscht zwischen Mundart und 
Schriftsprache im allgemeinen Übereinstimmung. 

1. Unter den Präfixen, durch deren Vorsetzung ein einfaches 
Verbum aus der imperfectiven dauernden) Actionsart in die vollendete 
übergeführt werden kann, steht auch in unserer Mundart er-, egerl. d.>-*) 
obenan, und zwar wird hiebei das Hauptgewicht auf den Augenblick der 
Vollendung gelegt. Die von Nagl Roanad S. 260 zu V. 303) unterschie- 
denen Bedeutungen sind auch im Egerländischcn lebendig. Das Ziel, bis 
zu welchem die Handlung geführt wird, ist entweder 

a das verbale Object; so in djseth,- dtluksn (ersehen, auskund- 
schaften Neubauer Erzg. Ztg. X 270 , dtschmickn, dtpackn, dsräppm, 
djbe,d\n etwas durch beharrliches Beten von Gott erlangen), dtsekwiton 
(das Hemd durchschwitzen, auch se dsscltw. = sich erhitzen, so dass man 
in Schweiß geräth; vgl. s. ösclncitzn , djgäüi (eine Wegstrecke von 
mehreren Stunden ergehen), thessn (aufzuessen vermögen), thltu{b,tn. 
ds/angs, dsdrahn (ein Rad u. dgl. zum Drehen bringen u. a.) 

b) oder der höchste Grad der Handlung, der zu einem neuen 
Effecte führt: dssch/ögn, dsschmaißn durch Schi., Werfen tödten ;, s ) 
djfröisn, dj/utngsn u. s. w. 

c) Das Ziel ist die Vollendung der Handlung selbst: </«>-(oder b*-) 
machn Neubauer Erzg. Ztg. X 246; vgl. niemand fragt' wöi [d] GmhC 
dös (den Bau von Schulhäusern bamacht erschwingt) Zedtwitz Wos 



>) Auch oij*t. 

i) Das BascLt. besitzt wohl hängen, legen, setzen u. s. w , gebracht sie aber nicht 
reflex., sondern an ihre Stelle treten regelmäßig die Intransitivs hangen, Hegen, situn u. s. w. 
Binz ? 135 

3) Miklosich Vergl. Grammatik d. slav. Spr. IV» (Wien 1883) 288 ff. Wunderlich 
Satzbau S. 25 IT. 

«) Dtf- statt er- ist seit dem 13. Jahrh. in ober- und tnitteld. Denkmälern ziemlich 
häufig: Weinhold Mhd. Gr. 1 \ 302; noch heute im Bayr. Schindler I 53! f., im 0.- vni 
Nosl. Nagl Roanad S. 260 V. 303 ; im Kämt. I.exer DM n 244. Kämt. WB 58 ; im Tir. 
Schupf Tir. Id. S. 80; im ungr. Bergl. Schröer WB 43 f. [253 f.]. Im Maint. ist die Präfi- 
giemng überhaupt spärlich ausgebildet (nur ver- und in einigen Fällen ge-): Reis II \ 9 

») Vgl. frank. Di Sünna dertcheint (.erscheint.) 'ih r an Lab (Laib) Brät äfs si n 
derftig'n't (.erregnet.) DM VI 324, 361 (Sprichwort). 
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A. Bedeutung. Vollverba: reflexive; imperfect. und perfect. Actionsart. 

Funklnogln. S. 13S Str. 87; vgl. Aladah. S. 16; •) dtsogn dos is nht z.m 
d>sogn) \ d.diöidn dös Mai(d)l is nht z>n dpliöi d n). 

d Dj- bezeichnet neben dem Reflexiv eine Rückwirkung der ge- 
steigerten Handlung auf das Subject, die sich als Ermüdung oder Selbst- 
vergessenheit äußert Xagl a. a. O. c) : Des dtw&Tt sc, dtzolcht s„ djkräi- 
zingt s. ärgert, grämt sich matt, müde .*) 

2. In Bezug auf die Partikel ge-, die namentlich im Mhd. die per- 
fective Actionsart bezeichnet (wobei jedoch der Nachdruck auf die Dauer 
nach der Vollendung der Handlung fällt], verhält sich die Mundart im 
ganzen wie die gegenwärtige Schriftsprache. Die mhd. temporale Be- 
deutung des Augmentes ist erloschen und auch nach den Hilfszeitwörtern 
bevorzugt unsere Mundart die Bildungen mit ge~ in keiner Weise, wie 
z. B. das Fränkisch-Henncbergischc dies jetzt noch thut (DM III 124, 
2 aV r Hervorzuheben sind die im Nhd. ungebräuchlichen Bildungen 
gfcxhn vexieren ; i g'/räi me und 's gfrdit nü HTV S. 175 X. 131 ; 
•s g" langt (neben langt oder kl eckt \ dtg-Uing* — erreichen Urban Fr. Kl. 
S. 156 Str. I2i: gnoi d)n mhd. {ge)nitten) = Vergnügen bereiten Xcu- 
bauer Idiotism. S. 64); g räu d n — entrathen (dös kof r e g rau d n) \ 
gschiuaign (auch mhd.' = zum Schweigen bringen (Xcubauer Idiotism. S. 66 ; 
gschivclln i rnhd. geswellen) — anschwellen (Xeubauer ebend. S. 67): g'seth 
I g-siih neks. Dan koj mj neks g-sezh Urban Fr. Kl. S. 93 Str. cS) ; 
dg seng* mhd. einen gesegenen, einen zum Abschiede segnen, vgl. 
S. 134 f.); g-spü»n s verspüren ; g~stddingj oder g~sta d n — stille machen ; 
gst'uln s stille machen, befriedigen (HTV S. 37 X. 56 a Westböhmen, 
Neubauer a. a. O. S. 67); vereinzelt dos gschadt neks-, ferner gschaffm 
Wolf Volkslieder S. 78 Str. 6 Was i 7/ tag g schaff u vollcnä)\ g-starrn = 
starr werden u. a. 4 ) 



') Ahnlich alem. gemachen: Wintelcr Kcrenzer Mundart S. 206 XIX, 10. 

*) Dt- vertritt im Kgerl. gelegentlich auch andere Präfixe; so zer-: mein dafressena 
(zerfressenen) Beule! HTV S. 61 N. 89 (Böhmerwald). Eh ich das A'ingei hergib, Viel lieber 
dabeit? ich's af Stütk (unmittelbar darauf dös A'ingei zerbeißen) HTV S. 182 N. 145 (Lob< 
bei Falkenau); di ist auch = ver-, über-, be-\ df-/>ieh( (mit klebrigen Substanzen be- 
schmiert), di-trtnxt (mit Getränken oder Speisen bespritzt), dt-tutgn (mit Koth überzogen, 
vom Saume der Kleider, die durch den Schmutz gezogen wurden). Vgl. dazu DWB II 1011. 

1 

•) Im Mainz, besteht zwischen perf. und imperf. Actionsart Uberhaupt zumeist kein 
Unterschied mehr: Reis II \ 9. Auch im Baselst. ist der Unterschied zwischen Simplex und 
Compositum geschwunden. Wo beide Formen nebeneinander vorkommen, haben sie in der 
Regel eine gänzlich verschiedene Bedeutung (wie fallen und gefallen): Binz \ 156. Über die 
Zusammensetzung mit ge- vgl. Reifferscheid Ergänzungs-Bd. zur Z. f. d. Ph. S. 319 — 446. 
PicUch PBB Xin 516 ff. 

') Hie und da hat sich auch in Mundarten das ge- so festgesetzt, dass dns Simplex 
in Vergessenheit gerathen ist; so in g schauen in der Saaner Mundart DM VI 403, 8. Über ge- 
rn oberd. Mundarten Schmeller MB bes. g 982. 984. 1057 BW I 85 7 f. Uber die bes. im 
Thüring. und Henneberg, häufigen Verba mit ge- vgl. DM I 123 (mit weiteren Ver- 
weisungen). 
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l 156. 157. IV. Wortclassen. 2. Vcrbum. 



B. Formen des Verbums. 

1. Activum. 

js 156. 1. Die Umschreibung durch das Particip Präs. mit 
sein, welche wie im Lateinischen und Griechischen und auch im Mhd. 
zum lebendigen Ausdruck der Dauer dient,') ist dem Dialekt wie der 
Schriftsprache bis auf jene Fälle fremd geworden, in denen das Particip 
adjectivische Bedeutung angenommen hat: - Döi scho d längst Zeit hinkad 
waa Lorenz S. 17; jemand ist dssesc/ud prägnant: kränklich aussehend ; 
Fleisch ist schmeck.nl u. dgl. Der adjectivischen Auffassung des Particips 
wird dadurch Vorschub geleistet, dass die Participialendung -*d K -nd nur 
vereinzelt, z. B. g~se.?hnd — sehend Neubauer Idiotism. S. 67 mit der 
adjectivischen Endung rt—icht und -?t = ig zusammenfällt.') 

2. Den Zustand, die imperfective Actionsart, lässt auch die Um- 
schreibung des Activs durch präpositionale Wendungen scharf hervor- 
treten wie im Steigen, im Fallen sein. Unser Dialekt kennt diese Um- 
schreibung in viel weiterem Umfange als die Schriftsprache; er sagt in 
Schimpf m, in Trinkn, in Ancjtn, in Gäih" drin) s'a.* Das letztere kann 
nicht nur heißen »bereits im Gehen unterwegs 1 sein«, sondern auch »im 
Begriffe sein zu gehen, aufbrechen", was besonders im Prät. hervor- 
tritt: / wo* grod in Gnih" {iturus erani. Neben in wird auch uwi mit 
dem substantivierten Infinitiv in derselben Bedeutung gebraucht. 

3. Zum Unterschiede vom dauernden Zustande wird der Eintritt 
einer Handlung oder eines Zustandes in prägnanter Weise durch das 
Particip Präs. mit werden bezeichnet s ( nhd. nur noch vereinzelt z. B. 
brennend werden). Wendungen wie öitzj bin e Uiffid wo/n (= jetzt begann 
ich zu 1.) lassen sich mit mhd. db wurden sie trinkende (Paul Mhd. Gr. 
js 287 Anm. 1) vergleichen. Ähnlich sagt man huppd we/n (E. J. III 
120}, btsrvd 7c. — wie toll herumrennen vom Viehe : Neubauer Idiotism. 
S. 42), nätzjd w. — schläfrig w. v. natzn Neubauer Idiotism. S. 85 , 
gai li jd w. 'vom Wagen E. J. X 162, oder vom Rad einer Maschine 
U. dgl. , räffjt W. = ins Raufen gerathen Zedtwitz Wos Funklnogln. 
S. 54 Str. 5;, rinn.nl zv. von Gefäßen, z. B. HTV S. 196 N. 174 Lob* 
bei Falkenau ), stolpjr.it w. sowie, den unter 1 . genannten Umschreibungen 
mit sein entsprechend, hink.nl, assesch.nl, schmecksd u. s. w. w. % ) Dem 
passiven oder intransitiven Sinne dieser Umschreibungen entspricht die 
Verbindung von mhchn mit dem Particip Präs. als active, transitive Ver- 
bindung : Brennyd mhchn {Stadkuln . . döi d Menschn aabrinnad mhchn 



i) Grimm Gr. IV 4 f. Paul Mhd. Gr. \ 287. Wunderlich Satibau S. 37. 
*) Diese Umschreibung ist auch dem ÖM. nicht fremd. 

») Darüber vgl. \ 232. I, wo auch die in der heutigen Mundart üblichen Partici|)i» 
Präs. angeführt sind. 
*) Ebenso est. 
*) Ebenso öst. 

•) Sehr ausgebreitet sind diese Verbindungen im Ostlech. Schindler ? 975- 
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künna Lorenz S. 13;, hupfsd, läffst, b'tsnsd. gäihjf, lacfud mächn 'beson- 
ders im Imperativ mäch me nht lächid!) ') Dass auch zu bleiben (wie im 
Mittelniederl.) das Particip Präs. gesetzt würde {blif slapendc Grimm 
Gr. IV 9 , habe ich in unserer Gegend nicht beobachtet. In der Dialekt- 
litcratur finden sich einzelne Heispiele hievon : Er setzt sich un i bleibt 
sitzet scliöi (Grübe! »Der Buchhalter« Str. 21, Nürnbergs Dichterkranz 
S. lS). 9 ) Auffallend häufig ist die Verbindung bei Zedtvvitz: sitzat r 
bleibm Wos Funklnogln. S. 29: mou lieghat bleibm ebend. S. 107 Str. 3. 
Aladah. S. 71 Str. 3. S. 118 Str. 55; wa 'S lebat bliebm ebend. S. 13 
A gouta Bazohling Str. 2; pichat bliebm ebend. S. 109 Str. 18. 3 ) 

4. Die in der älteren Sprache mit dem Infinitiv sowie mit den 
beiden Participien mögliche Umschreibung durch kommen Grimm Gr. IV 
8 und 1 26, 7) hat die Mundart wie die Schriftsprache nur noch mit dem 
Particip Prät. Pass. : 1 'htm g~fo/n, gr~t{/f}n, \ r ängj, g-loffm, g- rennt* Vom 
einfachen Activ unterscheidet sich diese Wendung durch den im Verbum 
kommen liegenden Begriff der Annäherung an ein Ziel, einen Standpunkt, 
sowie durch den Begriff des Zuständlichen. Mit dem Infinitiv wird 
kommen zwar auch noch verbunden, doch liegt hier keineswegs eine 
bloße Umschreibung durch ein Hilfszeitwort vor wie in den frühnhd. 
SaUen die Vögfein kamen fliegen ; da kam ein Windlein sausen {Spee bei 
Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III $ ri, l), sondern der Infinitiv hat 
finale Bedeutung: / kumm hutsehn oder hutzn — auf Besuch, Ttkäffm, 
nhuschdu*. 

5. Über die Umschreibung mit thun und dem Infinitiv Präs. vgl. 
,< 150, 11 b, mit thun und Substantiven und Adjectiven $ 1 50, 1 1 c 
ähnlich mächen $ 150, 12). 

6. Zum Ausdruck der Wiederholung oder der Dauer und meist 
auch der Geringschätzung der Handlung dient haben und sein in Ver- 
bindung mit einem Nomen actionis wie Gschlöch, Gle's. y Dös is ? 
Gsurm. HdTt haut s s Gsurm! De? haut ? Gle'sl 

7. Die Verbindung von sein und haben mit dem substantivischen 
Infinitiv kann bloße Dauer oder Wiederholung der Handlung ausdrucken ; 
der besondere Ton kann jedoch auch noch die Bedeutung der Aus- 
zeichnung oder der Geringschätzung hinzufügen: Dös is * Sing?/ = das 
ist ein guter (schlechter) Gesang; in der ersteren Bedeutung wird gern 
ntäi"hvegn hinzugefügt : Dös is märtive'gn ? S. ! 

«{157. Im allgemeinen lasst sich im Dialekt eine gewisse Bevor- 
zugung des Activs gegenüber dem Passiv nicht verkennen. 6 ) Diese Be- 

') Ahnl. Verbindungen auch öst. Thun ist hier ungebräuchlich. j n der Saaner Mundart 
(Schweiz) wird in demselben Sinne (wie im Mhd.) thun, mit dem Infinitiv (aber mit zu) 
gebraucht: a- lachen 'tan = lachen gemacht DM VI 405, 13. 

*) Vgl. obeqifdlz. Ea bUibt als xooi a Stink äurt stoihnet Firm. Iü 307. 

•) Auch lieghat ho(b)m statt liegn ho{b)m ebend- S. 77 Str. 1. 

*) Im Oöst. seltener. In einem bei Rosegger (Das Volksleben in Steiermark* S. 416) 
angeführten Volkslicde »Das Lied vom falschen Rittersmann, heißt e< in Str. II umgekehrt : 
O t'ater, gth eilends gekommen. 

*) Im Oöst. wohl nur mit sein. 

•) Ebenso oöst. 
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I40 \ »57— «59- IV. Wortclassin. 2. Verbuni. 

vorzugung ist alt. Wunderlich Satzbau S. 30 Anm. 3 belegt sie schon 
aus Tatian. Auch Grimm (Gr. IV 21. 71 hat die Abneigung des ge- 
meinen Mannes vor passiven Umschreibungen beobachtet. Doch gilt 
diese Wahrnehmung für unsere Mundart nur innerhalb gewisser Grenzen 
v gl- S 1 59)- So wird das Passiv in einer der Schriftsprache wenigstens 
minder gelaufigen Art besonders gerne durch Fügungen mit dem un- 
bestimmten sie ersetzt. Statt Er 'wird ja mir ausgelacht sagt man gerne 
Si lächn jn ja ne» r as, wobei sie auch ohne Beziehung auf einen vor- 
hergehenden Plural stehen kann (= man . Vgl. si sopi = man sagt, es 
heißt vgl. duunt, Xeyovoi ". Diese Fugung empfiehlt sich in der Mundart 
schon deshalb wenigstens für das passive Präsens, weil dem letzteren 
gerne futurische oder imperativische Bedeutung anhaftet. HaTt wefn 
d 1 Epfl ognumvu kann nicht bloß heißen Heute -werden die Apfel ab- 
genommen, sondern auch Heute werden die Apfel abgenommen "werden, 
oder Heute 'werde ich die A. abnehmen ; im befehlenden Tone Nimm 
nehmt) heute die Apfel ab! Dieser Zweideutigkeit weicht das Activ 
aus : Häi"t nemiiu s' d 1 Epfl ö. Doch ist diese Bevorzugung des Activs 
keineswegs auf das Präsens beschrankt. Man sagt ebenso gut HäTt 
ho[b]m se (j-) (f fipfl oqnwnnw u. s. w. 



2. Passiv um. 

$ 158. 1. Die für das verloren gegangene Passivum eingetre- 
tene Umschreibung mit -werden und dem Participium Prät. erstreckt 
sich in unserer Mundart zunächst auf den Indicativ Präs., Infinitiv Präs. 
und Conjunctiv Prät.') (l WU r asg-lacht, asg-lächt iveJn, i werjt 
d. i. würde asg-lächt). Das passive Futurum wird in der Regel 
durch das Präsens und erst in zweiter Linie durch -werde . . . werden 
i -wb asglacht tuefri wiedergegeben. Passiver Imperativ mit sei und 
seid (sei gegrüßt findet sich nur vereinzelt : Öitz? sdds halt schm h- 
dankt?) Die mhd. Umschreibung des passiven Perfects und Plusquam- 
perfects durch bloßes sein mit dem Particip Prät. hat wie in anderen 
Mundarten und im Nhd. größtentheils der Umschreibung mit sein — 
worden Platz gemacht. Dass die Fügung ohne worden häufiger wäre als 
im Nhd., wie dies Reis (I $ 3} im Mainzischen beobachtet, lässt sich für 
unsere Mundart nicht behaupten. Der futurischen Bedeutung des passiven 
Präsens entspricht die Verwendung des passiven Perfects im Sinne des 
passiven Futurum exaetum, das in vollständiger Form selten und dann 
zumeist in potentialem Sinne erscheint. 

Bemerkenswert ist, dass jene im Nhd. verpönte Passivconstruction, 
deren Subject bei der Umsetzung ins Activ nicht zum Object des Verbs, 
sondern zum Object eines vom Verbum abhängigen Infinitivs werden 
müsste, der Mundart durchaus geläufig ist : Häi"t wbd se (sich) .» Flasc/in 
War huln laio (sich lasse mir heute eine Flasche Wein holen). Ebenso 



») Das Main», kennt bloß die beiden ersten Fälle: Reis I \ 3. 

i) Im übrigen ist die Umschreibung des Passivs mit seilt — xotnUn, wie ae im 
Gottscheew. vorkommt (s. B. dar toig itt gtmachet — der Teig wird angemacht: Sthmcr 
WBG 132 [598])- unbekannt. 
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setzt sie das reflexive Verbum ins Passiv: ÖitZ* wijd sc 0SU»gn % badt 
u. dgl., was im Xhd. unzulässig ist. ') 

2. Neben werde* dient im Kgerländischcn, wie im Bayrisch-Öster- 
reichischen, Schlesischen, Obersächsischen und in der Umgangsprache 
das Verbum bekommen, egerländisch kroign kriegen) zu einer Art von 
Umschreibung des Passivs : Du kröigst ifdT Gold äszolt = dir wird dein 
Geld ausgezahlt. Haust g-'oekslt kr'oigt? — ist dir das Geld ein- um- 
gewechselt (in kleinere Münze umgetauscht worden 1 Eo haut s g- schenkt 
kröigt = es wurde ihm geschenkt u. s. w. 3 } 

3. Von den oben erwähnten Verbindungen von haben mit einem 
Substantiv mit Gc- entwickelt nur s G r'tß ho bm regelmäßig einen 
passiven Sinn = Gegenstand des Reißens sein : Dcj haut s Grift — man 
reißt sich um ihn.*' 

über den passiven Sinn einzelner Verba wie häißn — (t/ei, seth = 
videri u. s. w. jj [52, 2. 

( S 159. Oben > 157 wurde auf eine gewis>e Vorliebe der Mundart 
für das Activ und auf die Abneigung gegen passive Umschreibungen 
hingewiesen. Neben diesem Zuge der Mundart ist jedoch in bestimmter 
Umgrenzung auch ein entgegengesetzter zu verfolgen. So liebt sie. statt 
des persönlichen Activs eine unpersönliche passive Wendung 

1. zum Ausdrucke eines festen Vorsatzes oder als Ankündigung 
eines festen Entschlusses, der die That schon als ausgeführt oder so gut 
wie ausgeführt setzt: Main Rurschh . . . wild . . . allzait trai blibm. 
Urban Fr. Kl. S. 88, 9: vgl. ebda S. 89. 15. S. 91, 7. Glei af da 
Schtoü wiad öitza r in Roucfauold hintiganga Lorenz S. 38 '= ich werde 
treu bleiben, gehen . 5 

2. Statt des activen Imperativs der 2. Pcrs. findet sich das unper- 
sönliche passive Präsens : Dau wfod neks gsf i n It — spiele spielet) hier 
nicht! Das unpersönliche passive Präsens setzt das Befohlene gewisser- 
maßen als schon ausgeführt und will dadurch ausdrücken, dass die Aus- 
führung dem persönlichen Belieben entrückt ist. 8 ) 

3. Vereinzelt tritt unpersönliches passives für persönliches actives 
Perfect ein: Dtstdo wos g-häi/rt is = seitdem ich geheiratet habe: 
Urban As d. H. S. 81 N. 88. 



') Erdmann Grundz. I ? 135 S. 90. 

*) Matthias Sprachleben S. 125. Wunderlich Umgangspr. S. 217. 
•) Auch öst. 

*) Minder vertraut ist mir die Redensart s G'sehau ho(b)m — Gegenstand des Be- 
gaflens sein DM III 187, 30. [Nach Schmeller II 350 f. ist sie auch bayrisch; aus Ober- 
österreich ist sie weder mir selbst noch meinem mitten im mundartlichen Verkehr stehenden 
Freunde, dem Stelzhamer-Bündler Dr. H. Zötl, geläufig : wir kennen nur d Gschau (ein 
Aussehen, eine Miene, einen Blick) ha(l>)m (vgl- Schmeller), daher auch z. B. Wo hast denn 
mehr vntdd dein Gschau (wo schaust du denn wieder hin)? L.J 

*) Nürnberg. : DM II 80 Däu wird di Frau mitg-numma — ich werde die Frau mit- 
nehmen. 

*) Das unter I und 2 Gesagte gilt auch Tür das Oöst. 
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3. Medium. 

$ 160. Das verloren gegangene Medium wird zunächst durch die 
Verbindung des Activs mit dem (unbetonten) Reflexivpronomen vertreten. 
In dieser Verbindung, die sich der Bedeutung nach oft dem unbestimmten 
Passiv nähert fz. R. so etwas Vtrgisst sich schwer), erscheinen sowohl 
transitive Vcrba, bei denen das Reflexiv den activen Sinn »dämpft«, als 
auch Intransitiva, bei denen es fast pleonastisch steht und nur »eine 
Zugabe von leiser Wirkung« ist (Grimm Gr. IV 28). Unser Dialekt hat 
solche Verbindungen in großer Menge bewahrt. 1 Zwar fehlen ihm gewisse 
reflexive Verba der Schriftsprache, so sich kleiden (dafür s. oSlegri , sich 
nahen und nähern dafür g-näicht.t kumnu oder einfach kumvu <', sich 
offnen, s. schließen dafür af-, sou-gäih"), sich sputen dafür s. tummln 
oder s. moili», s. sekickn); dass jedoch im allgemeinen für reflexive 
sowie für intransitive) Verba lieber passive Formen gewählt würden, wie 
Reis II $ 7) im Mainzer Dialekt beobachtet, weil »von einer Verlegung 
der Initiative des Vorgangs in das Ding selbst« keine Rede sein könne, 
gilt fvir unsere Mundart durchaus nicht. Die unserer Mundart eigentüm- 
lichen Renexiva sind oben $ 154 aufgezählt worden. 



4. Besonderheiten des Infinitivs und des Particips. 

$ 161. Die Nominalformen des Verbums weisen in Bezug auf das 
Genus einige Besonderheiten auf. 

a) Der passive Infinitiv Präs. wird statt mit -werden auch mit 
sein umschrieben : / mäch (mag iv dh nht bideft s'd~. Einen bloßen 
Schein passiver Bedeutung gewinnt der Infinitiv wie im Nhd. und schon 
in der älteren Sprache (Erdmann Grundzüge I $ 136, 1) nach lassen, sehen 
und hören (heißen ist hier nicht gebräuchlich), indem der Objectsaccusativ 
auf lassen u. s. w . statt auf den Infinitiv bezogen wird : / kof s Voich 
nht su* märtm laus (oder seih) ; ferner der Infinitiv mit zu nach Adjec- 
tiven wie gut, schön, leicht, schwer u. s. w. [gout z.m essn, sekai" CM 
oischäur, sowie in der Verbindung mit sein, und zwar in der Bedeutung 
der Möglichkeit und der Notwendigkeit 'Dös is nht zju ohsogn ; Däu is 
zin Arwitn). Näheres hierüber sowie auch über *' = zu und z»n - 
zum) $ 227. 

Das aus der Verbindung von zu mit dem Infinitiv unorganisch ge- 
bildete Adjectiv auf -nd (zu arbeitend , wodurch das lateinische Gerun- 
divum wiedergegeben wird, kennt unser Dialekt ebensowenig wie andere 
Mundarten (z. B. das O- u. Nöst. Nagl Roanad S. 369 e). 

b) Von den bei Grimm (Gr. IV 66, vgl. Germ. II 377 f. = KL 
Sehr. VII 424—426; Paul Mhd. Gr. $ 286) angeführten Participien 
Präs. mit scheinbar passivem Sinne findet sich im Egerländischen nur 
fallende Sucht als litfalhd Krankst, auch einfach s HTfalbd*) oder 
s Wärfind. 

i) Im GegeitiaUe i. B. zum Baselst., das sie bis anf wenige Spuren eingebüßt hat: 
Bim ? 155. 

«) Vgl. Schindler 1 705. Schöpf DM VI 151. Tir. Id. 266. Lexer DM II 519. Kamt. 
\VB 89. 
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c Von den Part i c ip i en Prät, welche die passive Bedeutungsent- 
wicklung dieses ursprünglich nur mit temporaler Bedeutung behafteten 
Particips nicht mitgemacht und active Bedeutung bewahrt haben, kennt 
der Dialekt die meisten, die auch in der Schriftsprache noch im Ge- 
brauche sind : a'sdei"t, g-studht ;> G'StudhtJ , vsgessn = vergesslich {* vs- 
gessnj Mensch), g-ldmt {9 g'ldrnts Tischh > , vjschxvign, vjsch/äu/tn, vjföibf, 
vswort u. s. w. ■) Die von Paul (Mhd. Gr. ,S 291) als absolute Participia 
gefassten Zusammensetzungen mit un- wie uugschaut (etwas u. kaufen 
können meist entweder activ oder passiv 5 ) gedeutet werden. Bemerkens- 
wert ist, dass das Egerländische hier statt un-, welches sonst durchwegs 
als verneinendes Präfix erscheint (vgl. Unglück, ungrod, Unrecht , zumeist 
0- (= ohne) gebraucht; 3 ) so schon in Baiers Chronik 418 ohn angesehen 
und heutzutage o- (neben un-) g-schdut, o-g-zvaschn, o-gfraugt, o-gessn, 
ö-g-rafft. Bei vocalischem Anlaut des Verbums tritt die volle Form 
hun» ein, die übrigens auch sonst möglich ist : äunj r iimg'schmissn 
(z. B. fahren;, aber auch attn.» g~räfft. Einen Genitiv (spätmittelhd. sfnes 
giites unvergiftet Paul Mhd. Gr. $ 291 Anm. 2\ nhd. ungeachtet, unbe- 
schadet dessen) macht die Mundart von solchen Participien niemals 
abhängig. 4 ) 

/>) Tempora. 

,S 162. Von den beiden einzigen nicht umschriebenen Zeiten, dem 
Präsens und dem Präteritum, ist das letztere im Indicativ bis auf einen 
geringen Rest verloren gegangen. Die Umschreibungen der zusammen- 
gesetzten Zeiten entsprechen den nhd. Formen. 

1 . Präsens. 

*s 1 63. Es dient nicht nur zur Bezeichnung der gegenwärtigen 
Handlung, sondern auch derjenigen, welche als eine in der Gegenwart 
vor sich gehende angeschaut wird, mag sie in Wirklichkeit auch der 
Vergangenheit oder der Zukunft angehören; der erste Fall ergibt das 
historische, der zweite das futurische Präsens.*) Es ist dies 
eine Betrachtung der Dinge, die statt der vor- und rückwärts gewendeten 
ruhigen Perspective aus dem festgehaltenen Standpunkte der Gegenwart 
immer wieder mit dem Drange nach unmittelbarer Erfassung des Gegen- 
standes aus jenem Standpunkte heraus- und an den Gegenstand selbst 
herantritt, um dessen Standpunkt in der Vergangenheit oder in der 
Zukunft einzunehmen ; so werden beide zur Gegenwart. 8 ) 



') Formen wie stattgehabt, stattgefunden kennt die Mundart nicht. 

') Z. B. ung'häwt = nicht hörend, taub (vgl- Neubauer Idiotism. S. 104 ) : mhd. un- 
geh.eret, ungekSrt = unerhört oder taub, ungehorsam (Lexcr II 1838). 

•) Im Öst. nur un-. 

*) Das in J 161 Angeführte gilt zumeist auch für das öst. 

») Beides auch n- u. oöst. Nagl Roanad S. 497 } 252 (im 2. Citat »334, V. 258. 
ist 358 statt 258 zu setzen). 

•) In diesem Zusammenhange wird auch die eigentümliche Verwendung des Futurums 
für das Präteritum verständlich, die im Niederdeutschen (Wegener Pauls Gnindriss I 944), 
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a) Das historische l'räscns tritt im Dialekte keineswegs bloß 
in lebhafter Schilderung ein, sondern es ist vielfach zur gewohnheits- 
mäßigen Form aller Erzählung geworden und erscheint so selbst neben 
den Zeitadverbien der Vergangenheit wie einmal, gestern, neulich u. s. w. : 
Gestern abends . . . hör i in ivald der amschel zu Wolf Volkslieder S. t6 
VIII, i oder dmah gdih e df d~ Wtsn neulich gieng ich auf die Wiese). 1 ) 



auch in nordbohm. Dialekten beobachtet werden kann : Dou kottnck (hatten sich) du Monns- 
völk<r ufgemacht und wardn zun bhndn Bittner giehn Tieze Hejmt I 48 (Schönlinde). Vgl. 
ebend. III II 1. Z. v. u. 26 Z. 8 v. u. 28 I, Z. v. u. 55 Z. II v. o. Sehr häufig begegnet 
dickes «historische« Futurum in den Dienergesprächen des Spielhagen'schen Rosau •Sturm- 
flut«. Der ebenfalls Spielhagen'sthe Satz Ich also hin nah Tannenburg gemacht und werde 
dann gleich auf sein Zimmer gehen ( — nnd gieng) ist mit der Annahme Toraaneti' (A. f- A. 
A. XX 6), dass die Beziehung auf die Vergangenheit, die im Infinitiv ausgedrückt weidet 
sollte (werde auf sein Zimmer gegangen sein) unbezeichnet geblieben ist, noch Bichl 
erklärt, man man den Satz potential fassen oder nicht. Wie kommt der Potential der Ver- 
gangenheit in die Erzählung vergangener Wirklichkeit?- [Ich bin nach Tannenburg gereist 
und mag wohl auf fein Zemmer gegangen sein}) Auch hier gibt die ZurtlckverscUung in die 
Zeit des Erzählten den Schlüssel zur Erklärung. Indem sich der Erzähler in die Zeit seiner 
Ankunft in Tannenburg zurück versetzt, steht ihm der Besuch in jenem Zimmer wiederum, 
wie damals, bevor. Vom Standpunkte jener wieder vergegenwärtigten Vergangenheit betrachtet, 
kann die Umschreibung mit werden an sich ebensowohl wirkliches Futurum [ich bin als» M 
Tannenburg, und nun — denke ich mir — werde ich gleich auf sein Zimmer gehen), als auch 
potcntiales Futurum bezeichnen [und nun gc'te ich wohl auf sein Z.). In letzterem Falle hat 
man es aber nach der psychologischen Auffassung des Satzes mit einem l'otential der Gegen- 
wart, nicht der Vergangenheit zu thun. Diese Erklärung bietet sich, falls hier wirklich füt 
die Umschreibung mit werden von Haus aus schon die fnturische Bedeutung angenommen 
wird und nicht etwa ein Rest jener älteren Bedeutung dieser Verbindung vorliegt, wornsch 
sie nicht die Zukunft, sondern den Eintritt der Handlung bezeichnet (vgl. tnhd. so werden! 
sie Irinken — sie beginnen zu trinken, er wart weinen =» er brach in Thränen au»; Erd- 
munn Grundlüge I £ 142, 6. Faul Mhd Cr. <f 297 Anm. Mhd. WB III 730b, 37 ff. Leset III 
776). Dass jedoch jene erste Erklärung aus dem historischen Charakter des wirklichen Futu- 
rums sehr wohl möglich ist, beweist am besten der Umstand, dass das erzählende Futuran 
wenigstens neben dem historischen l'rfisens auch in der Gegenwart noch immer gelegentlich 
gebraucht wird. als<> in einer Zeit, in welcher die Umschreibung mit werden nur noch fotfl- 
rische oder potcntiale Bedeutung haben kann. So schreibt Dr. H. Schneegans in einem 
.Rabelais, betitelten Aufsatze in Bechholds Umschau I (1897) 3«4 b * Chinin . . . 
geboren, erhall unser Tram Rabelais, der von seinen Eltern um Geistlichen bestimmt ist, 
seine erste Vorbildung in der Abtei Seui/li und im Kloster La Baumette, wo er Peiie- 
hungtn, die ihm sfättr von großem Nutzen sein werden, anknüpft. Ebenso neben dem 
histor. Fräs, auch im nordbohm. Niederlande : Do giehn die Jungen, suchen t Stengel, traten 
under d~ Foieresse und Warden ofangn zu stochern o dan Säckel (=~ und tiengen an, an dem 
Säckchen zu stochern) A. W. Stellzig Geschichten aus 'n Niederlande, Nordböhm. Touristen- 
Ztg. I 84. Sowie hier das Futur, für das Prät., so erscheint in Schillers Künstlern 38 ff. 
umgekehrt das Prät. für das Futur, verwendet: Was bei dem Saitenklan; der Musen mit hcldtm 
lieben dich durchdrang, eru>; die Kraft in deinem Busen, die sich dereinst zum It'eägcisi 
schwang = von der es einst gelten wird, sie schwang sich zum W. (Erdmann Grnndiügd 
2 143). Ein analoges Beispiel bietet das Egerer Fronl. 274 ff. Dort sagt Satan tröstend w 
dem gefallenen Lucifer, indem er Zukunftspläne entwirft: Wir wellen in der weit untbßigen 
Und die leit in boßhait laben: Er [sc. Gott) mocht uns vil lieber in seinem reich behalten 
haben : Es sol von uns kummen alle böshait u. s. w., wörtlich ; Er (Gott) hätte uns viel 
lieber in seinem Reich behalten mögen (oder können), was aber nach dem Zusammenhange 
mit den Zukunftsplänen nur heißen kann er wird wünschen, uns . . . behatten zu haben. Wie 
dort, beim erzählenden Futur., vom Standpunkte der vergegenwärtigten Vergangenheit eine 
an sich ebenfalls vergangene Handlung noch als zukünftig erscheint, so blickt hier der 
Sprechende vom Standpunkte der vergegenwärtigten Zukunft auf andere ebenfalls zukünftige 
Ereignisse als auf schon Vergangenes zurück. 

») Nürnberg. Firm, ni 396 »Die Schildwache. Str. t Es mouB amoal an alter Bürge' 
Als Schildwach . ■ . stöih. Auch dem Oost. ist dieses hutorische Prtls. neben Zeitadverbien 
nicht fremd. 
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Auch eine individuelle Vorliebe für dasselbe kann man beobachten, oft 
bei Personen, die von temperamentvoller Lebhaftigkeit des Vorstcllens 
weit entfernt sind. So erzählt der eine lieber mit soch e, sagt 9, der 
andere mit how e gsagt, haut 9 g'sägt. Das historische Präsens tritt 
häufig, aber nur in der Fortsetzung, nicht im Beginne der Erzählung, an 
die Spitze des Satzes, und dann macht es am ehesten den Eindruck der 
lebendigen Vergegenwärtigung : Gäiht dj //an/ doj u sagt . . . ') 

Besonders beliebt ist das historische Präsens (in der Nachsatz-Stel- 
lung) in den coordinierten Sätzen, die an Stelle eines Nebensatzes mit 
als nach grod, kämm eintreten : / bin grod (oder grod bin e) afg-standn 
gwest, kinnt <k Nac/tb*.*) Der Dialekt befolgt also keineswegs den Grund- 
satz, der sonst wohl für die Schriftsprache aufgestellt worden ist (vgl. 
Matthias Sprachleben S. 368), dass das historische Präsens auf jene 
Verba der Erzählung beschränkt bleibe, welche es durch ihre Wichtig- 
keit verdienen, in die Gegenwart gerückt zu werden, sowie dass ein 
ganzer zusammengehöriger Abschnitt darin auftrete. Das letztere kommt 
zwar vor, so in Baiers Chronik (z. B. 870 und bei den Dialektschrift- 
stellern, bei denen sich wohl literarische Beeinflussung geltend macht; 1 ) 
im eigentlichen Volksdialekt hört man die Erzählung am häufigsten 
sich zwischen Präsens und umschriebenem Perfect bewegen. 4 ) Der Grund 
des Schwankens ist wohl bisweilen nur das Bedürfnis nach Abwechs- 
lung. 1 ) So erzählt Baier Chronik 215 Imdetn er im nicht recht getroffen, 
hat der arme sunder . . . dem köpf wieder empohr gehoben, ist des 
Junckers kriecht da und segt im am halß und kau im doch nicht herab- 
segen, also daß der Juncker noch must drey gewaltige hieb thun. Vgl. 
auch 639. Zahlreiche Beispiele dieser Art liefert die Sammlung Soghmala 
im E. J. IX 151. 

In vielen Fällen jedoch ist der Grund des Wechsels ersichtlich ; 
so in den Beispielen bei Lorenz S. 1 7 a päa Kraslazbea . . döi si hina- 
wida zsammklabbt u dp flockt haud, daß sie an Kinnan tcos mid haim 
bringt. S. 18 Da Gräißt (der größte Knabe' haud mbin af a" Änan 
a Wal acht gebtn, bis sie itnda r ann (< as'n) Wold künnt. S. 19 Da 
Bau . . . haud ou>a niad denkt, daß 's asua gout as gäiht. Sonach 
werden die schlechthin vergangenen Handlungen von den in der Ver- 
gangenheit bevorstehenden dadurch abgehoben, dass die ersteren in das 



*) Nachsatzstcllung wie im Mainz. Reis II \ 57. Baier bevorzugt diese Stellung nicht 
nur beim bist. Präs., sondern auch sonst, z. B. 548 ist ein kneblein mit nahmen Nicklaus; 
»eist dtt vattet Lotents Äolb- 550 hat sie gott mit einer jungen lochtet erfreuet; seind tu 
gevattern gestanden • . . heist das kindtein Anna Maria u. o. 

*) Ebenso im Erzgeb. s wir grod on enn Miobich /rieh, drwScht (erwacht) dr Hannes. 
Erzgeb. Ztg. XIII 234. 

•) Lambel verweist mich auf Nagl Roanad S. 369 f, wo Dichtungen von Misson, 
Stelzhamcr, Kaltenbrunner als Beispiele durchgängiger Verwendung des bist. Präs. angeführt 
werden, während Rosegger z. B. in iTanncnharz und Fichtennadeln« dem wirklichen Volks- 
dial. entsprechend sehr wohl zwischen hist. Präs. und Perf. unterscheide. 

*) In der Formel soch i how i gesagt (oder umgekehrt), deren Missbrauch schon die 
alte bayr. Gramm, beklagt (Wunderlich Satzbau S. 48. Vgl. Schindler II 233), stehen beide 
Tempora sogar neben einander. 

*) Andresen Sprachgebranch S. 83 fährt auch aus Rückert Beispiele solchen will- 
kürlichen Wechsels an. 

10 
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Perfcct, die letzteren, als der Gegenwart näher stehend, in das Präsens 
gesetzt sind (so im Finalsatz daß sie . . . was haim bringt, im nachzei- 
tigen Temporalsatz bis sie wida . . . kiinnt 5 auch als futurisch ließen sich 
diese Präsentia fassen : der Knabe hatte nicht gedacht, dass die Sache so 
ausgehen werde sc. wie sie nun thatsächlich ausgieng). Die als vergangen 
dargestellten Handlungen sind gegenüber den in der Vergangenheit als 
bevorstehend gedachten eigentlich vorzeitig. 

Es lässt sich nun ganz allgemein beobachten, dass die Ereignisse, 
die zu den im Präsens erzählten Ereignissen vorzeitig sind, in das um- 
schriebene Perfect treten : Lorenz S. 18 Sie häud s? neks midg'numma 
als a Stiickl schwarz s Brand u dös bringt sie öitza r assa u wül 's... 
ess'n. Kamm haut sie awa ara paa ßissn davad o'brochn, sa siaht 
sie u. s. w. So wird in der Erzählung gewohnlich das, was dem Erzähler 
bloß von anderen erzählt worden ist (also sozusagen die Erzählung aus 
zweiter Hand) ins Perfect, das Selbsterlebte aber, das zu lebhafterer Ver- 
anschaulichung drängt, ins Präsens gekleidet : / gäih (gieng) g/äi do> u 
fr auch in Brands, wos j bm DokU asg- rieht' haut. Dcj (sc der Bruder 
haut tun owi tust dihhim troff m. S» haut j sa" (des Doctors) Frau 
gfräugt . . . u. s. w. (vgl das Beispiel aus Sudermanns Heimat S. 43 
bei Wunderlich Umgangspr. S. 203).') 

Es ist allerdings möglich, dass auch eine solche vorzeitige Hand- 
lung wiederum im historischen Präsens erzählt wird, indem sich die Ein- 
bildungskraft gewissermaßen von dem zuerst eingenommenen Standpunkt 
der Vergangenheit neuerdings auf einen noch weiter zurückliegenden 
versetzt. Also in unserem Beispiele: / gäih (= gieng) gldi doj 1 
frhuch 9n Broud.t, was ? bm Dakt.> asgricht haut, 11 denkts enk n/v, 
was m* dej dszüslt haut: G'äiht dj Brand j älsj z.m DoktJ — de» r is 
fitJt d.'häim; s.> fräigt * sa Fr du u. s. w. Die vom Bruder erlebten 
und dem Erzähler mitgethcilten Begebenheiten liegen um eine weitere 
Zeitstufe der Vergangenheit hinter den vom Erzähler dargestellten Be- 
gebenheiten zurück. Der Erzähler versetzt sich nun nicht nur in die ver- 
gangene Zeit seiner eigenen Erlebnisse, sondern auch noch in die Zeit 
der Erlebnisse seines Bruders zurück. 8 ) 

Auf Rückversetzung des Redenden in die Vergangenheit ist auch 
der Gebrauch des Präsens für den irrealen Conjunctiv Plusq. zurückzu- 
führen : Wai .? mi nht hält, tuh e in Boch drin = wenn er mich nicht 
gehalten hätte, wäre ich im Bache gelegen (erzählt jemand).*) 

Historisches Präsens ist sogar in (rhetorischen) Fragen und Aus- 
rufen gebräuchlich, wo es in der Schriftsprache wohl seltener ist : Warum 
hat er es denn gethan, wenn er [schon oder doch) wusste, dass . . . heißt : 
Was tont i s mn, wenn 9 sc ho wäiß, dä u. s. w. 



») Dieser Unterschied des Tempus beruht jedenfalls aui einer gewissen Zurückver- 
setiung in <Iic Vergangenheit. Wo diese Zurückversettung fehlt und die Handlungen, gleich- 
mäßig vom Standpunkte der Gegenwart betrachtet, auch gleichmäßig vergangen erscheinen, 
fällt auch jener Unterschied weg: trenn a r afc'stlmdn ii, bis a t? wida nxdagUggt klwd 
(pflegte er ununterbrochen xu fluchen) Loren* S. 20. 

*) über die umgekehrte Vertretung des Präs. durch das Prät. in Folge einer Assimi- 
lation des Tempus s. vnten } 176. 

') Vgl. \ t7", I. 
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Die Gewohnheit der lebendigen Zurückversetzung in die Vergangen- 
heit tritt übrigens nicht bloß im Tempus hervor, sondern es ist der volks- 
thümlichen Darstellung überhaupt eigentümlich, dass sie statt des 
fertigen Ereignisses gerne die Genesis desselben in der Auffassung des 
Erzählers, ja sogar auch noch in der seiner nächsten Umgebung 
wiedergibt. Diese Technik, die der Mann aus dem Volke unbewusst übt, 
wird auch in der Literatur bei alten und neuen Schriftstellern als mehr 
oder minder bewusstes Kunstprincip gehandhabt. So sagt F. Poppcnberg 
über Hermann Bahr in Neumann-Hofers Magazin für Literatur 1895 N. 39 
Sp. 1222: (So fängt IL Bahr gerne mit Einzelheiten an,) die die Geburt 
jenes Themas, das Erleben jenes Ereignisses bei ihm begleiteten; er bringt 
den Leser genau in die Situation, in der er -war, in dieselbe Stimmung, 
und erzeugt dadureh selbstverständlich auch Interesse für die weiteren 
Folgen der Situation. Ebenso verfährt der Mann aus dem Volke, wenn er, 
statt einfach zu erzählen Gestern abends hatten tuir einen sonderbaren Be- 
such, . . . etwa beginnt: 'Swoi sein ganz finzj r in Huj/ — / sits dau 
bm Lbicht hinton Tisch u denk 0? neks — af osmal bält drdG ds Hund 
u tout woi wöite. »Dös mou wcj Fremms sTT*, denk j mj — wösst uht, 
we» um döi Zäit nu zj mu kam; öitzj häb r e t woi oi's (jemand) dräß 
0/ d» Tüj nau dj Klinkn ümsoucht — <d"\ Tuj gäiht af u. s. w. 

b) Das futurische Präsens {= Futur. I. und II.). Der vom 
Ahd. bis in die Gegenwart übliche Ersatz des Futurums durch das Prä- 
sens (Grimm Gr. IV 176 f. Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III 52) kann 
in der Mundart wie in der Umgangsprache überall dort eintreten, wo der 
Zusammenhang der Rede in Verbindung mit der Situation des Sprechen- 
den und des Angesprochenen eine Beziehung auf die Gegenwart oder die 
Vergangenheit ausschließt. Oft entscheiden allerdings wie in der Schrift- 
sprache Zeitpartikeln oder die Beziehung zu anderen auf bestimmter Zeit- 
stufe stehenden Handlungen über den (historischen oder futurischen) Sinn 
des Präsens, aber auch ohne diese unterstützenden Momente kann dem 
Präsens aus der Situation des Sprechenden und des Angesprochenen ein 
veränderter Sinn erwachsen. Wenn jemand sagt / kumm zj du, so wird der 
Angeredete kumm (komme) präsentisch fassen, wenn der Sprechende mit 
diesen Worten etwa in sein Zimmer tritt. Wenn hingegen A zu B sagt 
Wos soll Jttndös haißn? I kumm zj du u du bist mW dshäiml, so wird die 
angeredete, sowie jede dritte Person nur eine Beziehung auf die Ver- 
gangenheit annehmen können (etwa auf eine an •einem früheren Tage von 
B nicht eingehaltene Zusage). Werden dieselben Sätze (/ kumm zj dij — 
du bist nht djhaim) hingegen im Zusammenhange mit Zukunftsplänen ge- 
sprochen, deren Verwirklichung der Redende im Geiste vorwegnimmt, so 
verschiebt sich ihr Sinn zu einem futurischen. Hier ist eine analoge Be- 
obachtung zu machen wie beim historischen Präsens. Sowie sich dort 
die Vergegenwärtigung auf die der Gegenwart des Sprechenden zunächst 
liegenden vergangenen Ereignisse erstreckt, während die zu den vergegen- 
wärtigten wiederum vorzeitigen Ereignisse im umschriebenen Perfect ge- 
geben werden, so werden auch (in entgegengesetzter Zeitrichtung) vor 
allem die der Gegenwart des Sprechenden zunächst liegenden zukünftigen 
Ereignisse durch das futur. Präsens vergegenwärtigt, während die zu den 
vergegenwärtigten wieder um nachzeitigen Ereignisse im Futurum erschei- 

10* 
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\ 163. 164. IV. Wortclassen- 2. Verbum. 



nen : / gäih mit dh doj u lech .1 gouts Wort fü* di ~d~ (ein), hffi trifd 
9 sclw näugehm. x ) Allerdings kann sich in zweiter Linie die Vergegen- 
wärtigung wiederum auf alle zukünftigen (wie beim historischen Präsens 
auf alle vergangenen) Handlungen ohne Unterschied beziehen. 

Zur Hervorhebung des festen Vorsatzes *) sowie zur Ausmalung von 
Zukunftsplänen, Verabredungen, beim Vorschlage und beim Rathe be- 
dient sich die Mundart wie die Umgangsprache des futurischen Prä- 
sens, um dieselben als ausgeführt darzustellen : / gäih z*n Forschte hinte 
u frang tun, woi 's mi d n Ihilz is — du riehst (richtest) dnvdl ?n Wogn 
zsamtn . . . Der Vorschlag steht schon an der Grenze des Refehles; 
der Ton entscheidet, ob diese Grenze überschritten wird und 

c wirkliches imperativisches Präsens (Ind.) vorliegt: 1 ) Du 
riehst oitsj r sn Wogn zsamtn! Dieses begegnet auch im logisch unter- 
geordneten Satz, so nach rathett: An andermoahl dau rauth ih dir, Du 
trägst an langern Mantel Weikert bei Firm. 11 388; nach denken: Dau 
hoiv j denkt (beliebte Wendung : Gäihst d dot! schaust eb s arof! 
(mit entsprechender Betonung. 

d) Bemerkenswert ist das futurische Präsens in Nebensätzen wie 
Wenn des nu .vnäl ? setts Wort sägt, äfft wäiß e nbt, xvos e tou. Hier 
entscheidet der Ton über den Sinn; drohender Ton vermittelt die Be- 
deutung dann wei'S ich nicht, was ich in der Aufregung' thun werde, d. 
h. dann kann ich nicht dafür bürgen, daSs ich mich nicht zu etwas Ge- 
fährlichem, Grwaltthätigcm hinreißen lasse. Sanfter, bekümmerter, muth- 
loscr Ton aber verleiht dem Indicativ Präs. den Sinn des zweifelnden 
Conjunctivs [dann weiü ich nicht, was ich thun soll) ; vgl. das Beispiel 
U wenn s noucha neks hilft, ih wäiQ neat, iväs ih thou HTV S. 207 
N. 191 (Kgerland', in welchem der Nachsatz /'// mouß ja verzweifeln. 
den ersteren Sinn vermittelt. 

2. Futurum. 

$ 164. a) Zur nachdrucksvollen Hervorhebung der Zukunft bedient 
sich auch unser Dialekt stets der Umschreibung mit werden,*) besonders 
bei der Gegenüberstellung von Zukünftigem und Gegenwärtigem, sowie 

>) Dieses Verhältnis tritt auch in der hypoth. Periode hervor. Vgl. scbles. (Gabel) 
Wenn die (sc. die Wolle) weg bs, docht ich m'r Haid, Wur'ch m'r wieder frische hulin 
Tie« Hejmt I II. 

») Über die Bevorzugung der unpersönlichen passiven Form dieses Vorsatzes vgl. 
i >59i »■ 

») Über dieses s. auch § 145 ß und $ 178, 5. Es ist dies, mit dem geeigneten Ton, 
wohl die stärkste Form des Befehles überhaupt. Im Sinne des höflicheren Conjunctivs der 
Aufforderung, den der Indicativ im O- und Nöst. annehmen kann (schaut cT mJäm hti! 
Nagl Roanad S. 67 zu V. 69) wird er in unserer Gegend nicht gebraucht. Die dialektische 
Literatur bietet jedoch vereinzelte Beispiele: Denkt da Vodal = denkt Euch, Vater'. Urban 
Erzgeb. Ztg. XVI 71. Über die Umgehung des Anredepronomens Sit durch Name oder Titel 
im Nöst. vgl. DM VI 252 N. I, 4. 

*) Ebenso nöst. Nagl Roanad S. 257 f. zu V. 299 khim; S. 379 tu V. 392 wim-pdr. 
Das Baselst. (Binz } t49), die Kerenzer Ma. (Winteler S. 150 bis auf eine Spur des fotnr. 
Sinnes im Toggeoburger D.) und das Mainz. (Reis I \ 12, 2) kennen werden mit Inf. not 
im potentialen Sinn. Unbekannt ist die Umschreibung des Fat. m. werden allen niederd. 
Sprachen: Erhrann Grtndz. \ 142, 6. 
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zum Ausdruck der weiter entfernten Zukunft: S kocht und sprutTlt heint 
im u zviad ä furtkocltn Lorenz S. 13. Der Sinn der entfernteren 
Zukunft verleiht den Zusagen im Futurum, die man auf Aufforderungen 
hin macht, einen vorsichtigeren, gemesseneren Charakter als den im Prä- 
sens gegebenen ; vgl. / wh s sc/10 tau gegenüber Dös ton e. Hei jenen 
behält man sich gewissermaßen ausdrücklich den Zeitpunkt der Erfüllung 
vor; es ist auch die Form, in welcher man dringende oder geradezu auf- 
dringliche Forderungen abwehrt, in Schranken weist. Der Ton kann eine 
solche Antwort ebensogut zu einer Beschwichtigung wie zu einer unhöf- 
lichen Abfertigung stempeln. ') 

b) Die unserer Mundart ebenfalls geläufige modale und zwar po- 
tentiale Bedeutung der Umschreibung — ein Gegenstück zur tempo- 
ralen Bedeutung einzelner Modi (des Conjunctivs im Lat., Griech., Got. 
Grimm Gr. IV 177, z. Th. im Ahd. Wunderlich Satzbau S. 39 Anm.) 
— kann aus der alten inchoativen bezw. futurischen Bedeutung von werden 
hervorgegangen sein, 5 ; indem zunächst die logische Folge sich in die 
Formen der zeitlichen kleidete. Demgemäß steht sowohl in zwingenden 
als in Wahrscheinlichkcitsschlüssen die Schlussfolgerung im Futurum : No" 
dös whd ä dennj nht wäuj s'a. Wust nu s nht sogn = du sagst es 
mir wohl nicht (Urban As d. II. S. 25). 

Weitverbreitet ist das potentiale Futurum 1. in Ausrufen aller Art: 

So o) in der Wiederaufnahme der Wortfrage in der Form des Aus- 
rufes: Hau bist jnn gzvest? Antwort Wau wh re d.mn gzvest so"/*) Je 
nach dem Ton ist dieser Ausruf entweder eine gutmuthige Umschreibung 
der Antwort Das ist ja selbstverständlich ! Das kannst du dir ja denken! 
oder eine mehr oder minder gereizte Abweisung ( — Frage nicht so über- 
flüssig, so einfältig, so neugierig! u. s. W.)j bei der Satzfrage kommt der 
mit wo oder wie eingeleitete, nicht verneinte Ausruf einer Verneinung, 
der verneinte einer Bejahung gleich: Bist zfr'tdn? Antwort Wau (woi) 
wh r e djnn grfr%d)n so"! (— nein\ Hau wh r e dsnn nht zfrijl)n s'a ! 

C= Ja)- 4 ) 

ß) Gleichfalls im Sinne einer Verneinung, sei es, dass eine Frage, 
eine Aufforderung oder eine bloße Behauptung vorhergegangen ist, steht 
der Ausruf auch ohne Fragepronomen : üwjgittst übergibst du) njn tf 
Wirtschaft? (oder t zvjg't njn d* W. ! I ho ghaht, du OzvJgittst n. d' W.) 
Antwort / wh njn d 1 Wirtschaft üwJge b\m! ( -wau denkst Jnn hT!) 

y) Ferner in Ausrufen, mit denen man etwas in Zweifel zieht: 
A Dös zvaiO e. B Du whst s wissn!— Daran zweifle ich (aber auch 
in abweisendem Tone = nein). Hiehcr gehört auch die Verwendung des 



') An der schwäb. Retxat klingt die Antwort im Futur, unhöflich : Stengl DM VIT 398. 

*) Wintcler a- a. O. S.150 nimmt umgekehrt die modale Bedeutung der Umschreibung 
als Grundlage der zeitlichen an. 

a ) In der südl. Cbergangs-Ma. (Ncttcrn): Rank Aus dem Böhmerw. S. 249 Wo war 
gestern . . . euere Wirtstochter? »Wo wiad 's denn gwest sä?* tagte die Magd. 

*) Auf die Frage Fürchtest du dich? sagt die Braut im gottscheew. I.iede -Die Todten- 
braut. Str. 3: Ben bert ih, lUbtr, mih würchten, benn du, lieber, pist paimir? Schröer WBG 
72 [236]. 



§ 165-167. IV. Wortclsisscn. 2. Verbum. 



Potentialen Futurums im Sinne des lateinischen und griechischen Con- 
junetivus dubitativus -. Wos wefn inj r Jim öitzj öS "fangt? Verwandt ist 
der Ausruf, mit dem man alle Bedenklichkeit bei Seite wirft: Wos wu 
r e dau läng utntaul — Wozu soll ich da viele Umstände machen ! 

d) In Ausrufen, in denen ein Wunsch liegt: Dös wbd detou nbi 
waiu s'oT ! = Gott gebe, dass es nicht wahr ist ! ') 

t) In Ausrufen, die einer Aufforderung gleichkommen: Wo wüd 
jnn gläi suj bais so"! — Sei doch nicht gleich so zornig ! *) 

2. Auch außerhalb des Ausrufes erhält das Futurum oft, namentlich 
in Verbindung mit gern, die Bedeutung des Wunsches : / wb {w[ü)l\ no 
gern sejh, wos dau nu (noch) dr'ds zvbdl 

3. Wie beim futurischen Präsens, so sind auch beim Futurum selbst 
die futurischc und die imperativische Bedeutung Grenznachbarn ; der Ton 
entscheidet, in welchem Gebiete man sich befindet: Du wbst daubläijbm ! 
oder in der Form der Frage, namentlich der Doppelfrage : Wbst (d) dau 
bläi\b)m? und W. d. bl. odj nbt? 

$ 165. Neben der Umschreibung mit werden findet sich auch die 
alte Umschreibung mit sollen, sowie mit wollen-.*) Egerer Fronl. 2242 ff. 
Mir ist im geist worden bekandt, Ich sol nit sterben von diser erden, Got 
sol mir vor zu sehen werden. So noch heute Wos soll {scholl) *nn dös stu 
wcjn? I ho denkt, i soll ~s hdCt nu sivingj = ich dachte, ich werde es 
heute noch bew ältigen. / vjhoffm (hoffe), -s soll bessj we/n. I denk holt, 
s soll bhl ju awus We'dj we*'n. Dös tu{ü)l e seih! (Ausruf des Trotzes, 
auch Dös wh r e sah! Beides auch öst.). Der mit wollen gebildete 
nhd. Infinitiv Futuri [es scheint regnen zu zuollen) ist unserer Mundart (wie 
der öst.) unbekannt. 

Müssen, noch bei Luther in futurischem Sinne gebraucht, 4 ) erscheint 
in der Mundart ebenfalls in Wendungen, die hart an bloß futurische Be- 
deutung streifen : / mou nu no" wub r tmal j gschdits (ordentliches) 
Messt käffm. Endlich grenzt an die Bedeutung des Futurums bisweilen 
auch die Verbindung von haben und dem Infinitiv mit zu (wie im Nhd. : 
/ ho nu wos g'täu") sowie die Verbindung von öitzj haißt s mit dem 
Infinitiv : Öitzj haißt s zsn Vöich schduj = Jetzt tnuss (werde) ich beim 



>) Vgl. in der südl. Übergangs-Ma. (Neuem): Rank Ans d. Böhmerw. S. 161 Wimi s 
0 sched (ja doch) dösmol nbJ woa sä ! (jammert eine Mutter mit Beziehung auf eine üble 
Vorbedeutung). 

») Nordböhm. (Schönau bei Schluckenau) War ward denn gtei tu denken! Tie« 
Hejmt II 47- AU das (l) auch öst.; ebenso 3. 

») Beides auch im deutsch-ungr. Berglande: sotten Schröer Versuch S. 95 [345); 3°l 
vgl. S. 185 [435]. Nachtrag S. 47 [289]; wollen: ders. Versuch a- a. O. und ebda S. 17° 
[420], 5 WB 104 [213] n. belien. Auch im Gotlschcew. wollen^ werden: ders. WBG 230 
[496]. In der nd. Kiefelder Ma. ist sollen das eigentliche Hilfszeil w. des Futur.: PM VH 
71, 212 Das Ostfries, verwendet außer futur Fräs, überhaupt nur sollen und wollen : DM 
IV 130, 61. 

«) Erdmann Gnmdzüge J 142, 3. 
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Vieh nachsehen. ') Auch die meisten dieser Unischreibungen (mit sollen, 
wollen, müssen, haben, selbst mit öitsj häiüt 's) entwickeln unter dein 
Einflüsse des geeigneten Tones außer der futurischen auch Imperativische 
Bedeutung.*) 

Über das erzählende Futurum vgl. S. 143 Anm. 6. 

$ 166. Das Futurum ex actum ist in temporaler Bedeutung 
seltener als in potentialer; rein temporal ist es am ehesten neben be- 
stimmten Zeitangaben : Hai"/ ihvj 's Gatu weJn m* s scfio üzfjstandn 
Iw{b)m. Gewöhnlich tritt dafür wie im Nhd. das Perfect oder das 
Präsens ein. 

3. Präteritum. 

$ 167. Außer den Präterito-Präscntibus ist unserem Dialekt im Indi- 
cativ Act. das einzige unumschriebene Prät. wo? (war) erhalten.*) 



•) Die 3 letzteren Wendungen auch öst. Die elsäss. Verbindung des Infinitivs mit 
gehtn mr Bezeichnung der nahen Zukunft, sowie die verwandten bayr. Wendungen (vgl. 
$ 226, 2) sind unserer Mo. fremd bis auf die auch der Umgangsprachc angehürige Ver- 
bindung schlafen gehn, worin die finale Bedeutung zu Gunsten einer einfach futnrischen 
schon mehr zurückgetreten ist als in den ebenfalls üblichen Verbindungen i gäih ITkäffm, 
tssn u. dgl. 

*) Von der alten inchoativen Bedeutung der Umschreibung mit werden, aus der sich 
die futurische entwickelt bat, ist in unserer Ma. keine Spur erhalten. Die diesem alten 
werden mit dem Infinitiv parallel laufende Verbindung von sein mit dem Infinitiv (mlid. du 
wirst dieh ruomen = du wirst fähig dich tu rühmen, thust es also wohl in Zukunft gegen- 
über du bist dich ruomen = du bist in der Lage dich zu rühmen, welche die Dauer in der 
Gegenwart bezeichnet (vgl. Erdmann Grundzüge J 142, 6), ist im Egerer Fronl. sehr 
häufig; 949 f. Moysts, ich wil dich der pet grwem. Die du ig von mir pist begern 
(vgl. 3161); 1326 grünen ist (= grünt); 1408 wurden ist wirkt); 2017 treiben ist 
(*=» treibt); 2038 vollen pin (= folge); 2090 ern sein (-^ ehren 1. PI.); 5871 verspotten 
sindt (= verspotten); 5878 titfen ist (= tödtet); hieher gehören wohl auch 578 geben pist 
(= gibst, auch 1050); 918 hangen sindt (=» hangen) ; 1991 (der Stern, der uns bis hieher geführt 
hat,) dem wel wir fürpas volgen sein (— wollen wir folgen, vgl. 3352) ; 2405 Si sollen mich wenig 
erbarmmen sein; 4227 Ir drei sollet da beitten sein; 8011 Wil es dir woigelingen sein; auch in 
than (allerdings in erster Linie Particip Prät.) ist öfters der Infinitiv zu erkennen (vgl. 709 
Got tat uns hie sein wornung than ; vgl. 1158 1183): 4336 Judas, mit dem Aus, den du mir 
pist than, Verratest du . . . Ob 5857 Wie lang weit ir hie weinenn stenf eine Analogie- 
bildung tu diesen Fügungen oder eine verkürzte Participial-Form (= weinend) vorliegt, mag 
dahingestellt bleiben. Nicht der Infinitiv, sondern «las ältere Particip mit sein liegt vor 
Elbogner Chronik S. 15 Z. 10 f. v. o. als datz viel fromen l.-uthen wissen ist und unvor- 
porgen (mhd. gewizzen). Vgl. S. 101 Z. 8 f v. o. 

*) Das Volkslied weist auch andere Ind. Prät. auf ; vgl. die Einleitung. Die Form wollt' 
im Kindcrliede Unna Brouda Michel, dca(r) wollt" a Keila wea(r)n (HTV S. 390 N. 57 Plan) ist 
mit Rücksicht auf die Fortsetzung im Präs. {kann, nimmt . . .) wohl als Conj. Prät. zu fassen. 
Gegenwärtig ist der Indic. Prät. wollte jedenfalls ungebräuchlich. 

Sonach gehört unsere Ma. zu dem zweiten der von Reil I \ 7 in Bezug auf den 
Gebrauch des Prät. aufgestellten Bezirke. Auf der Stufe unseres Dialektes steht auch das 
Iglauische (DM V 318). Im Oöst. und Südböhm. dürfte war nur in der Stadt-Ma. gehört 
werden und ist auch hier durch ich bin gewesen stark im Gebrauch beschränkt. Lambel verweist 
mich auf Matoschs D' Ähnl beim I.aunln (As da H. I 1 315 IT.), worin nur umschriebenes 
Perfect, sowie auf desselben Verfassers D' vdsdmte Prodi und Mifn Dampf worin war 
dreimal angewendet erscheint. Was das Nöst. betrifft, ist das Prät. woii zwar im Wiener 
Dialekt üblich, aber im eigentlichen nöst. Bauern-D. verschwunden (Nagl Roanad S. 369 f). 
Das gleiche gilt vom bayr. Volksdialekt im allgcm. (Haitmann Volksschauspiele S. 604), 
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§ 168. IV. Wortclasscn. 2. Verbum 



$ 168. Während der Indicativ Präteriti verloren gegangen ist, blieb 
der Conjunctiv durchwegs im Gebrauche, z. Th. allerdings nicht der ur- 
sprüngliche, denn der Conjunctiv der starken Präterita ist in ausgedehn- 
tem Umfange durch schwache Bildungen ersetzt worden. Reis (1 $ 7; 
vgl. dens. PBB XIX 335 f.) hat den Verlust des Präteritums in der 
Mainzer Mundart aus dem Zusammenfallen einzelner Personen des Indi- 
cativs Präs. und des Indicativs Prät. zu erklären gesucht. Nagl (Roanad 
S. 369 unter P hat zu diesem Behufe auf die Uniformicrung zwischen 
Indicativ und Conjunctiv Prät. im Niederösterreichischen hingewiesen. Eine 
ähnliche Erklärung liegt auch für unsere Mundart nahe. Indicativ und 
Conjunctiv Prät. müssen auch hier nicht nur bei schwachen, sondern 
auch bei manchen starken Verben (so bei den nicht umlautfähigen) zu- 
sammengefallen sein, da die conjunetivische Flexionsendung -e frühzeitig 
abfiel. Daher musste sich alsbald das Bedürfnis nach einer unzweideu- 
tigen Form für den Indicativ Prät. geltend machen und als eine solche 
bot sich das umschriebene Perfect dar. ') 

Durch das Aufkommen dieses neuen Indicativs konnte die alte 
Endung der schwachen Präterita -ete, mit Abfall des auslautenden -e -et, 
verdumpft -.*/) nach und nach auf die conjunetivische Function beschränkt 
werden. Dass diese Bildung auch auf starke Verba und Anomala über- 
griff und sich als conjunetivische Bildung xar' ifojjfv festsetzte, lässt sich 
begreifen. 1 ' Dabei gebot die Analogie der schwachen Verba, auch bei 
den starken den Präsensstamm zugrunde zu legen; nach rudrt, sieht, 



Der Guttscheewer Dialekt hat zwar Reste des Prät. erhalten, aber er fiigt an den ab- 
geläuteten Stamm der starken Verba die Endung der schwachen Flexion : tatfit, /itßail 
(=» bat, ließ): Schrocr WBG 166 [432] Anm. 1. Im ungrUchcn Berglande hat sich das im 
allgcm. ebenfalls seltene Trat, namentlich von hattn erhalten: Schröer Versuch S. 119 [369], 

4. Auch im Alemann, ist das einfache Prät verdrängt worden (Behaghel D. deutsche Spr. 

5. 210). Vgl, Binz ? 143 b. Von den Schweiler Maa. besitzt die Saancr nur was {wasen) 
und hatti (DM VI 407, 22), die Kcrenzer Ma. zeigt jedoch gar keine Spur des einfachen 
Prät. mehr (Wmteler S. 148). Die Mainzer Ma. bildet Prät. von sein und :w//r»: Reis I $ 6. 
Der schles. und obersächsische Dialekt hingegen kennen beide noch das erzählende 
Impcrf. im größeren Umfange; die schles. Ma. Nordböhmens zieht allerdings (abgesehen von 
den Stadt-Maa.) die Umschreibung mit tkat (a tot schteita) dem einfachen Piät. vielfach vor 
(Knothc WB 43- Markersd. Ma. 14). In der Ma. von Fallersleben ist Präs. und Prät. 
durch den Ausfall des d lautlich zusammengefallen: ik arbeit (arbeite) und ik artat (arbei- 
tete): DM V 47. 

i) Wunderlich Umgangspr. S. 192 kann sich die ausschließlich lautliche Erklärung 
des dial. Perfects nicht zu eigen machen. Er sucht die Hauptursache dieser Erscheinung in 
psychologischen Momenten, so in der Neigung der Ma., auf dem Boden des Thatsächlicben, 
Gegenwärtigen zu beharren. Ich habe diesej Argument wohl früher (Progr. -Aufsatz I 36 
Anm. 2) missverstanden und auf die unsichere Form der Behauptung in der Ma. verwiesen. 
Allein Wunderlich denkt offenbar daran, dass die Ma. auch sonst, z. B. in den zahlreichen 
nominalen Umschreibungen einfacher Verbalbegriffc mittelst sein und haben (vgl. oben 
\ 149, 2), lieber den Zustand in der Gegenwart auffasst, als den Weg zurückverfolgt, den 
die Handlung bis zu dem daraus resultierenden Zustande gegangen ist. Das umschriebene 
Perfect ist nun »einer Form wie seiner Bedeutung nach an jene nominalen Umschreibungen 
mit sein und haben anzuschließen, und so ist jenes psychologische Argument gewiss mit 
in Betracht zu ziehen. Außerdem ist wohl an die (von Wunderlich Recens. über Reis I 
Gerrran. XXXVII 488 f. betonte) sprachgeschichtliche Erscheinung tu erinnern, dass alle 
ursprünglichen Formen sich im Laufe der Zeit abnützen und an Gewicht verlieren, so dass 
die Sprache, wo es sich um die deutliche Ausprägung bestimmter Functionen handelt, immer 
mehr zu kräftigeren Umschreibungen greifen muss. Dieses Bedürfnis kommt der Einbürge- 
rung aller Arten von Umschreibungen entgegen. 

») Vgl. Schindler $ 904. 915. 960. Wcinhold Bayr- Gr. g 323. 
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sankst wurde gebildet fosrjt (Präs. i foi), gew?t {igt, mit ge\b)m s , helfet 
(/ hilf, miß he/fm), lAff*t (i läff), nemmjt (i nimm, mh nemmS), schräiwjt 
(i schräiiw)), sterw.U (i sthr, mh ster(b)m) u. s. w. •) 

Gegenwärtig hat die schwache Bildung des Conjunctivs Prät. (wie 
im Bayrischen) eine solche Ausdehnung gewonnen, dass nur wenige 
starke Verba ihren ursprünglichen Conjunctiv bewahrt haben ; und selbst 
neben diese sind schon vielfach schwache Nebenformen getreten : ga 
(neben g'thvJt, eigentlich gebet!/) — gäbe), gang, kam ;n. kummjt), Uiiß 
(ließe), ndm (n. nemmst), spräng (E. J. XIII ioo, n. springet), ständ, wa 
(wäre). Die im E. J. XXIII 1 54 begegnenden Formen aO, fraß, s'dü (äße 
u. s. w.) werden in unserer Gegend wohl nie gehört.*) Endlich ergriff die 
Wirkung der Analogie die übrig gebliebenen starken Conjunctive selbst, 
und es wurde an die starke Form noch die Endung der schwachen an- 
gehängt: gait'-Jt, gdng-*t (Lorenz S. 33 Z. 6), käm-»t (Urban Fr. KL 
S. 146 Str. 8), näm-»t, laiff-st.*) Schwache Doppelbildungen sind: kännt-H 
[khonnet in Baiers Chronik 352 S. 106 ist heute ungebräuchlich), schöllt- Jt 



') Schwache Formen wie springet, stoßet, /aßet begegnen z B. auch im Vordern- 
berger Paradeisspiel (Weinhold Deutsche VVeihnachtsspiele S. 360) als Indicafive = sprang, 
stieß, Heß. Indicativische Deutung fordern in unserer Ma. auch die Formen auf -at in den 
Ausgabslisten der Stadt Eger vom Jahre 1390—1440, auf welche Gradl in den 
Egerer Chroniken S. 436 aufmerksam macht: gepurat N. 1030, beleyttaten N. 1031, besuchal 
N 1034, haylat ebend. Nur gepurat dürfte wahrscheinlich, wie Lambel (Mitth XXXV Beil. 
S. 69) gezeigt hat, als Conjunctiv zu fassen sein, da die Post unter den undatierbaren Ein- 
tragungen (zwischen dem 30. August und dem 10. October 1434) steht und eine Voraus- 
zahlung sein kann, für welche der Conjunctiv ebenso gut passt, wie für Nachzahlungen (//. 
geben hn. Johamen . . . sein ezins. der in gepurat tut Jfiehaeti). Das a in at ist die Be- 
zeichnung für den dialektischen Mittellaut zwischen a und t (= t), der in den Endungen 
erscheint (auch et geschrieben, vgl. N. 1034 brife, Jy man auff das heymtich reeht nam und 
die der Ifyeunpliet bestellet). Die übrigen Formen lassen sich nicht conjunetivisch deuten ; 
sie sind also Indic. Prät. ; desgleichen Formen wie plieket im Egerer Fronl. 96 In die gotkait 
ich p&cket (blickte) ganx. 

Es wäre nun nicht unverständlich, wenn die bei schwachen Verben so frühzeitig ein- 
getretene umfangreiche Uniformiemng des Indic. und Conj. Prät. auch bei den starken Verben 
wenigstens zu Ansätzen einer ähnlichen Bewegung geführt hätte. Als solche lassen sich 
vielleicht nicht nur die von Nagl aus der neueren Dialektliteratur Ober- und Niederöster- 
reichs angeführten Fälle des Gebrauches starker Conjunctive Prät. an Stelle der Indic. Prät. 
erklären (Nagl Roanad S. 369 unter f kam, näm = kam, nahm bei M. Lindemayr), sondern 
auch, worauf mich Lambel aufmerksam macht, schon die älteren mhd. Fälle Uten, normen, 
brahten, waren = taten, n&men, brähten, waren in den Hss. D und G des Wolfram'schen 
Parzival u. anderswo (vgl. jetzt Behaghcl Der Gebrauch der Zeitformen im conjunet. Nebens. 
Paderborn 1899. S. 184— 186). Auch die in der altbayr. Dialcktpoesie (im Volksschauspiel) auf- 
tretenden, von Hartmann (Volksschausp. S. 604) »Ersatzpräterita« genannten Conjunctiv-Formen 
wie sehJuff, tät, traf, gab (ebenso mies st) gehören hieher. Nagl weist a. a. O. darauf hin, dass 
dieser in die Erzählung eindringende Conjunctiv in der skeptischen Denkweise des I.and- 
mannes, der Vergangenes wie Zukünftiges als minder »reell« zu nehmen geneigt ist, einen 
psychologisch geeigneten Boden fand. Damit wäre die Möglichkeit einer modalen Deutung des 
Conjunctivs gewissermaßen offen gehalten, und eine solche modale Deutung bietet sich un- 
zweifelhaft auch für den einzigen in unserer Ma. bis in die Gegenwart lebendig gebliebenen 
Fall eines solchen Conjunctivs (rnüsste egerl. moußt in der Erzählung). Darüber beim Conj. 
potent. \ 194. 

') Von thun lautet der Conj. Prät. nur tat oder //>/, fvtt (Lorenz S. 6) 

*) Ahnliche Formen im Bayr. Schindler § 961. Weinhold Bayr. Gr. § 323. Unter 
den alem. Dialekten bildet z. B. der des Berner Mitteilendes fast alle Condicionale starker 
Verba schwach; auch die Kcrenzer"Ma. weist solche Formen auf: Wintcler Kerenzcr Ma. 
S. 149. 




$ 169—173 IV. Wortclasscn. 2. Verbi 



K sollt-.ifr (Schmeller $ 961. Weinhold Payr. Gr. $ 327. Frommann zu 
Grübel N. 97 a), -wollt- Jt, weßt-st neben kännf, solle, wollt, iveQCA 

$ 169. Bei den Hilfsverben dürfen, können, mögen, müssen, sollen, 
wollen, denen sich brauchen, sehen, hören anschließen, steht im umschrie- 
benen Perfect neben dem gewohnlichen Particip auch eine mit dem Infi- 
nitiv gleichlautende Form,*) und zwar steht das Particip, wenn von dem 
Hilfsverbum kein Infinitiv abhangig ist, besonders in der Antwort oder 
in der unvollständigen Fortführung des Satzes (wie im Nhd.), wobei das 
Particip gerne an die Spitze des Satzes tritt: künnt, g-mächt [gmügf 
^ Weinhold Payr. Gr. $ 3 2 6), dürft, g möißt, gewellt ig- sollt dürfte kaum 
vorkommen) hält e grod scho,*} owj u. s. w., sonst kann es den Satz 
auch beschließen : 's häud '// kaa Wei gmüggt (Lorenz S. 23) und ebenso 
i hö 's n'ut brducht, g"sejh, g-häbt. Hingegen sagt man regelmäßig wie 
im Nhd. /' ho nbt mitgäilt künnj, möCn, welln, där{b)m (oder därfm) 
u. s. w., i hö mn kumnw sejh, hähn.*) Vereinzelt hört man im Neben- 
sätze hier das Particip : wäl si mi gistm haut räffm g"se*h (Urban As d. 
H. S. 79 N. 85), sowie umgekehrt beim bloßen Hilfsverbum den Infi- 
nitiv: ih ho zveltn ozva tüad = ob ich (das Geld annehmen) wollte oder 
nicht Lorenz S. 10. Mit diesem f ho welln ist die vereinzelte Fügung 
in Raiers Chron. 2 1 5 heften bringen im dartzue ( = hätten gebracht) wohl 
in eine Reihe zu stellen. Was endlich lehren und lernen (dialektisch lautet 
beides lärnj), ) helfen, heißen, fühlen betrifft, so bildet die Mundart das 
umschriebene Perfect der drei ersten nur mit dem Particip {glärnt, 
g holfm), die beiden letzten kommen kaum vor. 

Häufungen der Infinitive werden hiebei auch in der Mundart nicht 
vermieden : wäl i n hö welln gäign lärn? Um». 

$ 170. Das Plus quam perfect wird genauer durch die doppelte 
Umschreibung mit habe gehabt (hö gsesh ghatt; ich hatte gehabt 
fehlt natürlich wie hatte selbst), bin [war) gewesen ausgedrückt, minder 

i) Das Vordringen schwacher Formen ist nicht allein im Conjnnctiv Prät., sondern 
auch im Part. Prät bemerkbar. Vgl § 234. 

*) Über den Ursprung dieses Gebrauches s. Erdmann Gmndzüge } 153 gegen Lach- 
mann (in den Nib. 2241) und Grimm Gr. IV 168. Lassen hat wie in der älteren Sprache 
nur eine Form für Inf. und Part. {laut). 

») Im Oöst. auch hier der Infin. {mögen . . . hat i schon). 

«) Im Oöst. (bei heten) auch im Hauptsatz nur i han'n ktma (gen) g'hert; ebenso 
(aber mit vorgesetztem Particip) im Deferegg. et hilf g'schittt (hätte »ollen) v* hlspern ktmn 
(von der Fremde kommen) Hintner S. 47 Anm. 30. Meint hau i g-wällt schaugn ebeml. 
S. 48 Z. 18 v. o.; im nngr- Berglande (bei brauchen) sä häste tieh net um ti khirsche kun- 
nert mal geprekht (gebrancht) piieke! Schröer Versuch S. 82 [332], l8- Stull still, bt 
(denn) kh hhb na gebelt (gewollt) acht ;em ebend. S. 107 [357] 1 Z., daß a niseht . . • 
hat packen gekint (gekonnt) S. 118 [368] Z 2 v. o.; im schlev Dial. No-dböhmens A kett 
kunt indr kumma. A hSt musst worta Knothe WB 42. De Ziege hotte Vbends ne wellt 
saufen Tiezc Hcjmt I 76 (Gabel). In der Elbogner Chronik wird, ähnlich wie in diesen 
Beispielen musst, wollt, auxiliares thun — gethan in der Bedeutung veranlasst (Schindler 
I 575) in der Umschreibung des Perf. neben den Infinitiv gesetzt, vgl. die Urkmtdenfonnel 
S. 128 Anm. 5. Wissen = gtvmsst, nach Kehrein (Nhd. Gr. II I. Abth. \ 92 Anm.) vom 
Volke gebraucht {Er hat es nickt auszurichten wissen), ist unserer Ma. fremd. 

») Im niederd. (wie im ist. schwed. engl, schott.) ist umgekehrt leren =* lernen, auch 
in oberd. Schriften des 15. 11. 16. Jahrh. (Weinhold Weihnachtssp. S. 206) und hentzntage 
noch im Schweiz. (Schweiz. Id. III 1368. Baselst. Binz §154) ; auch im ungr. Berglandc leren 
für beides: Schroer Versuch S. 30 [280], 18. Vgl. Schneller I 1499. DWB VI 569. 
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genau, aber gewöhnlicher durch das bloße Präteritum. Es ist dies das 
sogenannte 2. Perfect bezw. Plusquamperfect, das auch der Schriftsprache 
nicht ganz fremd ist (Sanders Hauptschwierigkeiten S. 223 unter 
»Perfect« 4). 

$ \y\. Zur Umschreibung des passiven Perfects und Plus- 
quamperfects dient wie im Nhd. sein — worden. Weggelassen wird worden 
unter denselben Bedingungen wie im Nhd. 1 ) 

$ 172. Die durchgängige Umschreibung des Perfects und Plusquam- 
perfects im Activ und Passiv führt zu Häufungen und Zusammen- 
stoßen der Hilfszeitworter, die in der Schriftsprache den Eindruck des 
Schleppenden machen würden. Die gesprochene Sprache nimmt an solchen 
Häufungen überhaupt weniger Anstoß, denn einmal kann der Ton der 
Rede auch das Gleichartige verschieden färben, und dann fehlt die in 
der Schriftsprache so bedeutsame Controle des Auges (Wunderlich Um- 
gangsprache S. 191). Für den Dialekt im besondern liegt jedoch die 
Sache so, dass das ästhetisch Anstößige solcher Häufungen wohl über- 
haupt nicht empfunden wird ; bewegt sich doch gerade die Sprache der 
unteren Schichten des Volkes nach Inhalt und Form vielfach in den ein- 
förmigsten Wiederholungen, und weit entfernt, das Unschöne einer solchen 
Ausdrucksweise zu empfinden, bevorzugt sie sogar der Mann aus dem 
Volke überall, wo sie zur deutlichen Ausprägung oder zur übersichtlichen 
Anordnung des Gedankens beizutragen scheint.*} Übrigens wird in volks- 
tümlichen Schriften die Wiederholung auch durch die Controle des 
Auges nicht immer eingeschränkt ; vgl. Haiers Chronik 926 Dem 26. Fe- 
hmarn ist Valia Winßheim . . . von dem burgern zue Tirschenreuth er- 
stochen und erschlagen worden . . . und ist im der köpf . . . creutzweiß 
zurhawen worden; hat man dem toten cor per in ein sarg gelegt und ins 
schloß su Turschenreuth getragen worden, dem 2. martzi ist er nach Walt- 
sassen geführt worden und aldo begraben worden. 

Gebrauch des Präteritums. 

$ 173. Sowie im Gotischen und in den frühesten ahd. Denkmälern 
das unumschriebene Präteritum für das lateinische und griechische Im- 
perfect, Perfect, ja selbst Plusquamperfect, sowie für den griechischen 
Aorist gebraucht wurde, so ist in unserem Dialekt (und überhaupt in 
den meisten süddeutschen Mundarten) das umschriebene Perfect die ge- 
meinsame Form für alle diese Zeitformen geworden ; das Plusquamperfect 
wird allerdings genauer durch die oben angeführte doppelte Umschrei- 
bung ausgedrückt. Das umschriebene Perfect nimmt endlich auch (im 
Activ und Passiv) fast regelmäßig die Stelle des rein temporalen Futurum 
exaetum ein (vgl. $ 166). 



') Vgl. darüber Matthias Sprachleben S. 112 f. 

*) Es ist verständlich, warum die Eintönigkeit des Ausdruckes mit »1er Abnahme der 
Bildung wächst uud in den tiefsten Schichten der Bevölkerung endlich Formen annimmt, wie 
•ie z. B. Rosegger in den Gesprächen des Stauden-Hicsl (Geschichtenbuch des Wanderers 
1885 I 293) so köstlich dargestellt hat. 
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\ 174-177- IV, Wortclassen. 2. Verbnm. 



Js 174. Die Erzählung bewegt sich I. theils im historischen Prä- 
sens, thcils im umschriebenen Pcrfect. Von sein ist außerdem noch wo» 
und vereinzelt selbst das Plusquamperfect wo; g-ivest als erzählendes 
Tempus im Gebrauch.') Es bezeichnet gerne weiter Zurückliegendes: 
iy teuf oitza glabm y s niat . . . f da'i a wirkli amal dau g-zvest waa. 
Lorenz S. 10. Die Elbogner und die Egerer Chroniken wechseln oft in 
demselben Satze ohne erkennbaren Grund zwischen historischem Präs. 
und Prät. (Vgl. $ 163 a.) Bei Baier uberwiegt jedoch immerhin das 
Perfect (vgl. z. B. 215).«) Diese Art der Erzählung macht auf den Ge- 
bildeten den Eindruck größerer Objectivität und Kälte, während das 
Imperfectum mehr die personliche Antheilnahme des Hörers anzurufen 
scheint.') 

2. Der in unserer Mundart seltene Gebrauch der Conjunctiv- 
Form für den erzählenden Indicativ Prät. in rhetorischen Fragen und 
Ausrufen wie Moißt e ni»t df Prauch (Prag) dt"? = Musste ich nicht noch 
Prag reisen? (oder Denke dir, ich musste . . ./] wird beim Conjunctiv 
$ 194 zur Sprache kommen. 

3. Ferner kann sich die lebhafte Erzählung wie in der Umgangsprache 
des bloßen Partie ips Prät. bedienen: 4 ) Htnu e denkt: dau wi» r c 
läng itmtau; j LaiUn hetgmtmmj, oJg-lärt, dffeg-sftgn (= ich habe eine 
Leiter genommen, habe sie angelehnt, bin hinan/gestiegen). In Beispielen 
wie in dem vorliegenden liegt die Erklärung dieses Gebrauches in der 
Zurückversetzung auf den Standpunkt der Vergangenheit, von welchem 
aus das Particip als ein imperativisches erscheint [ich dachte mir da- 
mals: Eine Leiter genommen ! u s.w.). Diese Auflassung kann durch den 
Ton auch äußerlich unzweideutig zum Ausdruck gebracht werden. Wo 
jedoch der Ton eine solche Deutung nicht vermittelt, liegt die Erklärung, 
wie Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 69) bemerkt, wohl in der -affect- 
vollcn Zurückversetzung in die Vergangenheit, die sich begnügt, die voll- 
endeten Thatsachen in knappster Form rasch aneinander zu reihen«.*) 

$ 175. Eine andere Art des Präteritums dient dazu, die Aussage 
abzuschwächen (Wunderlich Umgangspr. S. 212 f.); diese Geltung 
hat das Prät. namentlich in der Phrase i ho denkt, falls dies nicht wirklich 



i) Es zeugt von der fortschreitenden Entwertung der Formen, wenn in der Kerenzer 
Ma. sogar das 2. Perf. {ich habt gedacht gehabt) die Stelle des einfachen Prät. (= ich dachte) 
vertreten kann: Wintelcr Kerenzer Ma. S. 149. Über -war oben S. 151 Anm. 3 

>) Imperfecta begegnen nur vereinzelt, z. B. sturb 223, hing 224. 

») Matthias Sprachlebcn S. 371 macht feinsinnig auf diesen Unterschied 1. B. in Todes- 
anzeigen der Angehörigen {gestern abends vet schied . . .) und in den Berichten unbeteiligter 
Personen {gestern abemis ist . . . verschieden) aufmerksam. Auch auf den fühlbaren Unter- 
schied der beiden Satze am Schlüsse des Üocthe'schcn Werther Handwerker trugen ihn. 
Kein Geistlicher hat ihn begleitet könnte hier hingewiesen werden. 

•) Wunderlich l'ingangspr. S. 96. 

«) Vgl. auch Wunderlich L'mgangspr. a. a. O. In der Schilderung einer forcierten 
Hochgebirgstour kennzeichnet F. Schlögl (.Auch eine Passion«, Wiener Luft S. 189 ff) 
durch das fast durchwegs angewandte erzählende Part. Prät. die rastlose Schnelligkeit der 
Wanderung. Das Part, erscheint in der hochd. Literatur aber auch schon ohne diese Be- 
deutung: Der oben (der Angler) immer gezuckt und geteert, und der unten (der Fisch) gam 
still gewartet und ausgeholten und den Schwer: verbissen. H. Böhlau Der Kangierbahnhof, 
Vom Fels 1. Meer 1894 S. 468. 
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ich habe früher einmal gedacht bedeutet, sondern nur ich denke. Die 
Meinung erscheint weniger aufdringlich, wenn sie schon als der Vergan- 
genheit angehörig dargestellt wird. Dasselbe Prät. in derselben Phrase 
kann jedoch, was Wunderlich nicht anführt, den Ausdruck der Meinung 
auch verstärken, indem der Redende diese dadurch vor dem W ider- 
spruche besser zu schützen sucht, dass er zu verstehen gibt, man habe 
es hier nicht etwa mit einer zufallig oder eben erst gefassten, sondern 
mit einer schon früher gebildeten und sonach wohl überlegten Meinung 
zu thun. Ja, der Ton kann diese Phrase sogar zu einem Ausflusse des 
Sclbstbcwusstseins steigern, indem darin absichtlich die Voraussicht 
kommender Dinge wohlgefällig betont wird. In derselben Weise wird 
öfters auch i ho g sagt gebraucht, wo von einer früheren Äußerung über- 
haupt oder wenigstens von einer dem Wortlaute nach übereinstimmenden 
früheren Äußerung nicht die Rede sein kann. 

t S 176. Auf eine bloße Assimilation des Tempus ist es 
zurückzuführen, wenn das Präteritum für das Präsens eintritt in Sätzen 
wie / ho nsn s'a" Gold 2mdjgeb)m, n>äl i jn erliehj Mo? u<oj oder Jtnal 
bin e äf tri Dorf kumnv, dös haut N. g haiön. x ) Der Sprechende sieht 
in einseitiger Verfolgung des Zusammenhanges vergangener Dinge alle 
Einzelheiten zunächst nur als Glieder dieses Zusammenhanges, und dabei 
wird die fortdauernde Giltigkcit einer Aussage oder eines Theiles der- 
selben für die Gegenwart außeracht gelassen ; bisweilen jedoch wird dieses 
Versäumnis durch eine nachträgliche Bemerkung gutgemacht, wenn die- 
selbe nicht geradezu überflüssig ist, z. B. N. N. woj r .» räicltJ Mo? — 
cj r is 's hart nu u. s. w. 

J> 177. Wiederholung und Dauer der Handlung wird in der 
Mundart, wie häufig auch in der Schriftsprache, durch entsprechende 
Adverbia hervorgehoben; so durch ahmal (allemal), alrwäl (alleweil), 
VÖU» (= immer fort, immer wieder-,' 1 ) immer fort heißt auch gott, z. B. 
zoureng* HTV S. 303 N. 282 Plan), umttu, ummt oder ümnu zou, in oin 
gou, fürt (Ih bleibet furt do HTV S. 22 N. 38 Eger), 3 ) in oin furt, auch 
adverbiales als — alles [döi sann als bj dj hintut Tü.> ärgangj =. sie 
giengen immer, für gewöhnlich bei der hinteren Thüre herein). An stär- 
keren und derberen Ausdrücken der Dauer fehlt es nicht : in oin Säi-au{d)n 
(= Sau-athem) u. dgl. 

Über Prät. = Futur, s. S. 144 Schluss der Anm. 6 zu S. 143 ; über 
Perf. = Futurum exaetum js 166. 



l ) Beispiele dieses Gebrauches z. B. bei Goethe, RUckert: Sanders Z. f. d. Spr. 1890 
S. 501; 1895 S. 266. 396. 

*) Nicht = bänaht, wie vir/ff in der Heanten-Ma. DM VI 180. 

») Ahnlich yottscheew. worl, wurt = immer: Schrüer WBG 86 [250], farl oder durch 
im un<jr. Berglande: ders. WB 50 [260J und 47 [257]. 
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§ 178. IV. Wortclassen. 2. Verbum. 



0 Modi. 

o) Modi in Hfiupts/ltzen. 
1 . I n d i c a t i v. 

§ 178. i. Sowie das Volk sich gerne mit lebendiger Phantasie in 
vergangene oder zukünftige Handlungen oder Zustande versetzt und diese 
demgemäß durch das Präsens bezeichnet, setzt es auch bloß Angenom- 
menes oder Nichtwirkliches als wirklich und gebraucht demgemäß den 
Indicativ vielfach für den Conjunctiv Prät. der Schriftsprache. Dies gilt 
für Haupt- und Nebensatz. Beides, Verschiebung des Standpunktes der 
Betrachtung und Wirklichsetzung in Gedanken, liegt vor, wenn der Indi- 
cativ Präs. in irrealen hypothetischen Perioden für den Conjunctiv Plus- 
quamperfecti eintritt, sowohl im bedingenden als im bedingten Satze: 
Woi e me nbt d.'hält, fall e äi~— zvenn ich mich nicht zurückgehalten 
hätte 1 wäre ich lütieingc fallen. Im Sinne des Conjunctivs Imperfecti 
(= wenn ich . , . nicht hielte, fiele ich . . .), in welchem derselbe Satz 
auch gebraucht werden konnte, liegt bloße Wirklichsetzung in der Gegen- 
wart vor. Hieher gehören auch die aus älteren Sprachperioden sowie aus 
dem Schriftdeutschen bekannten Fügungen wie G'sctzt jn ( = den) Fht, e» 
stirbt-, Ncmnij r of, s Hd'ts whd vskäfft {— er stürbe, das H. würde ver- 
kauft). Wirklichsetzung in der Vergangenheit (also ohne Verschiebung 
des Standpunktes der Betrachtung , wornach der Indicativ Prät. für den 
Conjunctiv Plusquamperfecti gebraucht w ird, ist selten und wohl nur im 
Nachsatze zu finden, nicht im Vord.rsatze wie im Mhd. (auch im Nhd. 
bei Klopstock, Schiller, Goethe : Frdmann Grundz. $ 159); also Woi 
* d- Z<ims die Zäume) as dj Hand lässt (nicht läuj /taut, was nie irrealen 
Sinn hat), WO» r .? vjläiun oder is j vjläiun g-west (= wäre er verloren 
gewesen). 

2. In zweifelnden (unabhängigen und abhängigen) Fragen steht außer 
der Umschreibung mit sollen auch der bloße Indicativ : VVos Um e no"! 
I wäiß nht, wos e tou (vgl. $ 150, 7 u. 163 d). 

3. Zweifel und Ungcwissheit wird in der Mundart ebenso oft durch 
den Indicativ mit hinzugefugten Umstandswortern wie durch den Con- 
junctiv ausgedrückt; hiehcr gehören bal (bald) und mhlläicht (> mag 
leicht}) = beinahe, fast; ') bal, schob (mhd. schiere, gegenwärtig = 
nahezu oder etwa doch, wohl),*) üw» r j Wal (Weile), dm Eni 3 ) 
und bisweilen auch äf d 1 letzt*) (die drei letzten •=. vielleicht) sind aus der 
temporalen Bedeutung (die bei bal und äf d* letzt allerdings erst spät aus 



») Reis I 5 17, l führt beinahe, fast im Mains, nur mit dem Conj. an, der in nnserer 
Mb. allerdings auch eintreten kann. Bald in derselben Bedeutnng mit dem Indic. auch im 
ungr. Berglande: T&mas is palt vir tütst versehmacht Schröer Versuch S. 82 [332], 8. 

*) Schob — wenigsten* (im Nö<t. Nagl Roanad S. 104 iu V. 133) ist unserer Ma. 
und wie dem Bayr. (Schindler II 459) so anch dem Oost. unbekannt. 

•) Beispiele des modalen Sinnes von am Ende (eines aus Goethes Wahlverwand- 
schaften) bei Wunderlich Uragangspr. S. 189. 

•) Im Dcfcegg. ist tiftscht = une es steh heraus stellt; Hintncr S. 47, 7- 
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der Grundbedeutung kühn, zum Abschiedsschmaus hervorgegangen ist), 
beziehungsweise (bei äm Enct) aus der local-temporalcn in die modale 
Bedeutung hinübergerückt, ■) die drei zuletzt genannten offenbar durch die 
Vermittlung eines Gedankens wie Nach einer Weile (am Ende, zuletzt\ stellt 
es sich luraus, dass u. s. w. (z. B. Cwj r j Wal is j krofk); darnach 
stellen sich wenigstens diese drei Adverbia als Glieder eines über- 
geordneten Satzgedankens dar. Epp.i (etwa) wird hauptsächlich zur Unter- 
stützung der Frage verwendet, aber auch zur potentialen Färbung des 
Bedingungssatzes (wie im Nhd. zvenn ehva; eigentlich entspricht diese 
Form dem Fall der Eventualität mit idv). V(ii lläicltt wird mehr in der 
Stadt als auf dem Lande gehört. Laicht (Idit, lät) ist wie mhd. lihte — 
vielleicht, etwa.-) WTd ( = wohl, ein Beispiel der Abschwächung der Be- 
deutung wie gwts, vgl. S r 5°» 9- S 22 °> ' c> ß) wirtl > n schwacher 
Betonung wie im Nhd. zur potentialen Färbung verwendet ■) (gewöhnlich 
neben dem Indicativ des potentialen Futurums). Stark betont bedeutet 
es allerdings.*) 

4. Von ganzen indicativischen Sätzen, die als erstarrte Formeln 
gleich den vorhergehenden Partikeln zur Erzeugung des potentialen Sinnes 
verwendet werden, sind bloß denk ich und kann sein [denk e, kof sä") 
zu nennen, jenes in der Regel eingeschoben (Dea käa" ma 's denk ih 
sogn Zedtwitz Aladah. S. 28), dieses vorangestellt (Kof sa" es kinnt 
härt nu).*) 

Über den imperativischen Indicativ und zwar das Imperativische 
Präsens vgl. $ 163, c, das Imperativische Futurum $ 164, 3. 

5. In einzelnen Frageformeln, die, oft unter Verblassung der Be- 
deutung, zu stehenden Kroflfnungsformcn der Rede geworden sind, nähert 
sich der Indicativ dem Imperativ. Diese Hinneigung zeigt das in allen 
süddeutschen Dialekten und in der Umgangsprache weit verbreitete waißt 
(der Imperativ wisse fehlt), auch tnoußt wissn,') wäißt wos, namentlich 
neben einem Imperativ : Wäißt, lau nie in Frid! ( = wisse, höre, lass mich in 
Ruhe!), aber auch neben dem Indicativ : Jläißt, i möch ueks d.vntd z'täu 
ho(b)m~) (vgl. auch die Beteuerungsformel waiß Gott — wisse Gott '!). Das- 
selbe gilt von hähst, hähn S , als Anrede und Ausruf, auch als 
Frage (= hörst du?) dann der Betonung nach = höre!: Hähst! wärtä/mi! 
Über No hähst! als Ausruf des Staunens vgl. oben S. 1 1 1 ß. Auch shhss! = 



») Üwj r s Wal behält übrigens gelegentlich, df cT letzt überwiegend die tempo- 
rale Bedeutung. 

*) Ebenso im Bayr.-Öst. Schindler I 1429: auch niederd. DM IV 548, 9. Hingegen 
ist tiroL Mehl = Joch nur, wenigstens, ja Joch ( Wenn er licht kam ! Schöpf DM VI 434. 
Tir. Id. 383) unbekannt. 

») Im Schlcs. ist ig?n = wohl, -wohl gar DM III 250, 3. 

4 ) Egerl. aüJings — auf alle Falle, jt Jen falls. 

*) Ebenso nordböhm. hon sein Knothe Marker*!. Ma. 67 ; im Schwäb. wird es 
auch eingeschoben: Ihr senJ ka' sei au noh et lang em l-tecka? (auch sc hott wohl in ähnl. 
Function) Wunderlich t'mgangspr. S. 190. Auch dem Oöst. sind in derselben Bedeutung 
oat[J), am EnJ, af ä" letzt, vüleicht und leicht, gwis, kan sein geläufig. 

•) Ebenso in der Keienier Ma. Wintcler S. 200 XVI, 2. 

T ) Im Deleregg. wünsche wol (weißt du wohl), eingeschoben: Hintncr S. 269, 27. 
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schau!, ') vjstäi/tst — verstehe! (im Plural der höflichen Anrede sejgn S't 
vtstängt S'i (höre/ verstehe/ fehlen gleichfalls) sind auf dem Wege zur 
imperativischen Bedeutung. Der befehlende Ton erhebt auch ursprüng- 
liche Fragen wie Bist städ?*) Schwaigs t ? zu barschen Befehlen. Hiehcr 
gehört auch die Formel Ai hältst (hast du) Dank! (w haut j d niH ofmal 
g-sagt: äi h. DJ) = ho ;habs) Dank! (letzteres wird lieber substantiviert 
gebraucht: koin Hodank). 

2. Imperativ. 

$ 179. 1. Eine Imperativ-Form hat auch unser Dialekt nur für die 
2. P. Sing. Als 2. P. Plur. sowie (bei der Aufforderung) in der i.P. Plur. 
werden die gleichlautenden Formen des Indicativs verwendet. 

2. Dass von einzelnen Verben, so von wissen, hören, verstehen, 
der Imperativ Sing, ungebräuchlich ist, wurde schon oben ($ 178, 5) erwähnt. 
Von den unvollständigen Verben wollen, können, dürfen, sollen, müssen, 
die schon ihrer Bedeutung nach wenig geeignet sind, in Befehlsform zu 
erscheinen, werden wie hie und da im Nhd. bisweilen scherzhaft ge- 
meinte Imperative gebildet : / kof nht. Antwort Sf kof nej! Eher eignet 
sich mögen: Irnich nht. Antwort I sj mäch nes ! (vgl. das Beispiel S. 125 ) 
und (wie seit den ältesten Zeiten) sein [sa!), haben {hol), werden (wi.*!) 1 ) 
Der Imp. bis (bi ~ sei ist weniger in der Planer Gegend als im eigentlichen 
Egerland heimisch : Wolf Volkslieder S. 68 N. XXXXVI 3 bi immer herzli 
fro. HTV S. 217 N. 209 Eger-Plan) Ja, bi(n) du (doch) g > Scheidt 7 Vgl. 
Neubauer Idiotism. S. 41. Das Egerer Fronl. hat diese Form sehr häufig, 
bevorzugt sie aber, wie es scheint, nur in gewissen Verbindungen 1 eis 
[pis) gegrüst 1419. 5386; bis willigkum 2585. 2589. 2593. 2597. 2875. 
2881 u. ö. ; das pis . . . berkht 3585. 3744; vereinzelt pis . . . nit faul 
2382; bis . . . nicht verseil 6849; bis mir genedig 8040 ; bis fro 805 5 ; 
pis furpas ein glaubig man 8255. Seltener begegnet bis in der Elbogner 
Chronik, z. B. S. 162 Z. 14 v. u. piss unvordrossen*) 

3. Passiver Imperativ erscheint nur vereinzelt: Säds bsdänktf 

$ 180. Das Personalpronomen kann in der 2. Pers. Sing, und Plur. 
fehlen oder hinzugesetzt werden. In letzterem Falle kann es nicht bloß 
(wie gewöhnlich im Nhd.) 'J nach-, sondern ebenso gut vorgesetzt werden : 
Egerer Fronl. 402 Nach deinem rat verbring du das. HTV S. 338 N. 631 
(Plan) LauQ du no bleibt* ; aber auch Du rouhl Dists rouhts! Si ent- 



i) Über Sief,' mal, Seht ihr l und Sekt ihr? in der Umgangsprache Wunderlich 
l'mgangspr. S. 57. 

«) Dies sowie die vorhergehenden Eröffntingsformeln der Rede besitzt auch das Oöst. 

») Ebenso im Oött. von tebi, *aV» und werde», die anderen Imperativ-Bildungen 
liegen dieser Ma. femer. 

«) Anch die schlcs. Ma. Nordbohmcns hat, gleich der schwäb., Hr. Knothe WB 4»'- 
in den heutigen bayr. Maa. ist es nicht gerade häufig i Weinhold Bayr. Gr. § 298. Alemann. 
Gr. i 353- 

») Ebenso nöst. Nagl Roanad S. 368 c ; oöst. ; Mainz. Reis II i 69 1 Baselstädt. Binz 
| 82, 2. Schon in der alteren Sprache hie und da seit dem Ahd. Grimm Gr. IV 204. 
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Schaiding.) sc/to! (eine Einleitungsformel, womit der Hauer eine höfliche 
Anfrage einleitet}. ') Kinen besonderen, etwa emphatischen Sinn hat das 
Pronomen hiebei höchstens dann, wenn ein besonderer Nachdruck darauf 
liegt (was indes z. B. bei der angegebenen Formel nie der Kall ist . 
Neben das Pronomen der 2. Pers. Plur. tritt öfters noch .» Mensch als 
Subject: Schaut s t/u (mir: r j Mensch dem Igl oj Urban As d. H. S. 84 
N. 92 (Mischung aus schäuts . . . und schau .> Mensch /).*) Das Pronomen 
der 1. Pers. Plur. wird wie im Nhd. nachgesetzt. Dabei wird stets m>. 
die enklitische Form von wir (egerl. tnb), verwendet und das Verbum 
gewöhnlich um die Endung -en verkürzt: setznu sc! x ) Mit vorgesetztem 
Pronomen itttb gengj öitzj!) macht die 1. Pers. Plur. doch zunächst nur 
den Kindruck des futurischen Präsens, oder des Vorschlages, des ver- 
wirklicht gesetzten Vorsatzes. Dass der Ton diesen Vorschlag in einen 
strengen Befehl umwandeln kann, wurde oben S. 148 ausgeführt. Vor den 
Imperativ und vor die zuletzt genannten Kormen tritt sehr gerne die 
selbst in die Befehlsform hinübcrspielcndc Kinleitungsformcl wäi'Jt oder 
wäißt wos, wodurch das Verlangte — je nach dem Tone — den Cha- 
rakter eines überraschenden Einfalles, der etwa einen Ausweg aus einer 
Schwierigkeit gefunden hat, oder eines wohlmeinenden Käthes gewinnt, 
der aus überlegener Einsicht entsprungen ist. 

S 18 r. Vereinzelt wird die mit dem Imperativ übereinstimmende 
Korm (gib' an Stelle des fehlenden Conjunctivs Präs. (in der 3. P. Sing, 
gebraucht: Untu Hogott gi tun di änvich Rouhl (Vgl. S. 166 Anm. 6.) 

j5 182. Seiner Natur nach nimmt der Imperativ nur ungern umfang- 
reiche Bestimmungen zu sich, am liebsten noch stückweise in der Korm 
von Nachträgen. Anderseits aber bildet auch der bloße Imperativ (außer 
beim strengen Befehle und in erstarrten Formeln} nicht die Regel, son- 
dern er erscheint gewöhnlich mit dem Zusatz von .ttnäl oder j wettg/;.*) 



') Nach Wunderlich l'mgangspr. S. 53 die Formel .S'/V entschuldigen auch hei dem 
oberpfälz. Bauer besonders beliebt. Von der eigentlichen Anrede mit du {Du! sa itU geut! 
Du! kumm mal het !) unterscheidet sich das Fronomen des Imperativs dadurch, dass es 
(z. B. in Du rt'u/t ! l'i du giiih !) nur als ein gänzlich unbetonter Vorschlag gesprochen wird 
(~ _ - — ), wahrend die Anrede du —. ht .', hihstf u. dgl. durch eine kleine Fause von 
der nachfolgenden Rede getrennt wird. 

') Wird das Fronomen der 2. Fers, nachgesetzt, so kennzeichnet l. B. das Mainz, 
den Imperativ durch die volle, den Indicativ durch die enklit. Form des Fronomeus (Keis II 
2 69). In unserer Ma. ist die enklit. Form von ihr, egerl. i)s (näml. 's) ein integrierender 
Bestandteil der Endung der 2. F. Flur, überhaupt (im Indio und Imp.) geworden (Wein- 
hold Bayr. (Ir. \ 284, vgl. ebda \ 358, nach Schindler § 910 y und gegen Grimm G. d. Spr. 
968 f. 974). Diese Erscheinung i>t allgemein bayr. (mit Ausnahme des kämt. I.csachthales), 
im 17. Jahrb. trat sie auch im Schlcs. auf: Weinhold a. a, O. Das gewohnt. Fron, der 
2. F. Flur, [diiit) hat keine enkl. Form, tritt also nur in voller Form vor wie hinter den 
Imp. und Indic (Einzelne Gegenden des Egerl., so z. B. die Lauterbacher G., ziehen in der 
2. F. Flur, die nicht suffigierte Form vor; also ohne Enkl.: Schaut imhl ho! Giiihi he> diiu !). 
Auch das Egerer Fronl. kennt die Formen auf -ts (z. B. 3341 ntmpts in hin). In der 2. F. 
Sing, gilt die Mainz. Regel auch für das Egerl. 

*) Über diesen schon im Mhd., in der Übergangszeit, sowie heutzutage noch in vielen 
Maa. häufigen Abfall der Endung -en vgl. Weinhold Bayr. Gr. \ 283. 308. Ders. Dialekt- 
forsch. S. 126. Überaus häufig ist er im Fgercr Fronl. 

«) Der letztere Zusatz ist auch im Oost. sehr gewohnlich. 

11 
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Dabei wird > weng'f zumeist nicht mehr im wortlichen Sinne (einer Hc- 
schränkung der Handlung nach Zeit oder Energie) gebraucht, sondern es 
soll nur die Größe der Anforderung überhaupt abschwächen und diese 
selbst als leichter erfüllbar erscheinen lassen : Nimm .> weng {oder .mihi 
.» weng) dös Päckl in d Sföd mit! Eine dringliche Färbung erhält der 
Imperativ durch vorgesetztes s» ') und vor- oder nachgesetztes no", r auch 
durch du i^doch) oder denn.* {dennoch im Sinne von doch) 3 ) beide 
nachgesetzt', eine dringlichere und vertraulichere durch fäi" (fein, nach- 
gesetzt: Kumm fäT bhl wtdj ho.vn),*) den Charakter einer wohlmei- 
nenden Ermahnung oder Aufmunterung, meist Kindern gegenüber, durch 
schär-. Sets dt schäi" hes däu ! Alle diese Zusätze können indes (sowie 
auch xvaißt u. s. w.) durch allzu häufigen gewohnheitsmäßigen Gebrauch 
alle Nüancierungskraft einbüßen. 1 ) 

183. Zur Bedeutung des Imperativs ist zu bemerken, dass der 
ironische Gebrauch') desselben, der den Sinn ins Gcgentheil verkehrt, 
hauptsächlich auf gewisse Wendungen beschränkt ist, so z. B. besonders 
auf die mit schäu tu» . . . eingeleiteten : Schäu ne* t däst da Göldl gaiv 
gar, vollends) of bringst oder däst da" Gsundhäit gau» s' grund riehst 
u. s. w. Hieher gehören auch die mit s'd sus gout eingeleiteten War- 
nungen: Sa sttj gout u d.Kü.d dos wäite! ( = dass du dir nicht bcifallen 
lässt, das weiter zu erzählen) ; oder Drohungen wie Ne.t nu .mihi tou nu 
dös! (= Dass du mir das ja nicht mehr thust !), was allerdings mit Rück- 
sicht auf den sehr häufigen Nachsatz äff.* wüst schäu.t oder hff* schau 
zou (— dann sieh zu, sc. was ich dir thun werde) auch als Vordersatz 
einer hypothetischen Periode gefasst werden kann. Mit imperativischen 
Sätzen wie Tou no" su? zou hahre nur so fort) / oder Kütnms de nö~ trist 
drum! u. dgl. kann man bei geeignetem Tone eine ironische Billigung des 
Vorgehens anderer aussprechen ( = So höre doch auf! Kümmere dich doch 
darum P. Solchen Sätzen wird gern ein (in diesem Falle natürlich eben- 
falls ironisch gemeintes) haust scho reJt vor- oder nachgesetzt. Der iro- 
nische Sinn aller dieser Wendungen kann durch den Ton sehr gemildert 



l) Ebenso im Nöst. Nagl Roanad S. 249 zu V. 287 sä; im Vorarlb. DM IV 252, $1 
se tueg! Über die Verbreiterungen von s> {ist, no-st u. s w.) \ 122. 
») Über w- | 143. 
») Über Jcnm S. 34 Anm. 2. 

') In der Aussage wird durch den Zusatz von fit" die Wichtigkeit der Mitthcilung 
betont, so dass es einem Hisse, l'crgiss nicht. Merke dir, Hast du auch überlegt'? Ich kann 
dich versichern u. ä. gleichkommt: Du w{ü)lst hiirt nu bis am (^=. auf den) Hamm} gäVi"* 
D'au is fäi" gout anmthahu} Stund hintc! Ahnlich im Erzgeb.: E. Heger Erzgeb. Ztg. 1 
188 Doch wart (wird) fei net „eschunt (geschont, nämlich wenn sich die Hochzeitgäste mit 
Erbsen u. dgl. bewerfen), drim sah dich für, und so in demselben Gedichte noch üfler. 
Gerne werden besonders wichtige nachträgliche Bestimmungen des Satzes mit fein hinzu- 
gefügt: Bring MI t m IVäi' mlt.—fäC m gou{d)n! (Auch in der Aussage.) So kommt fein 
geradezu zur Bedeutung einer Verstärkung des adjectivischen oder adverbialen Begriffes; 
alle diese Bedeutungen auch bayr. Schindler I 721 (nur wird f&T dabei im Egeil. nie 
betont); besonders im t'ntcrinnthnl ist es sehr gewöhnlich: Schöpf DM V 228. Tir. Id. 12S. 
Eine ähnliche Verstärkung ist im Bayr. feindlich Schindler I 724. Schopf Tir. Id. a a. O. 
Hintner S. 54. 55. Zum Ganzen vgl. DWB III 1454-57. 

») Das Oöst. stimmt in Bezug auf diese Zusätze mit unserer Ma. überein. 
•) Das Oöst stimmt in der ironischen Verwendung des Imperativs mit dem Egerl. 
überein. 
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werden ; sie können sogar aufrichtig besorgt, ängstlich, bekümmert 
klingen. 

$ 184. Eine Anzahl von Imperativen ist auch in unserer Mundart 
zu isolierten Bedeutungen gekommen, namentlich sind viele zu intcr- 
j cc ti o n a 1 c n Elementen der Rede abgeschliffen worden (darüber $ 145 a . 

Über die Substantivierung imperativischcr Formeln später beim 
Substantiv. 

$ 185. Zur Umschreibung des Imperativs wird zunächst, 
wie in der Schriftsprache und schon seit dem Ahd., Sailen verwendet. 
Hicbei ist die Berührung und Vermischung des imperativischen und des 
indirecten Sinnes von sollen (= dieitttr' beachtenswert. Es wird nämlich 
vornehmlich gebraucht, wenn man sich auf einen gegebenen Befehl be- 
zieht, sei es, dass derselbe von anderen oder vom Sprechenden selbst 
gegeben worden ist; also 

a) wenn man den Befehl eines anderen bloß weiter gibt, sei es un- 
mittelbar an die Person, welche ihn ausführen soll, oder an eine weitere 
Mittelsperson : Du (oder Da" Broud') sollst soll) reU bal j/uäl z.m Veits 
kumnu l meldet jemand im Auftrage eines Dritten. 1 .Auch der im eige- 
nen Namen jedoch an eine Mittelsperson gegebene Befehl wird meist so 
umschrieben: D.> Vett* soll mj bal schraub ml Hier drückt sich der 
Befehlende gewissermaßen schon so aus wie die Mittelsperson bei der 
Abgabe des Befehles (also = Sag zum Vetter: Du sollst dem N. bald 
einmal schreiben!). 

b) Der dircete, im eigenen Namen ausgesprochene und auf die an- 
geredete Person selbst bezogene Befehl wird hingegen in der Regel nur 
dann mit sollen gegeben, wenn er mit Beziehung auf einen bereits ge- 
gebenen (vom Auftraggeber selbst früher schon einmal ausgesprochenen 
Befehl bezogen w ird : so z. B. bei der Wiederholung eines vom Ange- 
redeten nicht verstandenen oder nicht beachteten Befehles. Jemand ruft 
einem auf einem Baume sitzenden Knaben zu : G't acht, däst nht <7/-(ab- 
hin = h\nab-]fdltst. — » Wosr* - - Acht ge b m sollst, däst nht u. s. w. 
(oft mit hinzugefügtem soch i); oder Kumm zju Essnl ruft jemand einem 
Arbeitenden zu. Dieser arbeitet fort, weshalb nach einiger Zeit die Auf- 
forderung wiederholt wird: Essn sollst kummj / (auch mit hinzugefügtem 
henv e g-sagt oder häust nht. 3 haust nht g-häht?)*) Sonst ist hier die 
Umschreibung mit sollen ungebräuchlich. 3 ) 



») Dass der Angesprochene einen so umschriebenen Befehl regelmäßig sofort als 
einen von anderwärts übermittelten auffasst, zeigt er gewöhnlich dadurch, dass er nach dem 
Auftraggeber fragt; vgl. Erzgeb. Ztg. XV 239 »Seilst fei morgen a ffmk Cijitrrn noch 
A'iirlsbod neibrenga.» Mit dara fruha Nochrkht kimmt na sei F>a galeich b(i der Thür etil- 
gfg'n- — * War hol <Tr •$ denn gesockt?» frocht dr Wert! ntigirkh. 

*) In dem analogen Satze bei Stelzhamer Ma. D. I 23 N. 5, 27 f. Z 1 wann (als 
wenn) mi (mir) </' Muadä ddd wingä (winken): »Front, ossen sollst gehn!» fasst Lambcl, 
«lern der Mitherausgeber der Sammlung Dr. II. Zütl darin beistimmt, die letzten Worte als 
Erinnerung an die Hausordnung im Namen der ganzen Hansgenossenschaft auf. Das Sprach- 
gefühl unserer Ma. würde die oben angegebene Auffassung vorziehen. 

a ) Das nordböhm. Beispiel O heiliger .tnderis, . . . Sollst Hinte sein mein /taute, 
Sollst mir tan ersehein Den Herzallerliebsten mein (MTV S. 66 N. 99) W vereinzelt und 
nimmt auch als Gebetformel eine Ausnahmsstelluug ein. 

II* 
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In den mit a) und b bezeichneten Fällen kann für sollen auch das 
mildere (die Aufforderung dem Wunsche, der Bitte annähernde) mögen 
machst . . .) gebraucht werden. 1 Der indircete Sinn aller dieser Wen- 
dungen wird durch höY ich oder glatt (vgl. darüber $ 29. 220, a) ver- 
stärkt : sollst {machst herich u. s. w. Sonst ist sollen nur noch in Ver- 
wünschungen heimisch : Dj Täiß soll dös Zäich huln ! Dan soll du gUU s 
Weih dra^schlogn f -) u. s. w. Ferner wird die Aufforderung (und zwar 
— je nach dem Tone — die strenge oder die milde, auch vorwurfsvolle 
durch müssen umschrieben: Moußt nht ivai/uf (oft mit vorgesetztem 
schau). Die Imperativische Bedeutung ergibt sich aus dem zugrunde liegen- 
den Sinn es liegt leine ztvingende Veranlassung vor*) Auch haben und 
sein mit dem Infinitiv kann durch den Ton wie im Nhd. zur imperativi- 
schen Bedeutung gelangen : Du haust z- sc/m'äign ! Die Umschreibung Imss 
Jassf uns ... ist unbekannt. 

Dar imperativische I n d i c a t i v und zwar das imperat. Präs. kam 
,S 163 c, das imperat. Futurum js 164, 3, der imperat. Infinitiv $ 145 y, 
das imperat. Particip § 147 ß zur Sprache. 

$ 1 86. Was das Verhältnis dieser Befehlsformen unter einander und 
zum Imperativ anlangt, so ist der Indicativ (falls der Ton seine Bedeu- 
tung nicht zum bloßem Vorschlage, Rathe u. s. w. abschwächt, vgl. 
$ 163 b) jedenfalls die schärfste Form, insofern er jede Widerrede aus- 
zuschließen scheint, da er den Befehl eben schon so gut als vollzogen 
setzt. Auch bei den anderen Formen kommt es auf den Ton an; das 
Particip nimmt leicht einen herrischeren Klang an als der Infinitiv, doch 
kann es wie in der Umgangsprachc auch als bloße Krmuthigung aller 
Schärfe entbehren, z. B. in der Formel Öitzt neJ frisch zotig- langt l womit 
man freundlich zum Zugreifen bei Tische nothigt. Der Infinitiv ist (nach 
Wunderlich Satzbau S. 60" mehr ein »Avertisscments-«, das Particip ein 
oAusführungs-Commando«. Das befehlende Particip hat zudem ein be- 
schränkteres Gebiet als der Infinitiv gleicher Art. Die eine Einschränkung 
betrifft die Form. Es findet sich nämlich 

1. nicht leicht ein Particip imperativisch gebraucht, das mit einer 
Präsensform zusammenfallt : man sagt also nicht Gott dankt (gedankt) = 
danket Gott !, wohl aber Braf gessn u trunkn ! (Kirchweihlicd HTV S. 67 
N. 101 Eger-Plan); 

2. widerstrebt es dem Sprachgefühl, ein allgemein giltiges Gebot 
in die Form des Particips zu kleiden (nicht Nht g~stuln — man soll nicht 
stehlen); dieses dient vielmehr nur zum Ausdrucke der an bestimmte 
Personen gerichteten Befehle. Gegen weitläufige Ergänzungen sträubt sich, 
das Particip noch mehr als die anderen Befehlsformen. 

Über die Formen des Befehles mit dass und ob vgl. $ HO 
und 64. 



>) Aach im Oost. tollen und mögen in Befehlen mit indirectem Sinne 1. B. [mepn) 
StcW.haraer Ma. D. 1 7, 8 f.: t'nd sie (<T MueJS) Aitit enk bitten, ös meehts not bes seyn. 
*) Auch dies o- B. nöst. 

») So Lambel, der diese Umschreibung auch fürs Oöst. (auch mit vorgesetztem ho*, 
sehau) beieugt, wie fürs Nöst. Nagl Roanad S. 429 zu V. 422. 
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3. Conjunctiv. 

t S 187. Vollständig erhalten ist nur der Conjunctiv Prät. und Plus« 
quamperf. im Activ und Passiv. Der active Conjunctiv Präs. ist bis auf 
wenige Reste verloren gegangen (vgl. $ 1 88; ; er fehlt auch, einzelne 
erstarrte Wunschformeln abgerechnet, von sein, 1 ) haben und werden, und 
daher können auch die mit diesen Hilfszeitwörtern gebildeten activen 
Conjunctivc des Perfects und Futurums, sowie die passiven Conjunctive 
des Präsens, Perfects und Futurums nicht gebildet werden. 

a) Optativischer Conjunctiv. 

S 188. Hieher ist seinem Ursprünge nach auch der Conjunctiv im 
conjunctionslosen Bedingungssatz {ttfdst nht äffegstign, unist nht äig/al/n) 
zu stellen. 

Opt. Conj. Präs. 1. Von den mit dem Indicativ zusammen- 
fallenden Formen des Plural ist wie im Nhd. nur die 3. Pers. Plur. im 
Gebrauch, aber auch diese nur als Imperativ der hoflichen Anrede, und 
zwar stets mit hinzugefügtem Pronomen: Gengj S- weg! Knmnu S- 
hntschnl Laus S- hun sogn! (Einleitungsformel).*) In anders gearteten 
Verbindungen erscheint die 3. Pers. Plur. niemals. Sie ist übrigens auch 
im Nhd. selten genug geworden: Geftn einige und Sünden Reis/ioh an! 
Teil II 2 (Erdmann Grundzüge $ 165}. 

2. Von der 1. und 2. Pers. Sing, des Optativs, deren Gebrauch aus 
der älteren (ahd. und mhd.) Sprache bis in die nhd. Schriftsprache hin- 
einreicht, ist mir in der Mundart kein Beispiel bekannt. 

3. Die 3. Pers. Sing, des wünschenden Conjunctivs endlich ist nie 
im Niederöstcrrcichischen (Nagl Roanad S. 368 b)*) auf gewisse Formeln 
beschränkt: Helf Gott oder Helf dj Gott (beim Niesen, aber nicht als 
Abweisungsformcl gegen Bettler gebraucht, wie z. B. im Bayr. Schindler 
I 109t ; im Fränk. DM III 348 ; V.tge/ts Gott oder Gelts Gott (geradezu = 
ich danke, ebenso im Nost. Nagl Roanad S. 63 zu V. 61 vagällt-s 
goud) ; H lmits Gott oder Guat (Neubauer Erzgeb. Ztg. X 246 Segens- 
wunsch für das Gedeihen der Kinder, auch des Viehes, weniger Mf bföuts 
Gott! als Abschiedsgruß);*) Gröiff de Gott;>) Gnatf Gott- Gseng-s (ge- 



') In einigen Maa. des ungr. Berglandes ist umgekehrt gerade der Conjunctiv sai an 
die Stelle des Indicativs gerückt (1 sai Ich bin); ebenso in niederd. und hie und da in 
mitteld. Maa.: Schröcr Versuch S. 93 [343 ), 19. Über den Conj. Prl*. in der indirecten 
Rede $ 222. 

*) Bei hiun S* ($ 145 ß \ 178, 5) kann es zweifelhaft sein, ob man es mit einem 
ursprünglichen Conj. oder, was wahrscheinlicher ist, mit einer indicativischen Krage (vgl. 
Sing, höbst? und höbst!) in thun hat. Die zahlreichen Conj. l'räs. in Baiers Chronik sind 
wohl auf den Kinfluss der Schriftsprache zurückzuführen. 

») Auch im Oöst. ; doch kaum tat's — satt (Nagl Roanad S. 67 zu V. 69). 

♦) Bayr -tist. pfitdi Cot oder pjbt Got, bes. in letzterer Bedeutung : Schindler I 1191. 
Nagl Roanad S. 322 f. zu V. 345. 

•) Im Nürnberg, abgeschliffen zu dtott! Grüß' Gott, im Mhd. (in umgekehrter Wort- 
folge) noch vereinzelt, häufiger in den Fastnachtsspielen, spielt als Gruß in Mitteldeutschland 
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segne es Gott; Wit! -s Gott ,das aus dem condicionalen in den optati- 
vischen Sinn htnüberspielt; ; ') Gott säi Dank- und Gott säi vor (auffällig 
ist hier die nhd. Form sei statt cgerl. sei); Gott öjzvoj; Gott trittst 'tt (s-) 
in dt Aiivikäit 'Lorenz S. y) oder Gott (Unns Hergott) lau mn solle rou> 
Parenthesen bei der Erwähnung eines Verstorbenen) ; *) Urins Hergolt 
vjlautt me übt vgl. Lorenz S. 9 ); Unru Hergott (oder Gott) VJzäih ;//.» 
tt' Sund beim Aussprechen von etwas Verpöntem, Gewagtem); Will 
Gott d.> Her (das walte Gott); 3 ) Hut -s d? Täifl.^ Vereinzelt begegnen 
auch andere Vcrba : Dös gla wen mogh (Zedtwitz Aladah. S. 30 Str. 3' ; 
Dengl wen wiill (MTV S. 363 N. 839 Eger; dengln — die Sense durch 
Hammerschläge schärfen) ; Däss Gott dsbänri*) Die nhd. Formen er lebe 
hoch, da sei ein anderer gelassen u. a. werden immer mit sollen uni- 
schrieben. 6 Als ein Zeichen, wie fremd der Conjunctiv Präs. außerhalb 
dieser stehenden Formeln dem unbeeinflussten Sprachgefühle geworden 
ist, darf es vielleicht angeschen werden, wenn der dem Volke so ver- 
traute Satz des Vaterunsers Dein Wille geschehe außerhalb des eigent- 
lichen Gebetes (dieses verfallt in seinen kirchlichen Formen nicht so 
leicht dem Dialekte) zumeist nur in der Form Her daitt Wu\lnl (z. H. S» 
hffW uu denkt: Her däin WJi)ln?) erscheint. In veränderter, alltäglicher 



(auch in Bayern, sowie in de,- Schweiz) dieselbe Rolle wie Gott willkommen (Gel/tum) im 
alemann- Sprachgebiet: Frocnmann DM III 346. Gotlkum auch noch hie und da im Vinsch- 
gau, sonst in Tirol durch grüessgott verdrängt : Schopf Tir. Id. 202. Das Subst. Gottökam 
auch bei Stclzhamer Ma. D. 1 16 N. 1, 82. 

i) Geradezu aus dem optativischen Charakter von will erklärt die Phrase Tobler 
DM VI 403, 8- 

*) Im Bayr. (kaum im Ost.) wird in diesem Kalle auch keif Gott! gesagt: Schindler 

I 1091. 

a ) Ebenso im Eizgeb. Xu -wäll Gott! Erzg. Ztg. III 1; henneberg. Walt» Gott der 
Ilerre DM I 137; rheinfrank. God (Jises, Hättn) wät es DM IV 262, 18. 

*) In einem schwäb. Gedicht aus dem lebeten Viertel des 18. Jahrh. Fiui (fliehe) me 
der Tuifel! DM VII 422, 75. Über die Abschleifungen und Verstümmlungen, denen gerade 
die mit Gott gebildeten Formeln so leicht unterliegen, vgl. im ganzen Frommann 
DM III 345 ff- 

») Im Defercgg. dass Gott erkenne (auch abgeschliffen Rocken t, pocktnt Hintncr S. 66), 
auch sonst tirol. (Schopf DM V 438. Tir. Id. 201 f. 311, im Vinschgau auch umgekehrt 
kennigol, kinnigod ders. DM VI 293 f. Tir. Id. 316.) Andere tirol. Formeln bei Hintncr 
a. a. O. und Schöpf Tir. Id. 201 f. 

•) In Gott gl s (gesprochen Gojgls!) ==• Gott gebe es, sowie in D? Her gl ntn di 
öiwi A'ouh (vgl. auch das alle Neujahrslied IITV S. 41 N- 63 aus Plan-Eger An goudn 
/iumbi gih enk Gott und nordböhm., Haida, Dr Herr gi e b '« A'uhe und Frieden an Grobe! 
Tieze Hejmt II 79) liegt eine lautlich mit dem Imperativ übereinstimmende Form vor; der 
Conji in der Umgangspraclic der Städter hier wirklich gebraucht, heißt geb\ Diese Form 
(vgl. das vereinzelt auch im Nhd. auftauchende sieh statt des Conj. sehe; so bei Ebers Siek 
dner den Tölpel: Herrigs Archiv I.XIII 127) möchte ich mit Lambel ans einer lautlichen 
Einwirkung des Indic. u. d. Imp. erklären. 

Außerhalb den angegebenen Formeln weist die Nürnberger Dialektliteratur zahlreiche 
Beispiele der 3. P. Si.ig. des optat. (adhort.) Conjunctivs auf: Wer nit mit hin Wog-* fatm 
k~, der nehm ätoäl in (den) Karrn Nürnberger Redensart DM VI 416, 22. Fri Werthi, 
schenk r ei', Sehreib r s (sie es) über di Thür Nürnb. Schnadahüpfel DM VI 4«7> 
53 f. Vgl. fräuk. ebend. VI 163, 10 Seif mir si' (setze man sich); VI 462, 4 (der) bleib' 
äs dr MUl. Tirol, ebend. VI 438 ». land dedr ged nit weit. Hingegen sind Formen wie 
habest im Volkslied des Egcrl. als missverständliche Analogiebildungen zu den schwachen 
Verben zu fassen: Ich Mutter (sagt das Mädchen), ich habe ja keinen (Schatz) bei mir. 'Und 
haktti du keinen bei dir . . . HTV S tS8 N. 158 a (Pinn). 
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Umgebung wird der Conjunctiv als fremdartig empfunden und lieber 
weggelassen. ') 

Über die Substantivierung conjunctivischcr Formeln spater beim 
Substantiv. 

$ 189. Außerhalb der stehenden Formeln herrscht durchwegs die 
Umschreibung des Optativs (in allen Personen), und zwar mit 
dem Indicativ von sollen: De.) soll Gott dankn {— Der danke G.), Gott 
soll oin 7>.> suj wos b-höi d u, auch einfach Gott soll Inn d)n! — Gott be- 
wahre! (als Verneinung) ; mit wollen : S.) woll-ms r j/ual Inste so* — Lasst 
uns . . .) und ohne Infinitiv Sj wollm.)! zz lasst uns aufbrechen;') in 
der 2. und 3. Fers., wie im Ahd. und Mhd., erscheint diese Umschrei- 
bung niemals); mit mögen wie im Nhd. : macht' wissn, (/.. B. wöi des 
dos ofstölht) — ich mochte doch wissen, da wäre ich doch neugierig u. s. w. 
Ai mächt wissn! {Mächt wissn, foläi! Zedtwitz Aladah. S. 109) ist auch eine 
kraftige Verneinung == keineswegs, Satze wie der S. 125 angeführte Mächt 
häi't dennj jn antus IV ed.* weStt — möchte heute doch ein anderes Wetter 
werden können sehr wohl auch im entschiedenen Tone des Wunsches 
gesprochen werden (also wie im Nhd.) ; bisweilen tritt dieser Ton jedoch 
auch vollständig zurück, und dann schlägt der alte, potentiale Sinn von 
mögen (= können) durch: Vielleicht wird heute doch ein anderes IV. 3 ) 
Auch nach einem einleitenden gäih sou und besonders nach schau, an 
welches die Umschreibung mit mächt sehr gerne angeschlossen wird, 
erhält dieses durch den Ton oft einen ausgesprochen optativischen Cha- 
rakter: Gäih sou (oder Scltäu), mächst w au <> b{ullichj Ur kröign! — 
Sieh su, dass du irgendwo eine billige Uhr bekommst .ohne optativischen 
Ton wiederum nur = Sieh dich um, vielleicht bekommst du u. s. w.). 
Umschreibungen mit können begegnen in einzelnen ursprünglich Po- 
tentialen Wendungen, die jedoch einen optativischen Sinn entwickeln: 
Du känntst uu r ?mäl jn Tcncnik hu In. Hier genügt es, zur Kennzeich- 
nung des Wunsches, die Möglichkeit der Sache vor Augen zu stellen. 
Vgl. Egerer Fronl. 2101 flf. Darumb so rueff ich dich (das Jesukind) heut 
an . . .; Maria, die werden müter dein, Die kan ivol mein helfferein 
sein. Auch die bloße Darstellung der zukünftigen Handlung kann statt 
des Wunsches eintreten, der sich so leicht an die Vorstellung des Zu- 
künftigen hängt; so in der allgemein verbreiteten Wendung f wi> no 
gern oder grod) sejh = ich möchte sehen, in der Bischofteinitzcr 
Gegend auch / wh s no djlc{b)m = ich möchte es erleben, (dass . . .). 
Mächt' und kännf umschreiben den Wunsch auch in Frageform : Känntst 
mächst < mächtst) ms nijt j />oj G{u)ld)n fähr*) Müssen, das im Ahd. 



l ) Auch der oöst. Dialekt kennt außer gnad Gott, wi/fs Gott, reatte Gott, dengle wer 
will, die oben angeführten Formeln, und neben Gott {Jd Herr') gib kein geb. 

*) Im Mainz, verlangt diese Umschreibung die Stellung des Aussagesatzes; Mer wolle 
gehe Reis I \ 18. 

*) In der Programm-Abhandlung II 8 habe ich den potent. Sinn dieser Satze aus 
einer Abschwächung des optat. Sinnes erklärt. Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 70) machte 
aber aufmerksam, wie überflüssig dieser Umweg mit Rücksicht auf die alte Bedeuung von 
mvgen ist. 

*) Ebenso im N- (Nagl Roanad S. 377 k) u. Oöst. Lambel erinnert mich auch an den 
griech. Optat. mit &v (*tv) in u. außer der Frage, z. B Od. f $7- Soph. Phil. 674. 
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und Mhd. im Conjunctiv so häufig zur Umschreibung des Wunsches ver- 
wendet wird, dient hiezu in der Mundart im allgemeinen ebensowenig 
mehr wie in der nhd. Schriftsprache; doch stehen, wie bereits § 185 
bemerkt wurde, gewisse Umschreibungen mit müssen der Aufforderung 
weniger dem Wunsche) nahe. Wurde erscheint nur im Condicional, nie 
im Wunsche. 1 ) 

Die angeführten Umschreibungen sind inhaltlich nicht gleichwertig.') 
Die Umschreibung mit kännt und »nicht in Frageform ist in unserem 
Dialekte wie in der Umgangsprache jedenfalls die höflichste Form des 
Wunsches, insofern man gewissermaßen Bedenken trägt, das Vermögen 
oder den Willen zur Erfüllung des Wunsches ohneweiters vorauszusetzen. 
Könnt und mächt im Aussagesätze wendet sich an die Fähigkeit des 
Angeredeten und kommt so der vorausgehenden Form in Bezug auf 
den vorsichtigen, zuwartenden Charakter nahe. Die Umschreibung mit 
sollen ist die trockenste, dem Imperativ zunächst stehende abgesehen 
von ihrem indirecten Sinne . die mit müssen klingt eindringlicher, obwohl 
die Strenge der gewöhnlichen Bedeutung von müssen darin nicht zur 
Geltung kommt. 



S 190. Optativischer Conjunctiv Prät. (Plusquampcrf.'. 
n Der Conjunctiv Prät. hat sowenig wie im Mhd. und in der nhd. 
Schriftsprache die ahd. Beziehung auf die Vergangenheit (welche nur der 
Conj. Plusq. ausdrücken kann", sondern nur auf die Gegenwart oder die 
Zukunft. Der Conjunctiv Prät. kann hiebei abweichend vom Mhd.^ eben 
sowohl den erfüllbar wie den unerfüllbar gedachten Wunsch bezeichnen,*) 
der Conjunctiv Plusquamperfecti zunächst den unerfüllbaren Wunsch, den 
erfüllbaren nur, insofern sich der Wunsch auf das dem Wünschenden un- 
bekannte Resultat einer vergangenen Handlung bezieht. Wenn s' n?n ne? 
nbt flSg-numnu bhitltn) htii'Jn! kann jemand in Bezug auf das ihm un- 
bekannte F.rgcbnis einer bereits vorgenommenen militärischen Assentie- 
rung sagen auch mit sollen : Si solltn tun nej nijt ojgn. lt.).*) Unmittel- 

• ) Nach dem Tadel zu nrtheilcn, den Herrn. I.evvi in der Mitte der 70er Jahre aus- 
spricht (Das österr. Hochdeutsch Wien 1875 S. 12), war um jene Zeit gerade die Verwen- 
dung ton wärdt im Wunsche weit verbreitet. Heute kann man eine ahnliche Beobachtung 
wold kaum machen. 

») Nach Nagl (Roanad S. 377 1 ß Anm.) dient im Xöst. mÜgtn der höflichsten, 
solltn der unumwundensten und trockenst« n Form des Wni.sches. Das Vcrbum können deutet 
an, dass der Auftragerhaltcr auf das Gewünschte wohl auch selbst hätte kommen können. 

f) Dass auch der erfüllbar gedachte Wunsch sich in diese Form kleidet, deutet Nagl 
(Roanad S. 376 C, f) als eine Äußerung des Aberglaubens und der schwachen Wdlenskraf' 
des Bauern, der auch «,ichl mit annähernder Sicherheit sein nennen will, was er wünscht. 
Ge^cn Nagls Frkläiung des erfüllbar gedachten Wunsches wendet I.ambel mit Uecht ein. 
dass sein Frlänternngsbcispiel eher auf hypothetische Sätze passt ; es verhalte sich wann i 
nur ftrti wart ( würde) ... zu wann i n f. wir (^ werde) wie f l . . . fHtolfUp 
ft . . . yiyvofiui (iäv . ■ . yiwurtt). Bei alleinstehenden Satten ist der Nachsat/, im Sinne 
der Periode zi ergänzen (dann wäre ich zufrieden; dann bin ich z.). Je nach dem Tone 
tritt die Bedeutung des Wunsches (der Besorgnis) oder der Bedingung mehr hervor. 

«j Im Oiiit. ist in diesem Kalle die Form der Besorgnis (mit dem Indic.) üblicher 
als die de; conj. Wunsches: Hanns' n nur tut g*tmmJ {b'hiitn) ha{t>)m! (Sollte wäre hier 
noch weniger angemessen). Der im Mainz, durchgeführte Unterschied, dass im Passiv der 
auf eine andere Person bezogene Wunsch mit dem Conj. Prät., der Wunsch, den der 
Wünschende auf sich selbst bezieht, mit dem Conj Ptttsqn. ohne -,ior.ien gegeben wird (Reis 
I § 17, 2) wird von un-erer Ma nicht so regelmäßig beobachtet. Mainz. Ar «vV am lUhsehte 
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bar bezieht sich freilich auch hier der erfüllbare Wunsch, wie das in 
seiner Natur liegt, auf ein Zukünftiges die erwartete Nachricht von dem 
Geschehenen), mittelbar aber auch auf das Geschehene selbst, also auf 
etwas Vergangenes. 

Der bloße Conjunctiv Prät im Wunsche ist indes in ziemlich be- 
schränktem Gebrauche; er findet sich hauptsachlich bei haben (als Voll- 
verbum und sein als Copula) sowie bei können, müssen, dürfen, selten 
bei anderen Verben. Man sagt also nicht Käm (käme] * nej bäl!, wohl 
aber Htiit e ne.> r j Gold! Wa r e nej g-sund! Kännt e ne.\ wöi e 
mächt! u. s. w. Mächt erscheint nur in der Umschreibung neben dem 
Infinitiv, dann aber ^abgesehen von den oben $ 189 angeführten Bei- 
spielen wie Mächt häCt dennj j äntus We'dj wcSri) niemals an der 
Spitze des Satzes wie in der Schriftsprache etwa nnichtst schwäignt ' — 
mochtest du schw. ! sondern nur in einem arwi-Satzc : Wcnnst nej 
schwäign mächst oder schwäiclust auch IV. n. sektodign oder s Mal 
hältn tatst ! ') 

b) Die Bildung des optativischen Conjunctivs Plusquamp.-rf. unter- 
liegt wegen der Geläufigkeit der erforderlichen Formen der Hilfszeitwörter 
sein und haben (hält, uüi) keiner formellen Beschränkung: Häit e nS 
Zäit ghätt! Ii. e mj n. Z. g-numnul]. Wa r e no djhaim gtuest.' 
M(b)'m!\ u. s. w. 

,> 191. Von einleitenden Conjunctionen kommt dass mit dem [mild 
und nhd.; Conjunctiv Prät. und Plusquamperfecti {Dass du doch gesclnviegin 
hättest!)') in unserer Gegend nicht vor. Wohl aber ist Wenn eine durch- 
aus gebräuchliche, ja die häufigste Einleitung des Wunsches, und zwar 
mit einfachem Conjunctiv Brät, und Plusquamperf. oder, wie bereits 
erwähnt, mit der Umschreibung durch mochte jedoch nur für den Con- 
junctiv Brät.): Wenn J nej käm käme' oder kumtiu mächt aber nicht 
Wenn j nej kummj s'(T mächt — Möchte er doch gekommen sein!). Zu 
dem dieser Wunschform so häufig vorgeschobenen Satze i mächt bittn 
tritt der Satz mit wenn in lose Abhängigkeit: I mächt bittn, wenn S- suj 
gout wa'n oder gout s'tC mächtn (z. B. u läilutn mj . . .).*] Die Partikel 
nur [no", nej), auch beim Imperativ sehr beliebt (vgl. $ 143 u. no" \b und 
S 182), ist beim optativischen Conjunctiv fast unentbehrlich. Doch (do, du) 
ist im Wunsche minder gebräuchlich, wohl aber dm/u dennoch '. 



met tu ere Kapp ankettet/1; cgcrl. / Wa gern . . . oi'g'ttoltt oder I macht gern o?gstifOt ;«/« 
nder ofgtt. ta~ (im Mainz, in der Umschreibung nur mecht' . . . tein). Der Unterschied 
zwischen /' wer?t (würde) gern otg-st. (i macht g. oj'g f. we/n) und / tda g. ojgst. (1 mächt 
f- o>g. sä"~) ist derselbe wie im Nhd. Im er>ten Falle blickt der Wünschende nach dem 
KL tritt des ersehnten Kreignisses aus, im zweiten Falle versetzt er sich mit vorgreifender 
Ungeduld schon in den Zustand des et füllten Wunsches. 

') Im Obst, wohl nur die letzteren Wendungen, nicht machtt. 

*) Mit dem Indicativ dient tiatt (sowie ob: Obst hej gä'ihtt !) ziim Ausdrucke des Be- 
eide* {itdtt de übt mucktt !), aber nicht des höflicheren Wunsches. Auch d'irch Krageprono- 
nina eingeleitete Wünsche (Eilende Wolken . . ., teer mit euch wanderte . . !) sind der 
via. fremd. 

*) Vgl. Braunauer Weihnachlsspiel HTV S 455: Dt um -.vollen icir bitten, wenn Ihr 
feilt to gütig sein. Und uWlt unt in Eiter I Urberg' nehmen ein, Daß wir um konnten 
-■armen und erlaben 
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Die häufige Verwendung des conjunctionslosen) Wunschsatzes als 
Vordersatzes der hypothetischen Periode, welcher ja in dieser Form aus 
dem selbständigen Wunsche herzuleiten ist, bringt es mit sich, dass 
Satze dieser Art (wie übrigens auch die mit wenn eingeleiteten) dem 
Hörer oft auch dann mehr oder weniger hypothetisch klingen, d.h. einen 
Nachsatz erwarten lassen, wenn der Sprechende an einen solchen Nach- 
satz gar nicht gedacht hat, also nur den Sinn eines Wunsches hineinlegen 
wollte. Diese Auffassung des Hörers macht sich oft in der Frage Xo : 
ivos w'd r mn affsr geltend. Umgekehrt werden doch nicht nur die con- 
junctionslosen, sondern auch die mit wenn eingeleiteten Sätze vom Spre- 
chenden als echte Wunschsätze gedeutet. Dies beweisen die häufigen 
Vorschläge von entsprechenden Interjectioncn, und zwar sind es ungefähr 
dieselben, die auch vor den Imperativ und vor die conjunctivischcn 
Wunschformeln treten ; diese können auch hier nur unmittelbar vor der 
Verbal form (oder vor wenn) stehen: Ss äst, i-ss u. s. w.), ach, gelegent- 
lich auch a, ä, iii allein. 

b) Potentialcr Conjunctiv. 

$ 192. Conjunctiv Präs. Der alte (got, z. Th. noch ahd.) Po- 
tentiale Conjunctiv Präs. fehlt wie im Mhd. und Nhd. sowohl im Haupt- 
ais im Nebensatz. 

§ T93. Der einfache Conjunctiv Prät., der im Got., Ahd. und 
z. Th. noch im Mhd. als Potential der Vergangenheit gebraucht wurde, 
ist in dieser Bedeutung wie im Nhd. verschwunden. Er steht, wo er 
noch die Möglichkeit ausdruckt, nur mit Beziehung auf die Gegenwart 
oder die Zukunft, während die Beziehung auf die Vergangenheit dem 
Conjunctiv Plusquamperf. vorbehalten ist. Wie der optativische, so kann 
auch der potentiale Conjunctiv Prät. ebensowohl die Möglichkeit als die 
Nichtwirklichkcit bezeichnen, der Conjunctiv Plusquamperf. aber zunächst 
nur die Nichtwirklichkcit; die Möglichkeit wiederum in analoger Weise 
wie beim Optativ nur durch die Beziehung auf das unbekannte Resultat 
einer vergangenen Handlung. Doch ist diese Beziehung immerhin seltener 
als beim Wunsche, am häufigsten tritt sie wohl im Zusammenhange mit 
einem Wunsche von dieser Art auf: Wenn j neJ dfs Weng st (wenigstens; 
s Traid gout wkäfft haitl (sagt jemand von einem entfernten Bekannten 
zu einer Zeit, da der Verkauf schon abgewickelt sein muss) ; äff» tuerst 
3 sc gldi J ttä'rs G'whnd käfft ho'Mm ( = dann hat er sich jedenfalls . .. 
gekauft). 

Der Conjunctiv Prät. und Plusquamperf. drückt wie seit den ältesten 
Zeiten »die bloße Vorstellung von der Verwirklichung eines Ereignisses 
in Gegenwart oder Zukunft« aus, mag die Bedingung seines Eintretens in 
einem Nebensätze angegeben sein oder nicht.') Überall schlägt der con- 
dicionale Sinn mehr oder weniger vor; am wenigsten noch in Ausruf- 
formeln wie No" hält e ?nn dös denkt! (auch mit folgendem dassSatl, 
z. B. da de* suj schiert ist = konnte ich denn denken, dass . . .), oder 



•) Erdmann Gnindiüge \ 170. 
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in der Abweisungsformel Falht nu r \T! oder Kannt m.> r afalln! = 
Fallt mir nicht ein /, ') mehr schon in den mit wer eingeleiteten Aus- 
rufen: We.> häit .mn dös denkt . . .! In der zweifelnden Franc ist der 
condicionale Sinn geradezu die Bedingung, unter welcher der Conjunctiv 
eintritt: Hos helftt .mn dös. 3 Wöi sfölhst mn dös of ? Sonst stellt hier 
nur der Indicativ, z. B. wenn die Richtigkeit einer Aussage angezweifelt 
wird: A. Dös se.dtts Jä, da r j me g- schickt haut. B. Was? G schickt 
häuf (nie häif) » de? % ) 

S T94. Ein für die Volks-Mundart charakteristischer Conjunctiv liegt 
vor in Wendungen wie AV wos wa r mn affs dös! (— was ist denn 
das? Der Conjunctiv Prät. drückt hier gewissermaßen den Versuch aus, 
selbst angesichts der vollendeten Thatsache den Eintritt derselben von 
einem nachträglichen Vorbehalte abhangig erscheinen zu lassen (etwa 
Wenn es überhäuft "wahr -wäre! Wenn es sich am F.nde nicht doch noch 
anders herausstellt . . .). Dieser Gebrauch zeugt von der zähen Neigung 
des Volkes zu bedächtiger, vorsichtig bedingender Formulierung selbst 
der vollendeten Thatsache gegenüber und ist auf Gebiete ausgedehnt, 
wohin der nhd. Gebrauch da wären wir) nicht reicht. So erscheint in 
rhetorischer Frage oder im verwunderten Ausruf der Conjunctiv Prät. 
von müssen in gleichem Sinne : Möußt e übt wich* der.? Kloinichkäit äf 
Prauch ät"? oder Denk ds nes, möußt e wich.' . . . äf Prauch — 
Musste ich nicht? Denke dir, ich musste . . .! Auch in der 
Stellung des Aussagesatzes: Af d J letzt möußt si (musste sich) d* 
Wirt ins Mittl legn. E. J. XX 143. Derselbe Conjunctiv begegnet auch 
im Nebensatz: Haut a nu an Wcwa-Gäigl sua ,!färghat, da r a rein an 
(= aus dem' Wirtshaus Jurt gäih" möußt [— musste) B. d. P. u. K. I 56. 
Dieser Conjunctiv ist ein Gegenstück zum Indicativ, welcher die nicht 
eingetretene Bedingung bezeichnet ( = irrealem Conjunctiv Prät. oder 
Plusq. Vgl. Js 178, 1). Hier wird ein Nichtwirkliches dem Eintritte so 
nahe gedacht, dass es so gut wie wirklich erscheint. Zur Hervorhebung 
dieser Eigenschaft wird dem Nichtwirklichen die sprachliche Form der 
Wirklichkeit verliehen. In unserem Falle hingegen soll umgekehrt wirklich 
Geschehenes als so unglaublich oder so unerwartet erscheinen, dass es 
gewissermaßen durch unbestimmt vorschwebende Bedingungen noch nach- 
träglich in Frage gestellt zu werden verdient, und zur Hervorhebung 



>) Z<ir AnsruMormel vgl. im Sechsämter-Dial Ei, haif C s denn denkt, Daß s di 
/-« (Liebe) dsüd krinkt DM V 132 N. II 25 f. 

*) Im O- und Nöst. ist, wie mir Lambel nachweist, der Indicativ zwar auch nicht 
unmöglich : z. B A. Matosch />' Ahnt bein Launin (Aus di Hoamdt I* 316) Auf da soldin 
Renk — hast gsagt und launin thuat d ■ . . Stelzhamer D' Ahnt 62 ff. Awd was war 
denn das? Sehen wie ////(sonst), abd blüßd wos (als) olhveill? Ii läßer und ormd wie sist und 
ollweit, ja was is 's denn, was ivirds denn? (Conj. und Ind. nebeneinander); doch dient 
der Conj. z-ir stärkeren Ausprägung des dubitativen Charakters: />' Ahnt Mn l.aunln a a. 
O. Ja mein, ja mein, gschickt hat d di, ja geh, gschickt hat d di zu mir? (Ausdruck 
der Verwunderung: Wie? geschickt hätte er dich?) Ein anderer Fall in Nagls Roanad S. 340 
*u V. 362 Jb, wa diis ä briav taichd? ! In der siidl. Übergangs-Ma. (Neuem) Rank Ans d. 
Böhmerw. S. 268: Micherl : Ha! ha! he! Fron«: Wa dos g- licht? (sollte «las gelacht sein?) 
Mai Lotta r is dos gflennt gwost . ■ . Vgl. auch (Jrillparzer Zwischen Gaeta und Capua 
Str. 10 Trott 'ger Poseidon! Wärest du dies. Der drunten scherzt und Murmelt so süß? 
Str. 11 Und dies, halb Wiese, Halb Mer zu schau», Es wär des Meeres Furchtbares 
Graun? (Wc.ke * I 131). 
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172 \ I9S- »9 6 - IV. Wortciasset). 2. Verbum. 

dieser Eigenschaft wird dem Wirklichen die sprachliche Form der Nicht- 
Wirklichkeit verliehen. 

js 195. Von diesem Conjunctiv, dessen Untergrund der durch den 
Affcct hervorgetriebene Vorbehalt ist, — ein Vorbehalt nämlich, der aus 
dem unwilligen Staunen, wenigstens aus der Verwunderung über kaum 
Glaubliches oder doch Unerwartetes erwächst, — ist der verwandte 
Conjunctiv der bescheidenen oder vorsichtigen Aussage 
immerhin zu trennen; denn auch dieser ruht zwar auf dem Untergrunde 
eines Vorbehaltes, der jedoch nicht durch den AfTect hervorgetrieben, 
sondern durch unwillkürliche gewohnheitsmäßige} oder bewusste Behut- 
samkeit erzeugt ist. Derselbe tritt seit den ältesten Zeiten für den Indi- 
cativ Präs. ein. Wie andere Dialekte, so zeigt auch das Egerlandische 
eine ausgesprochene Neigung zu dieser bescheidenen oder vorsichtigen 
Formulierung: 1 ; Dos wa öitze gscheeh — Das ist jetzt geschehen. S Stil 
wa scho — Das ist so. / häit .> />///, / mächt bittn oder fit scha? 
bittn (selbst bei schon vorgebrachten Bitten) = Ich bitte. Formelhaft ge- 
wordene Conjunctive dieser Art sind / denkst*) i macht, i wisst, i wün- 
schet, ferner (neben dem Indicativ Präs.) / moinet,*) i bräucliet, s glusUt 
Präs. g-ltisf) mi (scho grod e weng djnhu Lorenz S. 6), s w'd iof 
Wunne {wenn oTs dngstle weret) — es ist kein \V., wenn man ängstlich 
wird (also auch bei bereits eingetretenem Zustande). Auch für die Ver- 
gangenheit tritt dieser Conjunctiv ein fConjunctiv Plusquamperfecti = 
Indicativ Perf.): I häit halt denkt, g-moh.*) 

Wunderlich ^Umgangspr. S. 211 sieht in diesem Conjunctiv der 
»elliptischen Reservation«, sowie in den anderen Nachtragsformeln, mit 
denen der Mann aus dem Volke seine Rede belastet (cbend. S. 140 ff. . 
wohl mit Recht einen Niederschlag aus früheren gedrückten Zeiten des 
Hauernstandes, oder (ders. Mundart S. 62) den Ausdruck der Behutsam- 
keit, wie ihn die Erfahrung verleiht. Ab und zu dürfte diese Behutsam- 
keit jedoch auch die beabsichtigte Pose des naiven Selbstgefühles sein, 
das von dem Werte seines Urtheils eine hohe Meinung erregen mochte. 
Nur die zu Formeln erstarrten Conjunctive wie /' denket, moiiut mögen 
von dieser Auffassung für gewöhnlich schon ausgeschlossen sein. Im 
übrigen kann dieselbe durch den Ton der Rede, der auch hier alles 
entscheidet, jederzeit, selbst bei diesen Formeln, in den Vordergrund 
gerückt werden.') 

i) Vgl. Nagl Roanad S. 377 h. i 

*) Vgl Tomuieti Z. f d U. VII 800. Dagegen Wunderlich Umgangspr. S. 215. 

») Vgl. Wanderlich Umgangspr. s. 215, der fli.- den Conj. bei mimt* Belege a-is 
Hutten nnd aus der Frühzeit des hayr. Dia! beibringt. 

*) Wunderlich wollte liierst (Satzbau S. 85) der Erkläning dieses Conj. aus der 
Ellipse eines condicionalen Nachsatzes die aus dem Zusammenhang mit den Übrigen Poten- 
tialen Formen vorziehen. Später (Umgangspr. S. 210) neigt er sich jedoch der Ansicht 
z'i, das* die Annahme der Ellipse doch einen weiter reichenden Erklärnngsgrund darbiete. 
Bei der unzweifelhaft condicionalen Färbung des Conj. Trat in diesem Falle halte ich es 
ebenfalls für angezeigt, ihn unter diese Kategorie zu stellen, mag auch der zugehörige Vor- 
dersatz nicht deutlich vorschweben, sondern nur unbestimmt im Hintergründe ruhen. 

») I.amhel gibt mir zn bedenken, dass die Erklärung Wunderlichs, wenn auch nicht 
für alle Conjunctive der bcscheidcucn Aussage, so doch fiir Bittformcln wie i tat tthäi 
hittn (orist. auch i hat halt uhen bitt) in Betracht gezogen zn werden verdiene, dass aber 
jedenfalls alle in gedruckten Verhältnissen lebenden Bevölkerungsschichten, nicht bloß der 
Bauernstand, auf diese Ausdrnckswcise hin untersucht werden müssten. 
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jj 196. Umschreibungen. Die Bildung des Condicionals 
mit wurde [wer»t) entspricht durchwegs dem Nhd.') Die infolge des 
Mangels eines Conjunctivs Prät. von werden im Mainzischen fast durch- 
gangig eingeführte Umschreibung mit thun {dhete wem) *) ist im Kgcr- 
landischen nicht unbedingt nöthig, aber immerhin häufig. Auch hebt sich 
die Umschreibung durch tat mit dem Infinitiv in Bezug auf den modalen 
Sinn schwerlich irgendwie von dem einfachen Conjunctiv Prät ab. Außer 
werjt wird in demselben condicionalen Sinne, wie schon im Mhd., 
wollt zur Umschreibung verwendet (vgl. engl, would), 3 ) gegenwartig 
namentlich im Sinne einer Androhung, was der Bedeutung des Vcrbums 
wollen durchaus entspricht vgl. $ 150, 10 S. 127 ': Dein wollt i tnd" 
Moining sogn igsägt ho{b)m), aber auch ohne diesen drohenden Sinn 
Wenn unni r Altn eifstängJ (aufstünden\ döi wolltn ~wefltn) Augn macht ! 
und so im Egerer Fronl., z. B. 1391 f. [Konnte ich eine Dienerin der 
Jungfrau sein,) So wolt ich wesen imer fro Und wolt si suchen, west ich 
WO; Vgl. 7O96. *) 

Macht wird zunächst unbedenklich für das rein condicionalc 
wurde {went) gesetzt : Doi macht» Augn g macht ho! /Am / Ferner ent- 
wickelt mächt, seiner alten Bedeutung gemäß, auch noch eine rein po- 
tentiale Bedeutung {—könnte, im Haupt- und Nebensatz): Hahn wir das 
einsge Töchterlein, Macht' uns das 'wohl ertrunken sein? sagt der er- 
schrockene Müller im Volksliede, da das Rad in räthselhafter Weise still- 
steht (HTV S. 95 N. 8 d Westböhmen;. Die Varianten dieses Liedes 
aus Komotau, Plan, Xordböhmcn (HTV S. 94 f.) haben statt mächt 
muss \m potentialcn Sinne: vgl. $ 150, 9;. s ) Der Indicativ von mögen 

der mag sich zvundern, gewundert haben wird in der Mundart weder für 
den Potential der Gegenwart noch für den der Vergangenheit gebraucht 

dafür Futurum I und II). 6 ) 

Der Gebrauch von kännt und sollt entspricht im ganzen dem 
nhd. Sprachgebrauche. Über die optativischen Wendungen mit kannt 
$ 1 89. Sollt wird vielfach = werjt {mächt, wollt) verwendet : De» sollt 



») Im Nöst. (Nagl Roanad S. 392 zu 976; vgl. S. 176 zu V. 211), sowie im Oost. 
hat die Umschreibitng ; wuat mit dem Infin. (- ieh dürfte) eine ausgeprägt potcntialc Be- 
deutung, der einfache Conj. l'rät. und die Umschreibung durch tat m. Infin, stellen das Kin- 
treffen des Bedingten als sicher hin. Die Anm. 2 S. 13 meines II. I'rogr.-Aufsntzes stellt die 
Sache unrichtig dar. 

») Reis I § 4. Unter den Schweiz. Maa. umschreibt z. B. die Kerenzer den Condi- 
cional mit thun (sie besitzt aber auch noch den alten einfachen Cond.), die Toggenburger 
mit werden: Winteler Kerenzer Ma. S. 149. 

») Grimm Gr. IV 184. Mhd VVB III 659», 21 fl*. I.exer III 754 Sehr häufig bei 
Rosegger- 

*) Ebenso Nürnberg. DM VI 263, 55. Besonders stark im Gebrauch ist diese Um- 
schreibung im ungr. Bcrglande : denn das Kastil stet nur ganz eilein und so wollt se nich 
treffen (würde sie den Weg dahin nicht finden) Schröer Versuch S. 81 (331], 2; oder cbend. 
s - °4 [344], 25. S. in [361], 6 aha benn mieh mai a/de bot (wollte, würde) se asS, di 
bot sieh Inda bellt mit ma heulan (=— die würde sieh mit mir streiten wollen); vgl. ebend. 

' OI [35l] Z 1. S. 103 [353] Z. 3 u. ö Auch wollen selbst mit tool/en umschriebe 1: 
Glaith als benn de's febaehen holst he in (— bewaehen wollen würdest) ebend. S. 119 [369], 
7 " • oben bot he In hintan. 

a ) Die Variante aus Deutsch-I'ilsen im ungr. Berglande hat sott: Schröer \VB 
128 [234]. 

•) Wohl aber in Nordböhmen : Der mog geglaubt ho{b)m (Saaz). A moehte mich honn 
sahn komm (Gabel) Tiezc Hejmt I 72. A mueht . . . gewast sei ebend. II 32. 
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' 197— 2° 2 - IV - Worlclassen. 2. Verbum 

Aitgn g mächt ho b ml Über die potentialcn Bedeutungen von dürfen und 
müssen vgl. $ i 50, 8. 9. Der Conjunctiv der bescheidenen, vorsichtigen 
Aussage wird, außer durch macht (i mächt bittn) und allenfalls durch 
katint [s seil ukt' scho oder kdnnl sehe sa~) nicht durch wollt, sondern 
stets durch den Indicativ w{ti)l umschrieben : /" moinst oder dös w[U)l i 
maiitj. Über das potentiale Futurum I und II vgl. $ 164 b und $ 166. 
Über die Umschreibungen des Potentials im Nebensatz $ 207, 4. 



ß) Modi in NeboiisAtzea 

jj 197. Sieht man von den Bedingnngs- und Einräumungssätzen, 
sowie von den hypothetisch gefärbten Relativ- und Temporalsätzen ab, 
so kann man den Indicativ in allen Arten von Nebensätzen als den herr- 
schenden Modus bezeichnen. Der Conjunctiv, der schon im Mhd. gegen- 
über der älteren Sprache mehr und mehr durch den Indicativ verdrängt 
wird, hat in der Mundart noch manches andere Gebiet eingebüßt, so na- 
mentlich das der Absichtssätze und der indirecten Rede. Der Geltungs- 
bereich des Indicatiys lässt sich nach seinen Grenzen im einzelnen 
am besten durch einen Überblick über das Verbreitungsgebiet des Con- 
junetivs abstecken. Der Imperativ steht nur in Hauptsätzen. 

Conjunctiv [und Indicativ) im Nebensatz.'" 

$ 198. Der Conjunctiv des Wunsches und der Möglichkeit sowie 
die Umschreibungen durch katint, mächt u. s. w. stehen zunächst in 
gleicher Weise wie in Hauptsätzen: Deina Ifandla sann ja sua kell 
Datft mächst dafröisn bald! (Wcihnachtskrippenlied aus Plan HTVS. 35 
N. 53). So tritt auch der Conjunctiv der bescheidenen Aussage unver- 
ändert in den Nebensatz : Äa r is hin d* oft schöia gans naucht (nahe) 
zouakumma, damma dass man) gmäint häit (schon unabhängig ma Itäit 
g-maCt\ ma möißt '» dasäah. Lorenz S. 9. 

$ 199. Der Conjunctiv Präs. nur in Wunschformeln erhalten 
$ 188) kommt im Nebensatz überhaupt nicht vor. Bei dass Gott dsbärm! 
kann der ursprüngliche Nebensatz-Charakter im Hinblick auf die ver- 
wandte lateinische Fügung mit utinam in Zweifel gezogen werden. 

$ 200. Der Conjunctiv Prät. hat, wie schon frühzeitig in der 
alten Sprache, auch im Nebensatz die Beziehung auf die Vergangenheit 
verloren und sie an das Plusquampcrfect abgetreten. Doch haben beide 
Conjunctive in erster Linie potentialen speciell hypothetischen), dann 
auch optativischen Sinn; außerhalb dieses Sinnes war älterer Conjunctiv 
nur in w enigen Fällen im Stande sich gegen den vordringenden Indicativ 
zu behaupten. 

So hat der Indicativ Präs. die Stelle jenes Conjunctivs Prät. ein- 
genommen, der im Ahd. und besonders regelmäßig im Mhd. nach 

>) Soweit es möglich war, wurde im Folgenden die Ordnung eingehalten, die Erd- 
mann in seinen Grundlügen durchgeführt hat. 
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cinem Prät. des Hauptsatzes zur Bezeichnung der gleichzei- 
tigen Nebenhandlung diente mhd. Si fragte in, wie er hieze Hrd- 
mann Grundzüge $172 ^ - a )- Auch im Nhd. ist der Conjuncliv I'rat. 
zulässig und sogar bevorzugt, wenn der daneben gebrauchliche Conjunctiv 
Präs. formell mit dem Indicativ zusammenfallt. Mundartlich hingegen 
heißt es nur Si haut tun g-fraugt g'fräigt), wöi j häißt oder (mit Assi- 
milation des Tempus vgl. ,S 176) g-haißn haut. 

Ferner tritt der Indicativ Präs. für jenen Conjunctiv Prät. ein, der 
nach einem Prät. des Hauptsatzes zur Bezeichnung der bevorstehen- 
den Nebenhandlung (als einer nicht wirklichen; dient, und der be- 
sonders in Absichtssätzen und in der indirecten Rede vom Nhd. bis ins 
Ahd. zurückreicht, z. B. Ich lie'J ihn den Brief lesen, damit er wüsste . . . ; 
egerl. / ho tun dem Bröif le'sn /aus, da r ? waiß oder da r j gwisst 
haut, auch, mit prägnanter Hervorhebung der Absicht, dd r s haut 
ivissn solln. 

Endlich vertritt der Indicativ des Perfccts den alten Conjunctiv 
Prät., neueren Conjunctiv Plusquampcrfccti zur Bezeichnung der vor- 
zeitigen Handlung nach regierendem Prät.): * Jeds haut gsägt, 
ej haut (seltener halt) nu neks Schäntus g-sem er habe, hätte . . . ge- 
sehen). Vgl. weiter unten die bei den Absichtssätzen $ 205; und bei der 
indir. Rede ß 222} angeführten Beispiele. 

S 201. Im allgemeinen also befähigt nur ein selbständiger (nament- 
lich hypothetischer) Sinn den Conjunctiv Prät., an all die bezeichneten 
Stellen im Nebensatz zu treten. Allerdings jedoch werden die hier ge- 
zogenen Grenzlinien durch die Assimilation des Modus etwas 
verwischt: Wenn e 110" ivesst, wej des w'd (wäre = ist}. I wollt, si bldi- 
io*tn, wau s- töiCn (wären = sind). ') 

$ 202. Was die Umschreibung des Conjunctivs im Nebensatze 
durch modale Hilfsverba (kdnnt, tnächt, sollt, wollt, wer Jt) betrifft, so 
ist zu beobachten, dass werjt (würde) überall einen condicionalen Sinn 
vermittelt: Wenn * wirkle mtal wos zndang? wcrit, affj werjt s gldi 
haiQn u. s. w. In anderen als condicionalen Nebensätzen steht diese Um- 
schreibung daher nur dann, wenn sie selbst als Nachsätze vorschweben- 
der Bedingungen, also wiederum condicional gefasst werden; so in der 
indirecten Frage : Äff? fräich e, ob oder wos) s 's eppJ dotu bessJ ho'b)tn 
werjt (sc. falls er hinkäme) ; im Folgesatz : Dcj hält s hffj suj gout, da 
r' ? se neks Besses wünschn wer.it (sc. wenn er die Stellung bekäme) ; im 
Relativ-Satz : Dem mächt e kenns, des wos dem Flankn (liederlichen 
Menschen) wos borgn werjt. Am ehesten sträubt sich der Absichtssatz 
seiner Natur nach gegen die Beimischung eines condicionalen Sinnes 
und daher gegen die Umschreibung mit würde-, wo diese vereinzelt auf- 
tritt, hat man es wohl nur mit einer Vermengung mehrerer Constructio- 
nen zu thun : Wöi dmn, wenn e n dem Br'öif le'sn läi'i ilai'Jit), dd r j 
se iavjsdign werjt Mischung aus damit er sich überzeugte, und er -würde 
sich dann übers.). Lediglich zur Umschreibung des Conjunctivs Futuri {Er 
sagte, er würde kommen — er -werde k.) dient wer.it im Dialekte niemals. 



•) Über den Einfluss des conj. Hauptsatzes auf den Nebensatz vgl. J a'7- 
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? 203 — 207. IV. Wortclassen. 2. Verburo. 



Modi in den einzelnen Arten der Nebensätze. 

js 203. Absichtssatze und Heischesätze a) ohne Con- 
junetion. Die conjunctionslosen Absichtssätze sind wie im Mhd. 
und Nhd. nicht mehr gebräuchlich. In conjunctionslosen Heise hesätzen 
steht nur in der Umschreibung mit mächt (aber nicht mit sollt) der 
Conjunctiv: I ho tun himmlhäuch be'\d)n, €9 mächt (oder e* s 0 II) uu dentu 
fwlfm. Ohne diese Umschreibung begegnet der Conjunctiv wohl nur noch 
in der Wendung / wollt, i wd {du wast u. s. w. . Der nhd. unumschrie- 
bene Conjunctiv nach wünschen ich wünschte, er käme) wird lieber mit 
dass eingeleitet [da r j kam). 

b\ Mit dass eingeleitete Absichts- und Heischesätze verlangen den 
Conjunctiv Prät. nur noch nach conjunetivischem Hauptsatz : / tat s gern, 
da r y seichst, hingegen / ton 's gern, • dä r 9 shht Indicativ;. Dan 
vjJängsl e hält, dä r .» s Gold in vor'äs zoht, hingegen / vjläng, dä r .> 
sölt. 1 ) Conjunctiv Präs. wird in Absichtssätzen auch bei der Um- 
schreibung mit wollen vermieden z. B. nhd. dass er mich segnen wolle ; 
statt dessen tritt der Conjunctiv Prät. wollt ein : HTV S. 4 N. 2 a 
Str. ! (Gabel) Bitt ich Gott um seinen Segen, Daß er mich wollt treu 
verpflegen.-) 

js 204. Die Umschreibung durch sollen und mögen ist im Dialekt 
wie in der älteren Sprache ausgebreiteter als im Nhd. Ihr Gebrauch ist 
derselbe wie in den conjunctionslosen Sätzen. Dieser ausgebreitete Ge- 
brauch ist z. Th. eine Folge der Gewohnheit, statt bestimmter Verba 
wie bitten, ermahnen, rathen, abrathen, warnen, befehlen u. s. w. überall 
das allgemeine farblose sagen anzuwenden vgl. $ 149 c). Da einerseits 
der unumschriebene Conjunctiv so spärlich erhalten, anderseits das regie- 
rende Vcrbum sagen so farblos und jedes finalen Inhaltes so baar ist, 
dass die Natur des Nebensatzes unklar werden müsste, so ist die Mund- 
art gezwungen, zu diesen unzweideutigen Umschreibungen zu greifen. 

S 205. Während im Nhd. der alte Conjunctiv der Absichts- und 
Heischesätzc durch den Indicativ und Infinitiv (mit su, um zu) theilweise 
verdrängt worden ist, engen den dialektischen Conjunctiv einerseits der 
vordringende Indicativ, anderseits der Imperativ der directen Dar- 
stellung (so in Heischesätzen nach bitten u. s. w.) ein. 

1. Der Indicativ hat sich in den conjunctionslosen Sätzen in der 
Umschreibung mit sollen festgesetzt: Ej haut v9längt, i soll (Indicativ; 
nhd. solle oder sollte) n.m gläi schräi b)m. Im dass-Sat/.e ist er nach indi- 
cativischem Hauptsatz der herrschende Modus (vgl. das oben $ 203, b 
gegebene Heispiel), er stellt sich jedoch auch schon nach conjunetivi- 
schem Hauptsatz ab und zu ein (/ v.däugjt, dd r .* . . . sölt wäre nicht 
unmöglich). Das will sagen, dass der finale Inhalt des regierenden Ver- 



i) Den Conj. PH*. //,«(,) im Volkslicdversc Deck dtrmit dti{n) Kmmtt zu Das U nit 
also fritstn thu (HTV S 25 N. 43 Efjer) hat wohl der Reim veranlasst. 

») Die Variante aus Sordbohinen cbeml. 2 b hat an dieser Stelle daß er mich will 
trtu virpfinen. 



Digitized by Go^gl 
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bums im ganzen nicht mehr im Stande ist, den Modus des Nebensatzes 
zu beeinflussen, wenn nicht seine modale Form (der Conjunctiv' diesen 
Einfluss unterstützt. 

2. Der Gebrauch des Imperativs stellt sich als die Beibehaltung 
der directen Rede statt der indirecten dar: / ho tun . . , be{dn, liitlj 
t/u dem»! 

3. Schon dieser Gebrauch des Imperativs bedeutet eine Einengung 
des finalen Nebensatzes überhaupt. Dieser erleidet jedoch noch von 
zwei anderen Seiten eine nicht unbeträchtliche Einbuße. Dem Volke ist 
es geläufig, nicht nur die Absicht auszudrücken, sondern, wo es möglich 
ist (und das ist es zumeist bei vergangenen Absichten), auch die Er- 
reichung der Absicht. Dies geschieht aber durch den Indicativ Pcrf. : 
/ ho 's gern ('absichtlich' tau, da r j g'sesh haut u. s. w. nhd. damit 
er einsäht). Dieser Indicativ verwandelt aber die Absicht in die beab- 
sichtigte Folge, also den Absichtssatz in einen indicativischen Folgesatz. 
Soll dieser Eindruck vermieden werden (z. Ii. weil die Absicht that- 
sächlich nicht erreicht wurde), so muss die Umschreibung mit sollen die 
bloße Absicht scharfer hervorheben-. / ho 'S gern tau", da r j haut seih 
solln . . . Eine noch größere, weil auf alle Zeitstufen ausgedehnte F'in- 
buße an Absichtssätzen bringt dem Dialekte die Verschiebung der 
Absicht in den (subjectiven) Grund und damit des Finalsatzes in den 
Causalsatz mit weil: I ho s gern tau, ivdi ? haut sesh solln . . . 

$206. Auch in finalen Relativ- und Temporalsätzen steht der 
Conjunctiv Prät. 1 , nur noch nach dem gleichen Modus des Hauptsatzes : 
Du brauchest hält ähwdl we»n (jemanden), de? [des wos) di bfdemft 
I wdrtat gern, bin s' bis sie) kummttn kämen'. Die Umschreibung 
mit mächt, soll ist hier seltener. Im übrigen herrscht der Indicativ: Du 
bräuchst älrudl nw», de? wos di b.vlä"t. I -wärt, bin s- kumm.K 

$ 207. Hcd ingungssätzc. r. Zur liezeichnung der Möglichkeit 
oder der Nichtwirklichkeit steht im Haupt- und Nebensatz der Conjunctiv 
Prät. ohne Vergangenheitsbedeutung. Sehr vereinzelte Fälle der letzteren 
erklären sich besser im Zusammenhange mit dem historischen Präsens: 
Öitsj haut j näudenkt, was j tau soll: Näm (nähme) s ej mW, sj näm 
's jn änturj — hätte er es nicht genommen, so hätte u. s. w. (gewöhnlicher 
nimmt 's e» nht, sj nimmt s u. s. w.). Rückversetzung in die Vergan- 
genheit liegt in beiden Fällen vor. Das regelmäßige Tempus der Ver- 
gangenheit ist hier jedoch der Conjunctiv Plusquamperfecti. 

2. Die conjunctionslose Form, aber nicht in Frage-, sondern in 
Aussagcstcllung, nimmt der Nebensatz an nach s w"d koj Wumu (z. B. 
unnj r äins werst krofk (vgl. E. J. XIV 118). Nach indicativischem 
Hauptsatz w ird jedoch hier auch im Nebensatze der Indicativ vorgezogen 
gewöhnlich mit wenn) : 'S is k. IT., wenn unns r oi~s krofk whd. 



*) Per Conjunctiv Pi'its., wie c; hie und da in Wolfs Volksliedern vorkommt, /.. B. 
•S. 79 Str 8 Der drill (Kugel), der mi bhüt u bwar, dummer heimti ueks loiderfar, ist 
im eigentlichen Volksdialckte nicht mehr heimisch. 

12 
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3. Conjunctivischer Nebensatz neben indicativischem Hauptsatz und 
umgekehrt, sowie die inhaltlich freiere Anknüpfung des Nebensatzes 
100) lassen auf ein freieres Verhältnis zwischen Haupt- und Nebensatz 
überhaupt schließen : Watts 's ganz Gaua g-'fröist . . ., daß tun" ncls 
Vürag'räun käa" ; »hervorgerathen« kann) vär an Grasla . . ., wenn unna 
Hergott däan Zwarglan niad g schafft häid (ein Feuer zu unterhalten 
Lorenz S. 12 f. Wenn 's niat bal beßa wütd, Wüßt niat, -wos g schalt 
HTV S. 332 N. 569 T-gct'. Satze wie Wenn dem nemmtts xvos bärclut 
(borgte, Conjunctiv), sj is s hai"t mit ds Wirtschaft firte kann man öfter 
hören. Dieses freiere Verhältnis begreift sich hier wie anderwärts aus der 
die mündliche Rede beherrschenden Gewohnheit des nachträglichen Zu- 
satzes, mittelst dessen sie sich so gerne weiter spinnt und wobei der 
Anschluss an das Vorausgehende oft der strengen logischen Folgerichtig- 
keit entbehrt.') 

4. Bezüglich der Umschreibung des condicionalen Conjunctivs durch 
-wurde, sollte, möchte u. s. w. macht unsere Mundart keinen Unterschied 
zwischen Haupt- und Nebensatz (wie das Nhd. bei wurde)*) wohl aber 
einen Bedeutungsunterschied. Wahrend nämlich der bloße Conjunctiv 
Brät, sowohl die Möglichkeit als die NichtWirklichkeit bezeichnen kann, 
liegt in der Umschreibung mit wcr.>t würde) mit durchschimmernder 
Grundbedeutung stets die Annahme der Möglichkeit, und zwar mit starker 
Betonung dieser bloßen Annahme [wenn e s Hätts vskaffst gegenüber 
-wenn i s Ii. vA-affm werst), in der Umschreibung mit sollt überdies 
häufig die der geringen Wahrscheinlichkeit {"wenn e s H. vjkäffm sollt 
oder sollt e s II. vskaffm).*) Die von Sprachlehrern 4 ) verworfene Ver- 
wendung von würde im Absichts- und Wunschsätze, oder der ebenfalls 
nicht condicionale Gebrauch von würde im Conjunctiv Futuri oder gar 
in der indirecten Rede schlechtweg (wie am Oberrhein: Sanders 
/.. f. d. Spr. 1890 S. 41 fP ist unserer Mundart fremd. Neben sollt 
und wcr.rt wird im condicionalen Vordersätze auch mächt gerne ge- 
braucht, häufig im Sinne von wenn er wollte, sich dazu entschlösse, z. B. 
Wenn j halt sä" Zäich j weng zsammhaltn macht, äfft (dann) u. s. w., 
wohl auch mit durchschimmerndem Wunsch, dass die Bedingung erfüllt 
werde (vgl. die gleichlautenden Wunschsätze mit wenn und mächt $ 191)-*) 



i) Eine besondere Ergänzung eines conjunctivischcn Nebensatzes im Sinne des con- 
junetivischen Hauptsätze:, halte ich darnach bei diesen Mischbihlnngen nicht unbedingt Tdr 
nöthig, wie dies Nagl Roanad S. 376 B, e für gewisse Kalle im N»ist. thut. In Fallen wie in 
den bekannten Liedversen Und es fällt mir so schwer Austinander zu gehn, Wenn die 
Hoffnung nicht w ,7 r Auf ein Wieder- Wiedersehn ! (HTV S. 158 N. 90 Gabel) könnte nun 
durch eine entsprechende Betonung allerdings den Nebensatz dem Sinne nach vci selbstän- 
digen : Es fall mir so schwer . . .; {ja) wenn die Hoffnung . . . nicht -wäre .' {dann n. s. w.). 
Aber auch hier kommt man mit der Erklärung ans der mangelnden Folgerichtigkeit ans: 
der Satz es fallt u. s. w. wird s,> fortgesetzt, als ob gesagt worden wäre ich ertrügt es 
nicht o. ä. 

») Matthias Sprachleben S. 387; vgl. Erdmann Gründl. $ 172 A. 

a ) Im Egerer Front, wird sollt im conjunet ionslosen Vordersätze mit Vorliehe ge- 
braucht; z. B. 3444 f - Seil »'* '" ™ r », thet ich das mit rechten nicht. Vgl. 5459 f 
6644 f. Vgl. Mhd WB II 2, 181», 46 IT. (mit so!) u. 182», 19. 

♦) Z. B. Matthias Sprachleben S. 3S7. 

Im Iglauischcn wird zur Umschreibung statt würde immer michf (oder tit - 
mit d. Inn».) verwendet: DM V 323. 
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$ 208. Das Gebiet des Indicativs im Bedingungssätze ist nicht auf 
den realen Fall beschränkt, sondern greift auch auf den irrealen über. 
Doch tritt dann nicht Indicativ Trat, ein wie im Mhd. {vorht er den 
widerslac = hatte er gefurchtet Iwein 3130} und Nhd. warj er das 
Sc/mert von sich ~ hatte er . . . geworfen), '1 sondern das Präsens, das 
wohl als historisches zu bcurtheilen ist (vgl. $ 163 a S. 146, j{ 178, 1). 
Im Kgerer Fronl. begegnet der irreale Indicativ l'erfecti im Nachsätze: 
6842 f. Und mecht { — könnte er im (= sich) selber helffen aus not: Er 
hat ( = hätte 1 von uns nicht gliden den todt (sagt der Knecht zu Longi- 
nus, der soeben Christi Seite mit dem Speer durchstochen hat). 

Bei beinahe {mallaicht, schob s. J> 178, 3) überwiegt der Indicativ 
(/;'.> haut tun malldicht untg" rennt — er hätte ihn beinahe umgerannti , bei 
der Steigerung dieses Begriffes bj r sn Hi\r)b (bei einem Haare) der 
Conjunctiv. 

$ 209. Die Concessivsätze schließen sich in Bezug auf den 
Modus sowie auf die Bedeutung der Umschreibung mit werft, sollt 
{mächt) im allgemeinen den Bedingungssätzen an. 

1. Conjunctiv Präs. im conjunctionslosen einfachen Hinräumungs- 
sat/.e ist mir nur in der Phrase sa s (öfter is 's) affj scho wöi s w{n)l~\ 
bekannt. In kost 's, zvos 's zv{ü)i kann kost auch als Indicativ (= kostet) 
genommen werden u ic in sägt WOS tont w. «? :c. — er sage, 
thue, was er -wolle. Der concessive Sinn solcher Indicative wird gerne 
durch ein vorangeschicktes mäi'/twegn verstärkt: mäi s Kvcgn gäiht j hi" 
zväu j «»{»)/.») 

2. Conjunctiv Prät. im conjunctionslosen Concessiv-Satz (wie 
im Nhd.) habe ich in unserer Mundart nie beobachtet. 4 ) 

3. Der Indicativ hat sich im einfachen wie im disjunetiv ge- 
theiltcn conjunctionslosen Nebensatz festgesetzt (mit der u. 1 ange- 
gebenen Ausnahme) ; ebenso in jener Fügung mit wollen, durch welche 
das verallgemeinernde Pronomen und Adverbium {wer, zvas, wie es 
auch sei u. s. w.) umschrieben wird: fs s, wcj {wos, wöi) s w{it)l; dis- 
junetiv / komm, is affj s Wedj schäl" OWJ übt. ) Der Indicativ des 
Vcrbums kann neben der Umschreibung durch mag selbst dort ein- 
treten, wo im Nhd. nur diese Fügung oder die Conjunction ob gewählt 



') Frdmann Grund*. \ 159. 

■J Im Oöst. nur der Indio Über die bayr.-öst. Formel wiadaw'Jit | 67. Das Gottscheew. 
kennt den Conj. sei auch in anderen Phrasen: Schröe.- WBG 71 [235] »Die Todtenbraut» 
so kirn mir, lieber, ze sagen, s,ai lantic boder toater. Im deutsch-uogr. Bcrglande sind die 
Formeln fahrt, sahrer, wrolt gerade/tt =■ uteunque, quiscunque, quideunque: ders. Versucli 
35 [285]. 

3 ) Kbenso Nürnberg. : Meint-t>cg^n trig'n s- wos m$g y n DM VI 262, 20. 

*) Bei Rank Aus d. Bühmcrw. S. 207 JDoß du foa Strottn (== vor Blumensträußen) 
koan Haud (Hut) md sagst (sähest), Standst a foan (stündest du auch vor dem) Haud 
ditrtn znagsi. 

*) Im Volkslied begegnet in diesem Falle auch IIau|itsatz-Slellung (abweichend vom 
regclmättijjcn Gebrauch der Mundart): D' Wirthsduift g.iiht fort, Ih bin hier cba (oder) 
dort HTV S. 217 N- 210 (Egerland). 

12* 
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werden kann : Ich mochte wollen oder nicht [ob ich wollte oder nicht) : /// 
ho weiht owa niat (sc. so gaben sie mir Geld) Lorenz S. 10. 

4. Auch hier ist der Hauptsatz in seinem Modus vom Nebensatz 
unabhängig: Wenn * a als a'böißt hält, sj is 9 ja dj Mos dmau, da r 
j sc w'i'dj tuos VJdäinj kof. 

$ 210. Exceptiv-Sätze. Der alte (ahd. mhd. und frühnhd.) Con- 
junctiv Präs., der im Nhd. nur in der Phrase es sei denn, dass erhalten 
ist, hat sein Gebiet theils an den Conjunctiv Prät., theils an den Indi- 
cativ abgegeben. Aber auch der Conjunctiv Prät. ist im Dialekt auf die 
allerdings sehr verbreitete Wendung mit müssen eingeschränkt; so neben 
sein : möiißt sa~, dd s} — es sei denn, es müsste denn sein, dass-, ') neben 
anderen Verben: MouOt e me v?schaut ho'b)m. Bemerkenswert ist hiebei 
nicht nur die wie im Nhd. (aber auch schon im Mhd. Paul Mhd. Gr. 
S 33** Anm. i. Erdmann Grundz. £ 1 88 S. 151 f. c. d) fehlende alte Ne- 
gation [st enwerde min wif>), sondern auch das fehlende denn, das, 
ursprünglich nebensächlich, im Nhd. (besonders im Frühnhd., auch schon 
mhd. Erdmann a. a. O. c) geradezu zum Kennzeichen des exceptiven 
Sinnes geworden ist;*) es kann, muss aber nicht durch äff 3 vertreten 
werden, das im Dialekte auch sonst in zeitlicher und folgernder Bedeu- 
tung die Stelle des ungebräuchlichen dann einnimmt. Kin bezeichnendes 
Einschiebsel ist ferner (außer epf», etwa) no", nej — nur : 3 ) Möußt j nt» 
r af irm annin Wich ghngj sa". Dieses mir könnte auch zur Erklärung 
des danne [denn) in excipierenden Sätzen herangezogen werden. Gleich 
nur — mhd. neware ahd. niwäri, es wäre nicht [zuenn es nicht wäre), 
müsste danne nicht als Rest eines Nachsatzes gefasst werden (wie 
B. Schulze Z. f. d. A. XXXIX 328 ff. behauptet; 4 ) etwa er tltut 
es nicht, es müsste ihm Vortheil bringen, dann . . . erg. thut er es, 
oder auch mit positivem Hauptsatz und negativer Wendung der beiden 
anderen Sätze), sondern in ähnlichem Sinne wie das mundartliche nur 
etwa = sonst], also als zusammenfassende Vertretung eines bedingenden 
Vordersatzes, der sich aus dem Hauptsatze leicht ergibt: Er thut es 
nicht, es müsste ihm dann (nämlich wenn es nicht so -wäre, also in diesem 
Falle wenn er es thäte) Vortheil bringen. Bei dieser Auffassung entfallt 
die Nothwcndigkeit, die Stellung des danne besonders zu erklären (da 
man nach Schulzes Erklärung zunächst die Endstellung erwarten sollte). 
Bei nur und dann ist die Einschaltung im Nachsatze etwas ebenso Na- 
türliches, wie bei den von ihnen vertretenen bedingenden Vordersätzen. 
Gerade als condicionale Nachsätze sind die excipierenden Sätze in unserer 
Mundart durch die Wortstellung besonders auffällig gekennzeichnet. Das 
Verbum finitum (müsste) steht nämlich bei persönlichem Subjccte stets 



i) Im iingr. Berglandc ist sai denn (ui denn) als erstarrte Formel außet im Ge- 
brauch : Schröcr Nachtrag 45 l> 8 7]- 5° [292]. 

*) In frank. Sprichwörtern ist denn nicht selten, z. B. Der macht a kä ll'aßer trüb, 
er steigt denn W DM VI 466, 103. Ein Beispiel ohne denn aus Tasso 224 ff. fuhrt Wun- 
derlich Satfbw 8. 7» an- 

») Das nöst. voaraus = ausgenommen denn (Nagl Roanad S. 245 zu V. 284 voaraus) 
kennt unsere Mundart nicht. Im Oöst. voraus wenn = vor allem (besonders) wenn, ahet 
nicht ausgenommen. 

«) Gegen E. Frey Temporalconjunctionen S. 75 ff., der danne rein temporal erklärt. 
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an der Spitze des Satzes: Möttßt e tue (mich; v.nchäut ho'b)m. Das un- 
persönliche es steht allerdings nur vor dem Verbum \'s möuOt sa"), 
kann aber ebensogut ganz fehlen. Auch dem Tone nach können sie 
wie selbständige Satze durch eine starke Senkung der Stimme und 
längere Pausen vom Satzgefüge abgetrennt werden. Fxciptercndcr Indi- 
cativ 'ohne Negation und ohne äff.» erscheint nur nach verneinten 
Sätzen : Dan is kof Räffsräi, e.> r is d.tb'ä ') (mit steigender Betonung des 
ersten Satzes, wie sonst zwischen I laupt- und Nebensatz). 

Gewöhnlicher ist allerdings ein Satz mit dass nicht und dem Indi- 
cativ oder häufiger) Conjunctiv, wie im Nhd., auch mit tiss 'außer) in 
Hauptsatz-Stellung {De* möcht kof Wässj fror, äs.t e.' . . .). Über äutu 
mit dem Infinitiv oder mit dem Particip Prät. s. $ 236 u. f. 

S 211. Vergleichungssätzc. I. Der alte Conjunctiv Präs. 
in Vergleichungssätzen, die einen angenommenen Fall bezeichnen, ist 
wie z. Th. schon im älteren Nhd. überall dem Conjunctiv Prät. und 
Plusquampcrfecti gewichen.*) Beide haben potcntialcn oder irrealen Sinn. 

2. Der I n d i c a t i v ist hier weit vorgedrungen. Neben dem irrealen 
Conjunctiv steht der irreale Indicativ und demgemäß dass statt als ob: 
Künnt 's ma[n) viia{r\ da" r i schoji) stäi/t — als ob ich stünde; Am Kulma- 
bergh HTV S. 13 N. 22 (EgCT-Plan). Nach säm, als säm (sä tu ä/s) tritt 
indicativischer Hauptsatz, ja selbst direetc indicativische Rede neben dem 
Conjunctiv) ein : Rj haut no suj r <> tvengl tili d)n A'us/tf g'näppt (ge- 
nickt;, als säm <v häht's scho {—als wollte er sagen: Ich höre es schon 
oder: als säm: dhts redts m? lang gout {-als wollte er sagen: Ihr 
redet . . .). Indicativischer Hauptsatz tritt für den conjunetivischen Ver- 
gleichungssatz ein in Fällen wie Jl/h r is gröd, i shh tun nu, woi j bs 
dt Tuj r äi"kumnu r is.*) Nach einem Comparativ sowie nach den mit 
ehe (äih) eingeleiteten Sätzen treten die im Neuhochdeutschen üblichen 
Modi ein. 

J5 212. Nach negiertem Hauptsatze ist nur der Con- 
junctiv Prät. und Plusquampcrfecti in Relativ- und Folgesätzen eine 
ziemlich regelmäßige Frscheinung : Xiad amal a Gros (ist gew achsen), wos 
's Vdich gäan g'freßn hält Lorenz S. 8. Döttj (dort) is netuttufs (oder is 
n. gwest), de» wos tun .> wengl helfet oder g hol/tu hält. Conjunctiv Präs. 
kommt nicht vor. Der Indicativ, der hier, von den Sprachlehrern 
bemängelt, auch in der nhd. Schriftsprache hie und da einzudringen 
sucht, ist im Dialekte neben dem Conjunctiv nirgends unstatthaft 
netnmjts, dej . . . // u l/t, ghol/tu haut), und er beherrscht das übrige 
Gebiet, z. B. das der Substantivsätze, so ziemlich vollständig: Dös is 
gäuj nht mugle, dä dös oitu r jlläi's tau haut. So erscheint er auch 
in der Verbindung suj — dä(s) nht, die für an — als dass eintritt. 
Nach nht, dä{s) steht Indicativ oder Conjunctiv. 

') Ein hübsche* Beispiel dieser Conslrnction ist Keint Wölk' am Himmel floss, schrieb 
ein Zeichen in mein Buch. Aus Spiclhagcns Übersetzung eines engl. Gedichtes angeführt in 
Sanders Z. f. d. Spr. 1894 S. 422. 

*) Ebenso nost. (Nagl Roanad S. 375 A, b) und löst. 

•) Vgl. im Oöst. J. Reischl Aus di Iloatnat. Bilder aus dem Natur- u. Volksleben 
d. Innvicrtels (Linz 1893) s - *T- Ts na ^w6n, t sing a" Muadi. 
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$ 213. Nach Verben mit prohibitiver oder negativer 
Hcdcutung wie hintun hindern), laiu (gaili laut — unterlassen), in 
We'ch sti", sc hoidn, s f'dlt [nht) v,jt)l 'unterlassen, vermeiden sind un- 
gebräuchlich) tritt sowohl nach affirmativem als nach negativem Haupt- 
satz in der Regel gar kein Nebensatz (mit dass) ein, weder ein conjuneti- 
vischer noch ein indicativischer, auch nicht zu mit dem Infinitiv wie zu- 
meist im Nhd., sondern die Mundart ist bei der alten Nebenordnung 
stehen geblieben und überlässt die logische Unterordnung dem Zusam- 
menhang: / hintu de nvt, ton, *u\>s </' 7i\u Ist (oder in umgekehrter 
Ordnung) — ich hindere dich nicht, zu thun, was d. w. E? haut -s güiir 
/au.? u haut nimm* naug schaut — er unterließ es nachzusehen. / WU me 
höi'dtt u 7i>h dem nu stuhl s gouts Wartl sogn = ich werde mich hüten . . . 
zu sagen. Dau fdlt nht v'\it)l, $? is s [u ej r is sus g schickt tvöi so* 
Maist.i = es fehlt nicht viel, dass er u. s. w. Dass-SüUe aber sind be- 
sonders nach nicht hindern, nicht verbieten, es fehlt {nicht) viel etwas 
häufiger: Dan kos* me uemmsts hintun {in* . . . vsboi{d)n) t dd r e (so 
dass ich) nbt dosgäih" darfst; doch ist der Conjunctiv, abgesehen vom 
condicionalen Sinn {dau haut nht :• // / gf d/t, da r s dosgschlogn wo s 
er wäre beinahe hingefallen) nur vereinzelt. Sonst herrscht der Indi- 
cativ: 1 ) Dau fall nu zvöi v(u)l, däst dös zshmmbringst. 

S 214. Was jene Negation betrifft, welche nach diesen Verben im 
Ahd. und Mhd., und zwar im affirmativen Nebensatz neben dem Indi- 
cativ, im negativen neben dem Conjunctiv gesetzt wird und aus einem 
Übergreifen der im Hauptsatze enthaltenen Negation auf den Nebensatz 
zu erklären ist, so gebraucht die Mundart diese bloß »fortsetzende« Ne- 
gation nicht mehr und nicht minder häufig als die »fortsetzende« Nega- 
tion nach verneintem Satze überhaupt. Im dass-Saize wie in dem § 213 
angeführten Dau kos" tue nemnuts hintun, dd r e nist dosgäih" därfst 
kommt die Negation im Nebensatz häufig auf Rechnung der Verselbständi- 
gung des Nebensatzes durch den consecutiven Sinn (so dass ich nicht... 
dürfte). In den coordinierten Gefügen tritt diese Negation nur hie und 
tla auf: / wh me hoi[d)n u wis dem (nut) nu stuhl s gouts Wärt! sogn, 
am ehesten, wenn der zweite Satz durch eine größere Pause der Nachwir- 
kung des übergeordneten negativen Verbums entzogen wird, wogegen 
bei raschem Zusammensprechen der Satze die Negation nicht leicht ein- 
geschoben wird. Her letztere Fall liegt besonders dann vor, wenn beide 
Sätze die Form des Nebensatzes haben und der zweite schon wegen des 
Antheilcs an der gemeinschaftlichen Conjunction dass die Abtrennung 
und Verselbständigung durch eine Pau.se nicht verträgt: Däst de fäH 
untsstäihst u nu mihi af dem Inim ajfcstdigst! (hingegen mhd. das VT 
daz vermitet und niht ' fitr den dorn ritet Erdmann Grundzüge $ 193^ 

$ 21$. Lediglich als Folge der fragenden Form des Haupt- 
satzes kann der Conjunctiv wohl selten beobachtet werden. Hier 
ist der Indicativ wie in der nhd. Prosa die Regel: Wau gilt s stm 
öitzs mau m Dei~stbus[tf)n, (des) tvos oin döi Arwst tat (gewöhn- 
licher tont)? 



i) Auch oost. 
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B. Formen, c) Modi ß) in Veltens. : n. Verb, mit prob, od ncg. Bcd., n. conj. Haupts, u. s. w. j $ ^ 



}{ 21 6. Die Einbeziehung des Nebensatzes in die 
Willensäußerung, die im übergeordneten Satze enthalten ist, findet 
in der Mundart nicht wie in der alteren Sprache und z. Th. (in geho- 
bener Rede; noch im Nhd. ihren Ausdruck durch den Conjunctiv des 
Nebensatzes, sondern wie in der nhd. Prosa durch die Verwendung der 
Hilfsverba sollen, viussen\ Schick -s nc.> säiti Broudsn, des s hffj zvidj 
zcaitj gi\b)m sol (oder mou). 

Js 217. Ebenso wenig übt optativer, concessiver und 
finaler Conjunctiv im übergeordneten Satze im allgemeinen 
eine Wirkung auf den Modus des Nebensatzes aus. Selbst in dem Falle, 
in welchem der Conjunctiv Präs. im Hauptsatz erhalten ist (sä s 
äff? scho, zvbi s zv'ii,!, neben is s aff.t sc/10 . . .), hat sich im Nebensatz 
der Indicativ als einzige Form behauptet; 1 ) die übrigen nhd. hormein 
haben im Dialekt ohnehin schon im Hauptsatz den Indicativ angenom- 
men. Hingegen kann der Conjunctiv Prät. des Wunsches aller- 
dings auf den Nebensatz hinüberwirken : Sesclut e no atrial, da r j (der 
Obstdieb) äffestaicJut — dass er hinaufstiege (neben dem Indicativ äffe- 
stäigt). Vgl. Möcht ich zeigen, zc*os mein Afadel (Dat.) zva (wäre), Dali sie 
allweil so traurig sah (sähe) HTV S. 142 N. 57 aus Rohling bei Falke- 
nau ; hingegen / zvaiß n/W, zcos via in Maidh is. 

Auch der rein potcntiale, besonder- der condicionale Con- 
junctiv des übergeordneten Satzes wirkt assimilierend auf den Modus 
des Nebensatzes; so auch bei bloß logischer Unterordnung: Kannt s'a', 
cj traust traute, Conj.) se tüjt (hingegen Koj sä", es träut s. //.). Diese 
Assimilation lässt sich entweder auch inhaltlich rechtfertigen, nämlich 
wenn die bedingungsweise ausgesprochene Setzung des Nebensatz- 
Inhaltes zulässig oder sogar beabsichtigt ist, wie in den angeführten Bei- 
spielen oder in dem Satze Wenn döia Zzvargla ihr an Uafm bessa bauat . . . 
haidn, da r a niad Urning 1 f hin zvä, [sa hdidn-ma u. s. w.) Lorenz S. I 2 ; 
oder aber jene Assimilation ist eine rein formale, wenn der Inhalt sich 
eigentlich gegen die Einbeziehung in den condicionalcn Sinn sträubt. 
Beispiele des letzteren Falles begegnen häufiger als man meinen sollte : 
Ach got, mecht es zeerden offenbar, Wo das kindt zeer (= ist), so lieff 
wir dar Egerer Fronl. 1669 f. Wenn diafr) zva[r), zvbi tnia r) zva{r) ( = ist) 
HTV S. 359 N. 802 (Plan). Wenn V a Wei zva, WH d.> Brauch wa 
{ — ist, konnte aber allenfalls auch selbständig condicional gedeutet werden 
ebend. S. 346 N. 698 (Egcr). Immerhin ist die bloß formale Assimila- 
tion ungleich seltener als die inhaltlich gerechtfertigte. 

S 218. Der alte Conjunctiv im verallgemeinernden Re- 
lativsatz ist durchwegs dem Indicativ gewichen.*) 



') Das Volkslied weist auch Kalle des Conjunctivs in solchen Nebensätzen auf: I'.in 
an ires Vergnügen versag' ich nicht, Ks sei denn ( - dann), was es sei HTV S. 116 N. 23 £ 
(I.ittitz und Hainspach). 

') Die oost. Ma. stimmt in Bezug auf den Gebrauch der Modi im Nebensatze im 
Canzeu (Ausnahmen sind bereits angegeben) mit dem Egerl. überein. 



Digitize<^ Google 



184 



? 219. 220. IV. Wortclassen. 2. Verbom. 



Indirectc Rede. 

S 219. I. Was die sprachlichen Mittel zur Erzeugung 
des indirectcn Sinnes der Rede betrifft, so kommt zu den von 
Erdmann (Grundzüge $ 19S1 angeführten vier Grundformen noch eine 
hinzu, als mit Hauptsatz-Stellung. 

$ 220. 1. Un verbundene Fügung. a] Zunächst behilft sich 
die Mundart (wie das Bayrisch-! >stcrreichische, das Schwäbische und die 
Umgangsprache) zur Erzeugung des indirectcn Sinnes mit den immer 
wieder, oft bis zum Übermaß eingeschobenen Formeln sagt 9 oder haut 
9 gsägt, beziehungsweise soch c oder e g'sagt, 1 1 z.H. s Haus, sagt 9, 
ffös ts tm gout in Stand, ou:>, sägt dj Stöl, des mott asbessst lue/n. Es 
wird damit sozusagen bei jedem Theilc der Aussage an ihren Ursprung 
und damit an ihren indirectcn Charakter erinnert. Dem gleichen Zwecke 
dienen moiTt und haut * gmoTt*) mächt j -s (macht er 's, vgl. S. 118 
Anm. 5) und unpersönlich gai/it -s: Dan gäihts .m ghnzn Toch v Tag : 
ton dös nht 11 ton s seil nht. n ) 



i) Auch Verbindungen beider {soch c how c gsägt u. umgekehrt, vgl. S. 145 Anm 4) 
kann man hören. 

*) Kbenso schles. sejt ich, soft ich, sorl a, mint ich, mint 0 Knolhe \VB 43. 49. 

•) Ebenso nordböhm. (Windisch-Kamnitz) : »Na, wa (wer) is denn dou?* gihts dr'mnt 
Tiezellejmt I 37. Übrigens mag hier noch bemerkt werden, dass auch der erste, ursprüng- 
liche Ausdruck der eigenen Meinung, nicht bloß die spätere Wiedergabe derselben, mit An- 
kündigungsformeln ähnlicher Art belastet auftritt; so mit 1 soch (1 s. d'att wijd nu am'nl a 
grituäa Stöd dras Lorenz S. 10), / rui? dt wos sogn, 1 soch d? tUf (vgl das niederd. Rede- 
lüllsel dal s?ggk u mär = das sage, versichere ich euch nnr DM V 138, 29 f.), da r e 
Inm soch, dos mott m> sogn, lato s htm sogst {lau d> wos sogn), wos i sogn w(ü)l, »' 
nci {halt) 0. s. w. Über Ahnliches im Bayr.-Öst. (Schmeller II 233) und im Schwäb.- 
Alemanu. Vgl Wunderlich Umgangspr. S. 53 f. Nach ihm bedient sich besonders die 
keckere, gewagtere Rede solcher Einleitung-formeln. Dies ist jedoch in unserer Ma. nicht 
ihre einzige Bedeutung. Allerdings kann auch hier durch diese Formeln auf die Wichligkeil 
des Folgenden hingewiesen werden. Vgl. schon im Egerer Fronl. 599 ff. AM, ich müs dick 
etwas fragen, Das solttt mir die warhait sagen, Und -warum/) u. s. w. 747 ff. Noe, ich sag 
dir zu diser frist . . ., Die weit die wirt n. s. w. Die Wendung da r e Inm soch trägt den 
Charakter eines mehr oder weniger selbstgefälligen Hinweises anf die Person des Mitthei- 
lenden, oder sie stellt die Mittheilring als eine längere Zeit beabsichtigte, vrrbereitete hin 
(=b dass ich nicht vergesse . . .). Ein hinzugefügtes main c kann (je nach dem Ton) der vor- 
sichtigen, bescheidenen Beschränkung des Urtheils dienen ( - - nach meiner unmaßgeblichen 
Meinung), oder der Ausdruck des naiven Selbstgefühles sein, das auch in geringfügigen 
Dingen die geäußerte Meinung als eine eigene, selbständige zu beJonen pflegt (= hört meine 
Meinung!). Alle diese Formeln jedoch können (gleich hji.'st) bei gewohnheitsmäßigem Ge- 
brauch und flüchtiger Betonung auch alle schattierende Kraft einbüßen und zu einfachen Rulic- 
punkten des Denkens herabsinken. Zu so ausgedehnter Verwendung Übrigens wie z. B. im 
Wiener Dialekt ist die Formel dass ich Ihnen sa? in unserer minder wortreichen Ma. nicht 
gelangt; dort findet sie sich vielfach als stereotype Einleitung aller Mittheilung, oder sie füllt 
die Lücken der Rede bei Stockungen, Verwirrungen des Gedankenganges aus. Vgl. die köst- 
lichen Skizzen Fr. Schlögls Wiener Luft S. 28 Also, dass ich Ihnen sag' . . . von was 
hab'n m'r denn g-redt? Ebcnd. S. 41 Ich will nur sagen — von was hab'n mr denn eigent- 
lich g'rcdt? Ebend. S. 42 Also, dass ich Ihnen sag' — — 100 sein mr denn bliebn? u. ö. 
Vgl. auch das von Wunderlich a. a. 0. angeführte Beispiel aus Chiavacci. In unsere, Ma. 
wird der durch eine Abschweifung entglittene Faden der Erzählung mit einem ja wos i sog n 
w{u)t oder ja wos e ho sogn welln wieder aufgenommen. In gleicher Weise wie die Ein- 
leitungsformeln der Mittheilung sind die der Frage zu bcurthcilen, z. B. Lorenz S. 29: Affa 
frdigh ih: Wos thoun s' denn dort? 
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B. Formen, c) Modi. Indirecte Rede. 



I8 5 



Desselben Ursprungs wie soc/t e, moin e u. s. w. sind gldu {— glaube 
ich) und herich ( = hör' ich), die aber beide, durch die Weiterentwicklung 
der Bedeutungen von jener Gruppe völlig isoliert, zu den unserer Mund- 
art geläufigsten, den indirecten Charakter der Rede in speeifischer Weise 
kennzeichnenden Partikeln geworden sind. 

Gldu (vgl. $ 29) ist eigentlich glaube ich, sollte also wie moin e 
die eigene Meinung ausdrücken. In diesem Sinne wird jedoch das Pro- 
nomen stets hinzugefügt: i gldu oder glduw e\ ohne Pronomen kenn- 
zeichnet es jedoch die dargestellte Aussage, Meinung stets als die eines 
anderen, nicht des Sprechenden ; also / gldu, e.t v is foderev r is g/duw e) 
scho voj r tn Gduj Jahr) g"stur[b)m — ich glaube d. h. so viel ich weiß, 
wenn ich nicht irre, er ist . . . gestorben ; hingegen /v r is gldu voj r jn 
Gdiu g-stur[b)m — Jemand sagte, ich erfuhr von anderen, dass er . . . 
gest. ist. Voj {- vorhin ;.w do Doch ddu; cj kinnt gldu in oro halb\m 
Stund und* heißt geradezu er der Arzt sagte, er komme . . . wieder. 
An die eigene Meinung {—ich glaube) wird dabei schlechterdings nicht 
mehr gedacht. Nichts destoweniger bildet sie offenbar den Ausgangs- 
punkt der Bedeutungsentwicklung. Glau konnte die eigene Meinung be- 
zeichnen, ohne Rücksicht darauf, ob diese durch eigene Beobachtung, 
eigenes Nachdenken oder nach fremder Mittheilung gebildet wurde: 
allmählich wurde der Sinn der elliptischen Formel auf die letztere Be- 
deutung beschränkt, so dass es = horte ich von anderen, also = sagte 
man, ja geradezu = sagte N. X. werden konnte. ') 

Auch in der Partikel herich ist, abweichend von der verbalen 
Formel (/ häh\ das Moment der eigenen Wahrnehmung gegen das der 
fremden Mittheilung vollständig zurückgetreten (= man oder N. N. sagte 
mir, selbst = ich las . Es verhält sjch also / höh zur Partikel herich wie 
/' gldu zu glatt.*) 

Gldu und herich werden mit Vorliebe in der (stets mit indirectem 
Sinne ausgestatteten) Umschreibung des Befehles durch sollen oder 
mögen*) angewendet: Sollst {Machst} gldu {herich) zjh VcttJ kumnu.*) 



') Vgl. gtet im Schles. So im Glatzischen /j suiltc ;lec der Kreeshauftma sein H. 
Brinke bei Langer Aus d. Adlergeb, 1 174; nordbohtn. (S(einsclionau) A wo gle vu Schine 
(Ticic Hejmt II 42 mit der Anm. gle = hör 1 ieh). 

*) In Saaz hat herich vom ursprünglichen Sinne aus noch weiter die Bedeutungen Er 
stellte das (merJhi'iirdige) Ansinnen, Er verlangte sogar entwickelt So hörte ich in einen 
Kteise spielender Mädchen, in den sich ein Knabe eindrangen wollte, eines der Mädchen 
ausrufen: A Madi wird herich mit en Jung s/>iln ! — f-lr meint -wohl (ironisch wohl gar) ein 
Mädchen werde . . . stielen, so dass es dem Sinne nach einem Ein Mädchen wird doch 
nicht . . . spielen! gleichkommt. In ähnlicher Weise erwiderte jemand auf die Aufforderung, 
doch auch das Panorama zu besuchen: A Sit wos wer ich ma herich oschaim .' Auch diese 
Bedeutung ist jedoch aus einem spöttischen oder entrüsteten sagt er, das dein hur ich dem 
Sinne nach entspricht, leicht zu verstehen. In ähnlicher Bedeutung wie herich wird in Saaz 
auch mä" a mein' (ich) gebraucht: Dos werd ma" schwer sei {das wird mein' ich schwer 
sein) mm das ist doch nicht schwer.' 

') Vgl. | 185. 

*) An eine Beziehung dieses herich zu cech pry, wie sie W. Nagl (Die wichtigsten 
Beziehungen zwischen dem öst. und dem Cech. Dialekt, Blätter d. Ver. f. Landesk. von 
N.-Öst. N. F. XXII 356 ff.) a>is dem häufigen Vorkommen dieser Partikel speciell in der 
l'ragcr Umgangspr- folgern wollte, braucht schon wegen des Vorkommens von herich und 
gldu in anderen deutschen (jegendeu (wie eben im Egerl. Schles.) nicht gedacht zu werden. 
Vgl. A. Hruschka in d. Mitth. XXVII 66-69 
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§ 220—222. IV. Wortclassen. 2. Verbum. 



Wegen der isolierten Bedeutung dieser zu Partikeln abgeschliffenen For- 
meln kann man bei ihnen nicht in demselben Sinne von einer logischen 
Abhängigkeit des Satzes von dem Kinschube sprechen wie bei sag* ich, 
mein ich u. s. w. oder bei wöi m? redt, wöi m? höht, wöi sc sogn. 

b) Bei unverbundener Anfügung der indirecten Rede ist auch die 
bloße Personen-Verschiebung ein Hauptmittel zur Erzeugung des 
indirecten Sinnes. Diese wird in der einfachsten Gestalt oft nur durch 
den Ton, durch begleitende Gesten bewerkstelligt : wenn z. B. jemand 
erzählt : Der Nackbar hat gesagt, ich habe dich angelogen, so muss durch 
den Zusammenhang, den Ton, vielleicht auch durch Gesten (Hinweis mit 
der Hand; entschieden werden, ob Nachbar und ich, oder der Spre- 
chende und ich eine und dieselbe Person sind. Im ersten Falle ist die 
Rede direct, im zweiten indirect. Beispiele fiir bloße Personenverschie- 
bung sind bei Lorenz häufig, z. B. S. 22 amäl küntit sua r a älta Hex 
za r ihn u sägt: wenn a r ia hunnat Gill dpi gitt, sa wül s- n wos 
varäu\d)u. 

c) In der unverbundenen Anfügung der Rede treten noch zwei 
Eigentümlichkeiten hervor : 

a) Weit häufiger als in der Umgangsprache wird die indirecte Rede 
an ein anderes als an ein Verbum der Mittheilung oder des Meinens 
angeschlossen : erst die nachfolgende Rede schiebt ihm den erforderlichen 
Sinn unter. Es meldet z. B. jemand : Dj Voth läßt ich (euch) schäi' 
gröißn (und lässt euch sagen), cj kof n'ut äfs Fest kumnu. Däu schickt 
dj MäistJ d' Rechning, es kof übt längj wärtn. Ldff zju Nächfon üinme, 
cj soll j weng hcjkummj u. s. w. 

ß. Auch im Dialekt kann der Sprechende wie in der Schrift- 
und Umgangsprache ohne irgend einen Anschluss an ein vorausgehen- 
des, nachfolgendes oder eingeschaltetes Verbum der Mittheilung etwas 
als Rede oder Meinung einer anderen Person hinstellen. 1 ) Er thut dies 
nicht nur durch die Umschreibung mit sollen ( = dicitur, dicunt; meist 
nur im Prä-cns, selten im Perfect: De? haut solln sellmäl in Täich vjr- 
unglück t sä' — man sagte, man wollte wissen, er sei damals in Teich ver- 
unglückt),' 1 ) sondern auch durch gleiche Verwendung des Hilfszeitwortes 
müssen l 50, 9) : E> mou tun g-schlogn ho[b)m = Man sagt, er habe 
endlich durch Einfügung des Adverbs g wts allein [auch neben müssen): 
Sa* BroudJ haut g-wis jn häl\b)m Hu»f ghätt — man sagt, sein Hr. 
u. s. w. (Vgl. S '5°> 9 und ji 178, 3.) Über die Partikeln glatt und 
hcrich, die nach ihrem gegenwärtigen Charakter auch hieher gezählt 
werden könnten, wurde schon gesprochen. Bloßer Conjunctiv wird (ohne 
Einleitung der indirecten Rede durch sagen u. s. w.) bei unverbundener 
Anfügung der Rede wohl nie gebraucht.') 



') Vgl. die im Khd im feinen Stile eintretende gewissermaßen indir. Form von 
Relativsätzen im Conjnnctiv, ohne dass wirklich indirecte Rede eingeleitet ist: Erdmann 
Gnindiüge ? 203. 

*) Nordböhm, im Priit. : An Oebtrgründsehner Kratschen (h'retseham mm StralSenwirU- 
haus) sollte 's Vieh o emol behext sein {= einst sagte man . . .) Ticie llcjmt III 10. 

») Auch die Berufung auf den Gewährsmann mittelst nach (das stets nachgesetzt wird) 
kennt der Dialekt: >n tV. A" naueh U drtss in Bhhn s Tratet ä nht b(ü)lliek>. 
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B. Formen, c) Modi. Indirecte Rede. 187 

d\ bemerkenswert ist schließlich die auch im Schriftdeutschen vor- 
kommende Form der (directen oder indirecten) Rede, die nur der Ton 
und der Zusammenhang als solche erkennen lässt, da sie ganz in der 
Form der einfachen erzählenden Aussage gegeben ist; /.. R. 1 1TV S. 364 
N. S45 (Fgcr-Tachau) : Alawal san ddi Bauan luste Alatval san sc toll 
und voll; Wenn sc soll" n a Steua geb/n, Hult da Teufel 's Bauernicbm — 
wenn sie Steuer geben sollen, dann sagen sie: Hole der Teufel das 
Hauernleben ! Oder Wenn des ban ibeiml Kälschöib)m Kegelschieben 
neks trifft, dffj nw'/t ahmal (d) Kai (Kegel nbt re.?t dfg setzt — dann 
sagt er, redet er sich allemal damit aus : die Kegel waren (seien) nicht 
richtig aufgestellt (gewesen'. HTV S. 364 N. 846 (Plan): Wenn 's (sie, 
die Häusler, die sonst das Jahr über den Hauer nur auslachen' an 
Frölling mit 7» Sök ümrenna (um Gaben einzusammeln;, (V, dau is da 
Baun brav! = da sagen sie, der Hauer ist sei) brav. 

$221. 2. Formen mit einleitenden Wörtern. Die indirecte 
Rede in der Form des Hauptsatzes wird sehr häufig mit als eingeleitet; 
durch die Vorsetzung dieser Partikel wird die Rede oder Meinung nach- 
drücklich als die einer anderen Person bezeichnet. Dieses als ist offenbar 
mit dem als 'als ob in Verglcichungsätzen ($ 94; zusammenzustellen. Der 
indirecte Charakter, den es der Aussage aufdrückt, ist also aus der ab- 
schwächenden Rcdeutung eines bloß vergleichsweise ausgesprochenen Ge- 
dankens herzuleiten : / ho ghäbt, als es kof dss'nlj (seitdem er einen 
gefährlichen Fall gethan} nimvu rcjt mdschijn etwa — nach einer Mit- 
theilung, die ich horte, "wurde die Sache so dargestellt, als ob er . . . nicht 
mehr ordentlich gehen konnte. 

Die anderen Formen der indirecten Rede (mit einleitenden indefi- 
niten beziehungsweise interrogativen) Pronominen oder Adverbien, mit 
dass und ob) bieten keine dialektischen Hesonderheiten. 

S 222. II. Das Verhältnis des Sprechenden zur wieder- 
gegebenen Rede oder Meinung bestimmt in der älteren Sprache 
und auch im Nhd. wenigstens in sorgfaltigerem Stile, bei unverbun- 
dencr Anfügung der Rede und in dass-Sätzen) den Modus der in- 
directen Rede. Im Egerländischen ist der bloße Conjunctiv im 
allgemeinen nicht geeignet, anzudeuten, dass der Sprechende den Inhalt 
der wiedergegebenen Rede oder Meinung bezweifelt oder als irrig an- 
sieht, oder dass er mit seinem Urtheile darüber zurückhält: denn der 
Conjunctiv Präs. (nur in optativischen Formeln erhalten $ 188) kommt 
überhaupt nicht in Rctracht, *) der Conjunctiv Prät. und Plusquamperf. 
hingegen hat in der Regel nicht die allgemeine potcntialc Redeutung, die 
er zu dem angegebenen Zwecke haben müsste, sondern eine besondere, 
condicionale : Si ho[b)m g'sagt, äls si läilutn *n s Gold reit gcjn heißt 
nicht einfach Sit sagten, Sie liehen ihm das Geld r. g. (direct wir 
leihen . . .) sondern Sie sagten, sie Würden ihm d. G. gerne leihen (direct wir 
liehen, wurden leihen). Aber auch in den selteneren Fällen, in denen der 



•) In den südd. (bayr. und schwäb.-alcm.) Maa. ist der Conj. Präs. in der indirecten 
Rede erhalten, während sein Gebiet im Nordd. einerseits durch den Conj. Prät., anderseits 
durch den Indic. eingeschränkt wird: Wunderlich Umgangspr. S. 205. 206. 208; ders. 
Mundart S. 69. Vgl. Behaghel P. deutsche Sprache S. 33. 
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Conjunctiv Prät. ohne condicionale Bedeutung bloß ausdrücken soll, 
dass der Redende die wiedergegebene Meinung für zweifelhaft oder un- 
richtig halt, tritt gewohnlich ein geeignetes, die Rede einleitendes Verbum 
zur Unterstützung dieses Sinnes hinzu : Dan haut .» Sc völh a"-b{it)ldt 
nicht unbestimmt: denkt — gedacht), als es wa nht gern g-sah oder Dan 
/taut 9 mos dj/to plauscht (oder noch stärker wos z'sammglofH u. ä., 
nicht unbestimmt : gsagt), als cj häit ncks zm le[b)m u. s. w. Diese ein- 
leitenden Verba bezeichnen indes den Standpunkt des Redenden im vor- 
hinein so klar, dass darnach ebenso gut der Indicativ eintreten kann [als 
cj haut ncks z.'/t lc.b)m). x ) Nach anderen Verben (so nach sagen, denken) 
und ohne einleitendes als (das vermöge seines vergleichenden Sinnes die 
conjunetivische Fassung der Rede begünstigt) herrscht in der Vulks- 
mundart, wenigstens der Planer Gegend, in allen Formen der Indicativ; 
so selbst nach dem Prät. der Verba des Mitthcilcns und Meinens, wo im 
Nhd. vornehmlich der Conjunctiv Prät. (Präs.) eintritt: Ich dachte, er 
wäre mein Feind heißt / ho denkt, cj r is t/u dfsässich. Lorenz S. 23: 
U'di die Alt g'seah haud, daß sie batruagn is u ncks asricht't. Ders. 
S. 14: doi . . . hobm gmaint, si vastenga ( = verstehen) 's scho" sehen*) 
Kbcnso in der Abhängigkeit von einer Frage haut sc gsdgt, st künnt 
äffe.-], wo nur ein entsprechender verbindender Ton beider Sätze den 
indirecten Sinn des abhängigen Satzes sichert (—sagte sie, sie werde 
hinaufkommen — versprach sie zu kommen? In anderer Betonung = sagte 
sie: Sie kommt hinauf?). 



') Dabei greift die ^' a - wohl in der Regtd sogleich zu den stärksten, drastischen 
Ausdrücken, da die schwächeren, specicllcn Ve.ba dieser Art (wie vermuthen, erwähnen, 
die irrige Ansicht hegen, nachweisen u. dgl.) einerseits dnreh das allgemeine sagen, anderseits 
durch denken (und meinen) vertreten werden. Vgl. \ 149, 1 c, d. 

*) Wenn hei Dialektschriftstellern der Conj. Trat, einen größeren Raum einnimmt, 
als es nach den aufgestellten Hegeln zu erwarten ist, so dürfte dabei literarischer Einfluss 
im Spiele sein; so öfter bei Lorenz, B. S. 24 : Wal 's g'haißn haut, da r'autkopfat Förschta 
gang iimrn. S. 23: Äa haud si . . . g'frä'ggt, ob si wos Schrifiis häid (gleich darauf mit 
dem Indicativ: wenn niad, scholl (soll) sie träeht'n . . .). S. 15: ITobm 'denkt, sie häin a 
gaai (ganz) neus . . . Fcua dafunna. S. 32: U däu sogn s', ih häit da lutirn a Moll einigröiat. 
Vereinzelt begegnet der Conj. auch im Volkslied: Sogh no, du häist (hattest) de g'schnlltn 
HTVS. 121 N. 30 (Eger-PUn). In vielen anderen Fällen ist condicionale Deutung des Conj. 
Trat, nicht gerade ausgeschlossen: Lorenz S. 14 Hobm g'mäint, 's loa unza (einstweilen) 
scho goul Jawal (vgl. dos wa gsehe?h). S. 17 f.: Si (das Weib) fangt . . . bitta/i tan grein ha: 
Vnna Ihrgott mächt ara du öitza näa" hti'fm, daß sie mid ihren Kinnan durchkummat dtan 
Winta nu, sie wißt (witit) si' niad witu as w'au Ti" dass sie . . . durchkäme, sie wüsste 
nicht (ilirect damit ;'. h durchkäme, ich wüsste (sonst) nicht, . . .). Diese Bevorzugung des 
Conj. Trift, wird insokvn begreiflich, als dem Dialektschriftsteller einige wirksame Mittel 
(Ton, Gebärden), welche der gesprochenen Rede zur Verfügung stehen, «in den indirecten Sinn 
zu kennzeichnen, entgehen. Was die alteren Denkmäler betrifft, so zieht die Elbogner Chronik 
vielfach den Indicativ nach Art der heutigen Ma vor; z. B. S. 5 Z. 19 ff. v. o. hat sein k. 
(königl.) gnaden an sy fragen lassen, wy sy den hem Slieken gesworen hal>cn; den so sy in 
erbhuttung gertooren, haben sy unrecht gethan. es hat auch sein k. g. dar an kein gefallen 
u. s. w. Baiers Chronik zeigt im ganzen schon den nhd. Sprachgebrauch, z. B 21$ da hat 
er . . . angezeigt, sein mutier und sein Schwager . . . heften bringen im dart-ue (hätten ihn 
dazu gebracht). . . ■ darauf wolle er sterben. Anderen Dialekten scheint der Conj. Prät. 
der indir. Rede durchaus geläufig zu sein; so wird er im Nöst. gesetzt, wenn der Redende 
andeuten will, dass er für die Wahrheit einer Aussage nicht bürgen wolle: Nagl Roanad 
S. 368 b ea sok, ea lud ä fiui hulh zän väih i/a. Erjgeb. : Erzgeb. Ztg. XIII 234 hol a 
sa . ■ . gafrecht (gefragt), wos r de a su fahlet min worzu sa a su fleischet Kbcnd. S. 235 
eb Wut enn Gunga wos passier l toär, odr eb wul gor ttr Ziech wos falUet. 
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,S 223. Die Nebensätze der indirecten Rede behalten im 
allgemeinen den Modus, den sie außerhalb derselben hätten. Über den 
Einfluss eines regierenden (namentlich eines condicionalcn^ Conjunctivs 
auf den Modus des untergeordneten Satzes vgl. $ 217. 

js 224. Die indirecte Rede (Aussage, Frage und Aufforderung' 
geht sehr leicht in die directe Rede (directe Darstellung, Frage, 
Imperativ) über. Die Figenthümlichkeit der meisten Menschen, nicht 
lange von sich in der dritten Person sprechen zu können (die Kinder- 
sprache kommt hier nicht in Betracht), sowie die gleiche Unfähigkeit, 
die angeredete Person lange als dritte Person zu bezeichnen, bewirkt den 
häufigen Übergang aus der dritten Person in die erste, beziehungsweise 
in die zweite, und damit aus der indirecten Rede in die directe: Itaißt, 
wos dej va mh V3 diA gsagt haut ? (Fr sagte) *Dej (in diesem Falles 
ich, der Sprechende, oft geradezu durch als ich, sdm ich erklärt) soll j 
g-schdidj Arwjt oJpackn u. s. w. . . ., wal i herich old u g schäit gnouch 
bin (auch im Nhd. oft mit indirecter Fortsetzung weil ich alt und gescheit 
genug sei statt der directen weil er alt . . . genug ist). Unvermittelt tritt 
dieser Übergang im allgemeinen weder hier ein (vgl. die Vermittlung 
durch herich in unserem Beispiele, wofür auch haut j gsagt u. ä. ein- 
geschoben werden konnte), noch bei dem umgekehrten L bergang aus 
der directen in die indirecte Rede. Beispiele wie die von Behaghel (Der 
Gebrauch der Zeitformen im conjunctivischcn Nebensatz des Deutschen. 
Paderborn 1899. S. 165 ff.) angeführten Sätze mit unvermittelten Über- 
gängen sind in der Mundart wohl nicht zu hören. Aus der indirecten 
wie aus der directen Rede geht die mundartliche Darstellung häufig auch 
in die einfache erzählende Aussage über. Vgl. Baiers Chronik 909 Dem 
2. october hat Wastian Rupprecht im bat mit dem Hans Sclionstetter . . . 
einem gahr büßen sanck gehabt von wegen des loßung ambts halber, als 
gehe man nicht threulich dar mit umb; man thue nicht rechtschaffene 
rechnung; es wird alls abgcstolcn; (nun fährt er erzählend fort} und 
noch viel andere wort getrieben und solches vor viel volcks geredet, 
xvelches alles gehöret; (darauf wieder indirecte Rede) -weiters habe er 
angehoben: er wolle einmal drey handwergker . . . nehmen . . . und 
sagt: (directe Rede) -wehr nur in die loßung khombt, der wirf reich, 
(darauf wieder erzählend) und viel ande{re) wort . . . heranßgrworfen 
u. s. w. 

d) Nominalformen des Verbums. 

a) Infinitiv. 

$ 225. Die Mundart besitzt den activen und passiven Infinitiv Präs. 
sowie den activen und passiven Infinitiv Perf. {schickn und g-schickt 
weJn, g-schickt ho[b)m und g-schickt woJn sa"). Hingegen fehlt ihr der 
mit wollen umschriebene Infinitiv Futuri. ') 



') I>ic Endung des Inf. Präs. ist -[e)n: bei den Stämmen auf Labiale (die M zu »1 
assimilieren, 1. B. U{l>)m, helfm), auf Gutturale (die n zu ng assim., z. B. flöign, kurehn). 
auf dentale (und /-Laute z. B- b'ttln, bci&n), auf/ (ma'n, w<w»; lu'i'tt, dfa'n oder vü"n, 
Jra"n —- mbd. tnsjtn, tutjen, wajen, dtttjen), auf / {Au/n) und *-, wobei r in; vocalisicrt wird 
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Über das Genus des Infinitivs wurde oben $ l6l a ge- 
sprochen. 

S 226. Infinitiv ohne zu. Über den Infinitiv neben den Hilfs- 
zeitwörtern und thun vgl. $ 150. Der Gebrauch des Infinitivs neben 
helfen, lassen, selten, hören, legen, bleiben (letzteres auch mit dem Particip 
Präs. ,S 1 56, 3) stimmt mit der nhd. Schriftsprache überein. Über die 
mit dem Infinitiv gleichlautende Form von dürfen, können, mögen, 
müssen, [sollen), 'wollen, brauchen, lassen, sehen, hören im umschriebenen 
Perfcct s. S '69. 

Über den Umfang des Gebrauches des bloßen Infinitivs ist zu 
bemerken : 

1 . Ist der Infinitiv das Subjcct des Satzes, so wird er in der Schrift- 
sprache in der Stellung hinter dem Pradicate in der Regel mit zu ver- 
sehen ; vor dem Pradicate erscheint zu dem nhd. Sprachgefühl vielfach 
entbehrlicher, es wird aber wohl im ganzen ebenso oft weggelassen als 
gesetzt. In der Mundart bildet der bloße Infinitiv in beiden Fallen die 
Kegel: Mit antun Läitn säin Gold gräu'J tau" is kof Kunst oder Dös 
is ko.i" Kunst, mit antun Läitn sain G. gr. tau". S wutd schöia tteks ännas 
itwri bleibtn als wöi an Huaf vakafftn E. J. XIV 122. Uos hilft" s ma r 
an Schätz hob'n IITV S. 167 N. 115 Str. 7 (ICger-Plan). ') So auch als 
Pradic: Dös häiUt lafftn (neben dem Part. : g löffm) '. Als Subject und 
Prädicat werden zwei Infinitive nur gelegentlich und zwar außerhalb 
des sprichwörtlichen Ausdruckes, der hier Participia vorzieht) verbunden : 
Z'ähscht sojfti, i nimm äls äf mi, u äff.* thnätt vj neks wissn welln, dös 
Itaißt ow.t detitu Mettschn zm besttt ho'b m. 

2. Abweichend von der nhd. Schriftsprache werden folgende Verba 
mit dem bloßen Infinitiv verbunden : die Verba der Bewegung (wie im 



(hh'hn hören, t\ibn = mini. schw. V. re'ren: -?n ist aber auch -er«, r. B. in lidtn 
zittern). Die Infin. sein, thun, gehen, stehen lauten s7", t.'tu", gdih", Stdih" ; die Hilfszeitwörter 
haben alle n: ho(b)m, wein, mein, rvettn, Solln, diir(b)m, utügn, nur können hat gleich deu 
anderen Nasalstamnien -> (hüntt)). Die Bemerkung Knothcs (WB 43), dass das Egerl. de» 
InfiD. von gehen, stehen mit Weglassung des («•);/ bilde, ist mit Rücksicht auf die erhaltene . 
Nasalicnmg dieser Formen unrichtig. Zu -p voealisiert erscheint die Inf.-Kndnng (e)n: a) bei 
den Stammen auf m, a»f dentales und gutturales«, z. B. nemm?, de?nt (dehnen), kanp; durch 
Eindringen eines n in die Stammsilbe treten auch die Verba von der Form mhd. gesegenen 
(nhd. -neu) in die letztere Gruppe, z. B. gseng?, rett£}\ doch begegnet nach » %-ereinzelt 
auch Abfall dos >: scheu — schonen, whT, neben Schottin, ttuiint, 1 B. die so (deshalb) 
der/st litt Iii! -wein Wolf Volkslieder S. 43 XX VIII 3 und schon im Egerer Fronl. wein als 
Inf : 5935 7433; t- hcnso bewein (: die stein) 2S17; (ebend. übrigens auch andere vctkitrxte 
Infinitive, so eil: 654 so wel wir eilt (: ffcii) u a.); b) bei den Stämmen auf h (eh) nnd 
Wi g?dxb = mhd. gedihen, w'iit — mhd. 7t>ihen; bim, seh inj; hingegen entbehren se>h und 
g sehet h (neben setng, g-schetng) der Endung Uberhaupt (mundartlich et altem e, vor h 
(eh) wie an der Obemab und im Gailthal : Weinhold Bayr. Gr. { 75 a) ; <) bei den vocali- 
sehen Stämmen (sehräit). Abfall der ganzen Infinitiv-Endung ist im Egerl. wohl auf die an- 
gegebenen Falle beschränkt; über diesen Abfall in anderen Gebieten, der hier selbstver- 
ständlich nicht erschöpft weiden kann, vgl. Behaghel Pauls Grundr. I 1 720 f. Vereinzelt 
treten im Egerl. Formen auf -nt auf, so ta -m neben sä*"n — srien, die wohl als Bildungen 
mit doppelter Endung asn fassen sind 

«) Ebenso im Mhd. Faid Mhd. Gr. } 297. Beispiele aus der iiltercn nhd. Sprache 
1. B. aus Luther (Ks ist besser im Hlnctel auf dem Dach sitzen), übrigens auch bei neueren 
Dichtern (Bf ist so schwer, im Freunde sich verdummen Tasso 1733) s. bei Kchrcin, Gr. d. 
15 — » 7- J "I i 3*- 
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Mhd. Paul Mlul. Gr. jj 297} kommen, gehen, fahren I kumm näuschätu, 
I gdih ßschn, hutzn, in Plan hutschn. I J'oj hutsclin Urban As d. H. 
S. 114 N. 138), hier überall mit ausgesprochen finaler Bedeutung des 
Infinitivs ; ') brauchen (neben zu : Dos brauch 1 e mm nht g~Jalln läuj. 
Brauchst niat kumma Urban A.s d. H. S. 79 N. 85, gleich darauf 
brauchst . . . rmächn) ; •) geben -neben zu : Cimnu r .vnä/ trink» ; *) sich 
trauen 4 ) (neben häufigerem zu-, i trau ms n ni.H oTr'öhn wie mhd.}; 
tragen*) im Egerer Fronl. ,2465 Weib, dein Kindt ich dir huzen trag, 
weniger in der heutigen Mundart. Dagegen wird machen nicht mit dem 
Infinitiv (wie in der nhd. Schriftsprache), sondern mit dem l'articip Präs. 
verbunden {lach.'d m. vgl. jj 156, 3). Üas in der nhd. Literatursprache 
in dem verwandten Sinne von darstellen gebrauchte lassen 'der Erzähler 
Uisst die Schiffe durch Sturm zugrunde gehen) ist der Mundart in dieser 
Bedeutung fremd. 

3. Bloßer Infinitiv steht regelmäßig auch nach gut, leicht in Ver- 
bindung mit haben : Des haut gout {laicht lachn. Do haut se gout möih.» 
(Urban As d. H. S. 249 X. 377). Nach gut, schlecht, leicht, schwer, 
schön in Verbindung mit sein kann Öfter als im Nhd. noch der bloß: 
Infinitiv eintreten (neben zu : Suj r j Wtssl ^kleine Wiese": is laicht 
nüi"n (mähen). Dan is gout tansn, laicht schenkn.*) 

Wird außer den hier angeführten Gebrauchsweisen des bloßen Infi- 
nitivs noch die ausgebreitete Umschreibung mit t/tun (und manche andere 
Verbreiterung, wie stehen haben, liegen haben = stehen, liegen vgl. $ 1 50, 2) 
in Anschlag gebracht, so ergibt sich, dass der bloße Infinitiv in der 
Mundart ein größeres Gebiet einnimmt als in der Schriftsprache. 

S 227. Infinitiv mit zu und zum. Der Infinitiv mit zu (cgerl. 
z') kann auch im Dialekt wie in der Schriftsprache neben anderen Be- 
deutungen die Absicht ausdrücken. Dem Infinitiv mit zum hingegen 



') Einem anderen vom Infin. gehen abhängigen Infin. wird der erstere in» Egerl. 
nie vor- (schwäb. i cha ge lu>gd =■ ich kann hingehen, um nachzusehen und sonst in 
oberd Maa. DM III 218, 10. V 433) sondern nur nachgesetzt: 1 kos" nausehdui gaitt ; er 
behält stets seine ursprüngliche Form und Bedeutung, während er sonst in oberd. Maa. in 
abgeschliffenen Formen wie ga, ge, go, gi (sogar mit gehen selbst zusammengesetzt gaga, 
fP&'y gogo DM III a. a. O.) erscheint und auch seine ursprüngliche Bedeutung vielfach ein- 
büßt So erhält im Bayr. ich gi oder gang eine Art fntur. oder inchoativer Bedeutung 
(Schindler J 077 vgl. Meran. i' gea tahtn = ich will sogleich zahlen DM III 328; elsäss. 
' 8 an g g* =< ich will sogleich gehen DM II 561,40); zur bloßen Partikel sinkt der Infinitiv 
herab, wenn er, wie bayr ge, dem regierenden Verbum (nicht immer unmittelbar) nach- 
gesetzt, das Schroffe der Aussage mildert, z. B. Des is d> gi m LTg/uck! Kinder, seids ge 
recht brav! sogar Gemmer gi gin.'^- lass uns gehen! Schindler I 858. Schöpf Tir. Id. 185. 
Vgl. DM VII 419, 2. 

*) v ß'- Sprichwörter aus Franken DM VI 463, II. Im Fränk.-Henncberg. steht nach 
brauchen der Genit. des Infin.: DM IV 238, 6, IO. 

■) Ebenso in der alleren Sprache: Kehrein Gr. d. 15.— 17. J. HI § 32 
4 ) Ein Beispiel in der vom bayr. Dialekt beeinflussten Sprache Ganghofers ist Einer, 
der sieh . . . nicht hat klopfen trauen Gartenlaube 1S02 S. 314 a. 

*) Vgl. auch Kehrciii a. a. O III } 33. 

•) Auch in der frühnhd. Schriftsprache hat dieser ältere Sprachgebrauch (Grimm Gr. 
IV 102. Kelirein Gr. d. 15.-17. J. III \ 36) noch nicht allen Boden verloren Über das 
Part. I>rät. nach diesen Adjectiven vgl. \ 235 b. 
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kommt von Haus aus nur die letztere Bedeutung zu. In diesem Sinne 
tritt er zu brauchn — nöthig haben oder gebrauchen {z*n schndi{d)n br.), 
zu sein = (/irrten (dös Werkzdich is z*n glhttmachn). Im I^aufe der Zeit 
mag aber die gewichtigere Form zum) durch häufigen Gebrauch inhaltlich 
entwertet worden sein ; die Bedeutung des Zweckes gieng z. Th. verloren 
und mit diesem verringerten Gehalt konnte zum beim Infinitiv ohne son- 
derlichen Bedeutungsunterschied mit zu die Stelle wechseln ') und sich 
so auch in Fügungen festsetzen, wo nhd. nur zu statthaft ist, z. B. 
Däu iva v üj s.m sogn! 's H ei haud si zan furcht n adgfanga. Lorenz 
S. 18. 1 ) Umgekehrt ist zu \z') nie in die eigentlich finalen Wendungen 
{dos ghäht zsn schräibm — dient zum sehr.) eingedrungen. Oft tritt 
finales zum in demselben Satze neben einfaches zu (wie im Nhd.), wobei 
dann die Mundart dieselben nie mit einander verwechselt : Du haust 9H 
Kind kof sechs Ding z.>u spWdn z geb)m. Übrigens ist auch ein 
rein äußerliches Moment, nämlich der Anlaut des Infinitivs, auf die Ge- 
staltung der Partikel von Kinfluss. Bloßes z vor anlautendem z wird 
schon aus Gründen der Aussprache gern durch das bequemere zsn ver- 
tauscht: Däu gilt 's (gibt es) $9H züj/n (zu zählen)/ 

Jj 228. Wahrend die Mundart von dem bloßen Infinitiv einen aus- 
gedehnteren Gebrauch macht als die nhd. Schriftsprache, steht sie in 
Bezug auf den Gebrauch des Infinitivs mit zu hinter jener sehr erheblich 
zurück. •) Denn abgesehen von den oben angeführten Fallen, in denen 
einem nhd. Infinitiv mit zu in der Mundart ein bloßer Infinitiv gegenüber- 
steht, sind 

1. eine ganze Reihe nhd. Vcrba, nach denen der Infinitiv mit zu 
einzutreten pflegt, der Mundart fremd, so ablassen, auffordern, befürchten, 
beginnen, belieben, bestürmen, dünken, sich entsinnen, sich erkühnen, er- 
röthen, geloben, genügen, geruhen, gestatten, pflegen, suchen (nur = quaerere, 
nie = streben), vermögen, vergeben, wähnen, es liegt mir ob u. a. 

2. Eine ebenso große Anzahl hiehcr gehöriger nhd. Verba sind der 
Mundart zwar geläufig, aber sie gehen lieber andere Verbindungen ein; 
so ziehen einen dass-SaXz vor die Vcrba b.foln, bjräh (bereuen), djlä[b)m 
(erlauben 1 , s. fürchtn (fürchten), hoffttu, läugn?, näi(d)n (nöthigen), rau\d\n 
(rathen), schäinj (nur unpersönlich, gewöhnlicher eingeschoben), schivern, 
v^deiiu, vsdröißn, vsgessn, VtgiinHJ, vtsprechn, zvünschn (häufiger ist dafür 
ho[b)m zve/ln, tvlängs), s. a^bjeltn, s. entschlöißn; einen Nebensatz mit ob 
zieht vfsouchn vor; ein formell unabhängiger Satz mit bloß logischer Ab- 
hängigkeit pflegt zu folgen auf bittn, rau\d)n (mit folgendem Imperativ, 



l ) Eine sehr vereinzelte Ansnahmsbildting liegt wohl vor, wenn bei einem Dial - 
Schriftsteller %>n und z zugleich gesetzt wird: is nimma zan haz-seah B. d. P. u. K. 1 128. 

*) Nach Nagl (Roanad S. 277 im V. 325 unter säm mä/lln) tritt im Nöst. nach haben, 
bekommen [Iriapi), finden, es gibt, es hat der Infinitiv mit zu (s') ein, wenn 111 diesen Verben 
kein Object, bc/.w Subject (wie e/ri-at, ^enng) hinzugesetzt wird; im anderen Falle kann tan 
eintreten, also / kria zlrir^ä, aber / krTa roos zän trittfä oder 2' trtfgä. Im Egerl. ist 
dieser Unterschied nicht SO ausgeprägt, wie die oben angerührten Beispiele zeigen. Auch 
den lautlichen Unterschied zwischen ncist toan und zan toa kennt das Kgcrl. nicht (:' lau 
und zm t,'tti~). 

■) Auch im Mainz. Reis 1 \ 33. 
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rdu(efn auch mit imperativischem Indicativ s. $ 163 c S. 148), dtld b in 
i ho tun dsldbbt, e.> darf mit fofu} % s.fürchtn (e? furcht sc, t» wbd kroJk), 
tnoins (cj vioint, c* stirbt) ; Umschreibungen mit miUki können eintreten 
nach bittn, rdu(d n, mit kdmtt nacli s. furchtn, denkn u. a., mit soll nach 
hoffnu (f lioffm halt, es soll whb gsund wein) ; ein wirklich coordinierter 
Satz ist namentlich nach einem Imperativ des regierenden Verbs häufig 
(UnUstaih de u nimm wos dtvoil l'jgiss nbt 11 bring nu . . ..' Sa su.> 
gout 11 soch . . . ! VjsoucIi s u schoili /), aber auch nach dem Indicativ 
(/ wb me hi>i\if<n u wb . . . Dcj haut dem A'fdl ghdtt u haut . . . 
v ß l - S 55» 2 a u. b); durch substantivische Infinitive (mit anderen Prä- 
positionen als su oder ohne Präposition) mit dem Artikel können ergänzt 
werden: dfhdbn (aufhören, z.B. midn schräb, neben zjii sehr.), 's g-lust 
me {na u wos), hintun oJn ärwstn), vjboi[d n, dsld{b)m [s trinkn), ivww.», 
vjsoucIm, viStäUC (s dckjn), s. g~wäjnj {$. gewöhnen z. B. of s lid.de- 
s~ä~) ; andere Vcrba endlich nehmen am liebsten gar keine nähere Be- 
stimmung zu sich: Schämst de nbt. 3 Möik (mühe) de oder Ttimml de 
beeile dich, zu . . .) / 

So ist der Infinitiv mit oder z.m abgesehen von den rein finalen 
Bestimmungen mit z.m) etwa auf folgende Verba beschränkt: Sein und 
haben in der Bedeutung der Möglichkeit und Notwendigkeit Firn/ 
G{it i{<f n sann z>n zoln = können otler müssen gezahlt -werden). ') Bei sein 
iiberwiegt sonst die Bedeutung der Möglichkeit (dos is z.m essn), bei 
haben die der Notwendigkeit (du haust z'schwdign oder cm sekw.). 
Sein mit zum (wie in der nhd. Schriftsprache) = darnach angethan sein: 
Dös is zm /dehn, z.m zedins, z.m drclun. Zrechiu, mit ausgelassenem 
es ist — es ist in Rechnung, in Betracht zu ziehen, in Anschlag zu 
bringen, dann = wohlgemerkt (notabene) ! oder so zusagen-. Da r a Hinan, * 
z'rechna, af thron digna Grund a Buadn . . . hTbauat. Lorenz S. 20. 
Owa sna haut ma si z'rechna dls von Mal dgsfart K. J. XIV 126.-) 
Ferner steht Infinitiv mit zu nach oj/dngj, 3 } o7hb(b)m (Da hebt si an 
zen sagen Wolf Volkslieder S. 12, Ii), d/hdbn (neben anderen Fügungen, 
s. den vorhergehenden Absatz), tdtign, itivtneimtu, sowie (neben dem 
bloßen Infinitiv) bei sein mit einem Adjectiv wie gut, lacht ($ 226, 3) 
und bei brduchn, gi\b)m {$ 226, 2 und $ 227).*) Hiezu kommen die 



') Z und «M begründet hiebei keinen Unterschied der Bedeutung: D'au is neks 
%'liuhn. Im Mainz, ist die Bedeutung der Notwendigkeit auf tu mit dem substant. Infin. 
beschränkt : Reis II \ 6. 

*) Bayr. i- richi~n =» sozusagen, beinahe: Schindler II 17 f.: schles. t racha *=■ 
nach meinem Dafürhalten, r.ordböhm. tu raehn : Knothc WB 444, der auch auf Schwab. 
trechnen verweist ; vgl. den*. Markersd. Ma. S. 98 

8 ) Aus der Verbindung von a'fanga mit dem bloßen Infinitiv im Schwäbischen {hott 
er sich anfangen A'aigen aus Hans Ulrich Kraffts Reiseberichten I.it. Ver. I.XI S. 225 bei 
Wunderlich Mundart S. 60) hat sich die eigentümlich adverbiale Bedeutung von afanga 
in dieser Mundart entwickelt, die Wunderlich aus Buck belegt: Des h$i mi hät (hart) «nd 
thuat mer waih, dass mi a fanget neamad maih im ganta Fleaeka Haifa triff, 

*) Die meisten dieser Verba haben auch im Baselst. dieselben Fügungen: Binz §15, 2. 
Vereinzelt begegnen auch andere Vcrba mit zu, namentlich bei Dialektschriftstellern, die 
jedoch hier nicht den regelmäßigen debrauch der Volk*numdart wiedergeben: Lorenz S. 20 
D,!a kümiU af dean JTfhl . ■ ■ zkatfm 11 . . . z'baua. Lorenz S. 23 Schöll si triuhtn furt- 
i'kumma 

n 
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wenigen Fälle des Infinitivs mit zin nach Substantiven wie Zeit, Kraft: 
Zdit z.m Schiauf mgaiir. Des haut Knftn zm Dra"schlogn. ') 

In der Elbogner Chronik und im Egerer Fronl. scheint der Sprach- 
gebrauch bezüglich des bloßen Infinitivs und des Infinitivs mit zu noch 
wenig gefestigt. Die erstere setzt oft in demselben Satze beide Fügungen 
nebeneinander, z. B. S. 45 Z. 1 1 ff. v. o. dy weyl das königlicher maiestet 
ernstlich befehel ist, dem recesz fulg zu thun und den Slicken sweren noch 
inhalt des recesz. 

$ 229. Die neuere (erst nach Luther auftretende) Fügung mit um zu 
ist der Mundart gänzlich unbekannt. Einfachen Infinitiv mit zu als Ver- 
kürzung eines Finalsatzes habe ich im Volksdialckte ebenfalls nie gehört ; 
ein vereinzeltes Beispiel bei Lorenz S. 9: Haut wötn draf zougäih', 
zhelpm. Auch der Infinitiv mit ohne zu ist der Mundart nicht geläufig; 
sie zieht äunj mit dem Particip Prät. oder mit dem bloßen Infinitiv (auiu 
rdffm) vor. Vgl. $ 161 c. 

$ 230. Wie weit hiernach dem Infinitiv in der Mundart die Geltung 
eines verkürzten Nebensatzes einzuräumen ist, oder mit anderen Worten, 
wie weit die Fähigkeit der Mundart reicht, Nebensätze durch den Infi- 
nitiv zu verkürzen, ergibt sich aus den vorhergehenden Zusammenstel- 
lungen. Als Vertreter eines Objectsatzes mit dass erscheint der Infinitiv 
nur in äußerst beschränktem Umfange (etwa bei anfangen, aufhören, 
brauchen, geben, übernehmen). An Subjects-Infinitiven hat die Mundart 
keinen Mangel : Fremm* Ldit.m sechs Dings dszusln, (dos) ghäist se nbt 
oder da tH9 . . . dszüjlt). Die dem lateinischen Genitiv des Gerundiums 
entsprechenden Infinitive mit zju nach Zäit, Kraft können allenfalls als 
Vertreter substantivischer Attributsätze mit dass gefasst werden (die da- 
neben wirklich vorkommen). Der mit autu verbundene Infinitiv vertritt 
den negativen Consecutivsatz. Da die finale Fügung mit um zu (zu) und 
dem Infinitiv fehlt, so ist auch die Verkürzung der Finalsätze sowie der 
Consecutivsätze mit zu . . . als dass (zu . . . um zu) unbekannt. Statt 
als dass tritt in der Regel der substantivierte Infinitiv mit zsn ein: Zm 
gfärle-scT is des scho zold. 



$ 231. i.^Als Frage oder Ausruf der Verwunderung, des 
Schmerzes, des Ärgers u. s. w. wird der Infinitiv aus der vorhergehen- 
den Rede wieder aufgenommen, wenn das Verbum der wichtigste Träger 
der Satzbedeutung ist: A. Hau mj dein ß~dm üm. B. Wos? Ümhdio? 
oder in vorwurfsvollem Tone Unthdufi Auch ohne Aufnahme aus dem 
Vorhergehenden erscheint der Infinitiv als Ausruf, sowohl allein als mit 
hinzugefügtem Subject : *n gänzn Toch ni*t dssekumms! I neks drw[d)nt 
Die Erklärung dieses Infinitivs ist in derselben Richtung zu suchen wie 
die des befehlenden Infinitivs $ 145 y. Wo das Subject daneben tritt, hat 



») Im Egerer Kronl. folgt nach Macht auch der bloße Infiu : 6908 ff. das er uns geh 
die macht . . . den tcheehern frechen die pein (= 6916 ff). 



Absoluter Gebrauch des Infinitivs. 
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die unvermittelte Ncbeneinanderstellung der beiden Begriffe den Zweck, 
auf das Ungereimte ihrer inhaltlichen Verbindung energisch hinzuweisen. 
Auch und tritt dazwischen : Des u j n ArivJt oJpdckn! (vgl. $450). Auch 
zwei Infinitive können zu demselben Zwecke nebeneinander gestellt werden : 
Jä, di gäns Wochn neks tau u dm Sunntj dfhduj! (wie passt das zu- 
sammen r) Oft wird ein ähnlicher Nachsatz wirklich hinzugesetzt, und dann 
verwandeln sich die beiden absoluten Infinitive in Subjecte. Derartige 
Sätze sind wieder der Ausgangspunkt weiterer Entwicklungen, z. B. Dös 
Wort häwn u b* ds Tür dsserennj woj öj r in oCs; daraus wird, indem 
das zweite der coordinierten Glieder selbst zum Satze ausgestaltet wird : 
Dan atvj z~ seih u ds tväj s (den zu sehen und aus war es) E. J- 
XIV 121. ') In solchen Verbindungen hat der Infinitiv ungefähr die Gel- 
tung eines historischen Infinitivs; er bezeichnet nämlich die rasche Auf- 
einanderfolge, unter Umständen die Gleichzeitigkeit der Handlungen.^ 
Reicht der Infinitiv in solchen Fällen mehr in das Gebiet des historischen 
Infinitivs, so tritt in anderen Fällen, durch den Ton unterstützt, der aus- 
rufartige Charakter desselben deutlich hervor: U affa 's Gnaudnbrattd 
ess'n ä nu dazou u hin Leufn unta 'n Faiffn ümmagäilt — s künnt ma 
oft schöia sua fita, als wen ih stuakfremm woan wa in da Haimat. Lorenz 
S. 7 f. Eine Ergänzung des Infinitivs schwebt hier in bestimmter Gestalt 
durchaus nicht vor. Ausrufartige Fragen sind z. B. Jä oxui w'öi o) Stölln? 
Oivj wöi di"kummi (wie hineinkommen)/ 5 / 3 ) 

2. Der historische Infinitiv begegnet sonst nur in der Kinder- 
sprache und in der Sprache geistig Zurückgebliebener. Wo er sich ge- 
legentlich in lebhafter Schilderung einstellt, hat er einen ausrufartigen 
Charakter. 

3. Über den Imperativischen Infinitiv vgl. $ 145 y. Die Sub- 
stantivierung des Infinitivs wird beim Substantiv behandelt werden. 

ß) Particip. 

S 232. 1. Das Particip des Präsens ist nicht verloren ge- 
gangen wie im Mainzischen (Reis I $ 32), es wird mit der Endung -*d 
(= end, aber auch = ig, icht) gebildet. 4 ) Nur g-sahnd {sehend als Gegen- 
satz zu blind) wirft das n nicht aus ($ 156, 1). Vgl. Egerer Fronl. 2249 f. 



') Das Wort tu hören und der liurseh* wurde rasend Roscher Wirt an der Mahr 
bei Sanders Z. f. d. Spr. 1894. S 418. Auch mit hinzugesetztem Subject des Infinitivs: Dar 
des sn hörn, rJsst enn Hut runner O. Grimm Erzgeb. Ztg XIII 39. Die Frau, muh sehen 
und die Kutsehe hallen lassen, ist Eins Roseggcr Neue Waldgeschichten • (1886) 3. 90. Im 
Nordböhm, auch Infinitiv ohne 2«: Und dos hürn, Lief dar (der Pfarrer) oei naus Ticzc 
Hcjmt III 58. 

*) Hingegen liegt die alte absolute Voranstellung eines Begriffes mit Wiederauf- 
nahme durch ein Adverb (Paul Mhd. Gr. J 325 ff. Grimm Kl. Sehr. III 333 ff.) vor in 
einem Satze wie A su wos otasah, do ward an onnersch. Erzg. Ztg. I 187. 

•) Nordböhm. (Rosendorf) Je, oba wie kriegn? . . . 06a wie neikomm? Ticzc 
Hcjmt II 56. 

*) Über die Kndung -ad (und den Ausfall des «), die, schon in älteren Denkmälern 
belegt (vgl. mhd, tenede n. a. Paul Mhd. Gr. \ 84, 7. Bchaghel Pauls Grandr. !• 720 \ 99\ 
heutzutage im ganzen bayr.-öst., oberpfälz. und alemann. Dial. verbreitet ist, vgl. Schindler 

13* 
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IVan meine äugen die warn pliudt, Die warlich iz geschendt sindt. Sonst 
ist auch schon im Egerer Fronl. die Endung ad Regel, i. H. stinckeezs 
vas 5061, hinckez pdin 8120. Gelegentlich wird hier auch noch der 
Vocal ausgestoßen, so dass stark synkopierte Formen entstehen wie 
glutten: 2513 Ach dass ir nit . . . werdt mit glutten sangen gegenwärtig 
gtöhdn zangjn) zu rissen [zerrissen). ') 

Nicht alle Vcrba bilden in der Mundait ein Particip Präs. Die 
gebrauchlichsten sind bet.nl (betend, prägnant — fromm , b'tsnsd k vgl. 
S '56. 3), oJbrinn.nl (anbrennend Lorenz S. 13), hTfalhd [h. Krankst — 
Fallsucht, vgl. $ 161 b) t gai.nl (gehend , glanz.nl, ,qlöijd, gloiO.nl (glei- 
ßend', g'lnstJ'l lüstern , g'se.mnd, hatseh.nl ungefähr — hinkend oder 
schwerfällig gehend), hduc/ud (hockend), hinksd, hupf.nl, koclud, 
kldtsch.nl = klatschhaft, laff.'t, lhch.nl, hc/ud liegend, in der Zusammen- 
setzung mit -weise, /.. B. lichjdrwäis), loich.ni (= lügend), 3 ) melkst, natssd 
(einnickend, im Sitzen schlummernd), auautseh.nl (vgl. dshesquäutschn = 
schwerfällig und wankend einhergehen HTV S. 330 N. 549 Plan), rdffjt 
.raufend), rintud (von Gefäßen), scheight, (auch scheichthd, schielend 
HTV S. 207 N. 192 Westböhmen, dssejch.nl (prägnant: kränklich, 
blass aussehend:, schmeek.nl 'prägnant: gut- oder übelriechend), siuk.nl 
(h d> sinktdn Nacht), sitzsd und stäi.nl wie hch.nl mit -zucise: sitssd*- 
zedis, stäb lj-wdis\ stink?d, stolpjrjd, tropf sd [tr.-noü), 3 ) währjd (in 
ivährsdn Gäih", Keng u. s. w.), sxvicksd (von der Milch im ersten Sta- 
dium des Sauerwerdens). 4 ) 

Über das Genus des Particips des Präs. vgl. $ 161 b. 



\ $91 WeinhoUl Bayr. Gr. \ 289. 312 (S. 312). Alemann. Gr. \ 352. 372 (S. 380). Um- 
gekehrt entfällt im Siebenbürg.-Sachs. «lnrch Assimilation das d : all loutehdn (rauschend) 
DM IV 410, 98. PBB XII 164 (vgl. S. 146 ] 104. 6 und XVII 405 \ 30 a Anm. 5). In 
Baiers Chronik begegnet zwar auch ein Beispiel dieses Abfalles, das jedoch wohl auf einem 
Schreibfehler beruhen dürfte, da von der alten Verbindung von werden m. d. Inf bei ihm 
sonst keine Spur ist: 806 in 4 woehen ist sie (die vom Schlage Gelähmte) wieder redten 
worden (vgl. 888 wieder reden t worden). Das Schlcsische fügt an die Kndung des Part. 
Präs. -end noch -ig an: ttinieh — stehendig, lifgnieh = Hegend/^ Weinhold Dialektforschung 
S. 109. Knothe VVB 44 F.benso im ungr. Berglande koehetidick udg. Schröer Versuch 
S. 34 1 284 ] n.-tndie. Nachtrags. 19 [261] H. laitening, bükndeng (wüthend). DM VII 222, 1; 
l.umtzer Leibitzer Ma. PBB XIX 315 (<J 114). XXI 324. 525 (\ 189. 192). Auf ähnliche 
Formen im Frank. -Heuneberg. (sehreiennif, DM II 172, 81, Uüwming tu ä. DM III 131 V 
411, 15) hat bereits Schroer an den zuletzt angeführten Stellen verwiesen. Schöpf Tir. Id. 
197 verzeichnet tfüenig. Vgl Bech Germ. XXVI 271 ff. Wilmanns Deutsche Gramm. II 

4$*f. (2 348. 3)- 

[') Ob dieses glutten part. präs. von gtüejen, tfaen (mtr.) ist und dem heutigen gtcisdn 
der Ma. entspricht, ist mir des // halber sehr zweifelhaft. Dieselbe Form liegt offenbar vor 
bei Schindler I 970. 1467 auf einen ge lue t 1 e n kellen, in einen gehaitzten oder ge luetten 
ofen: part. prät. von dem trans. ^lüejen' 2 . Aber Schindler verzeiebuet I 969 auch den 
conj. prät. glüttit und I 978 aus einem oüst. Dichter (Kaltenbrunncr) das part. präs. glitiäd, 
richtiger giuatU (glühend : Der Teufel mit gtüaläden Aug'n), beides von einein mir selbst 
aus der lebenden Ma. wohl bekannten (vgl. auch Stclzhauicr Ma. D. 1 150 N. 10, 6 11 13 
N 3 IV 27 U. 267 N. 54 Hl 109 ff ), auch bei Lcxcr Kamt. WB 117 bezeugten Dcnom. 
Xtiieten (glühen intr.), das auch jenen part (präs.) glutten (geluetten bei Schindler) zu Grunde 
liegen konnte. L ] 

»} J.äuseh/d (von warmer stiller I.uft vor einem Regen gebraucht) ist wohl = 
lausehig 

») Tropfe ■ trusehe »oti MTV S 52 N. 76 B (Falkenau). Vielleicht steckt auch in 
plattid (oder p/attfrtd) i*ul = glatt, tum Überlaufen voll ein Tart. Präs. vom trans. (ab-) 
platten (oder von einem intr. platten = glatt sein*). 

») An Stelle der Endung -en des starken Part. Prät. ist ->d getreten in vfsehwiehst 
(verschwiegen), z. B- bei Zedtwiti Wos Funkdnogln. S. 65 Str. 2 1s s a niat lang va- 
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$ 233. Gebrauch, a) Attributiv kann das Particip des Präs. 
nur dann gebraucht werden, wenn es eine rein adjectivischc Be- 
deutung entwickelt hat; also sind Verbindungen wie .> tathtd* Mof, 
j Idßjdt Kind der Mundart nicht geläufig, denn hier fehlt die adjecti- 
vische Bedeutung; wohl aber sa^t man .' dsse.n/utls Kind, j schmeck.uts 
/•'laisch, j loicfudj Mensch (Lugner u. s. w. Nähere Bestimmungen kann 
das Particip Präs. hiebei niemals zu sich nehmen also nicht dos iveclu 
d* Hitz rinrud Sckdffl — dieses infolge der Hitze rinnende Schaff). Das 
Particip tritt hiebei ferner in der Mundart nie als sogenanntes 
freies Attribut auf, d. h. /.wischen der im Particip ausgedruckten 
Thätigkeit und dem Substantiv herrscht immer eine engere, nie jene freiere 
Beziehung, die dem participialcn Attribut im Mhd. 'klagende suwre 
Paul Mhd. Gr. $ 286} und im Nhd. {lächelndes Vertrauen) bisweilen 
eigen ist. 

b) Prädicativ steht das Particip des Präsens neben sein, -werden, 
{bleiben,^ machen, vgl. $ 156, 1. 2. 3. Neben anderen Verben wie 
(etwas': ///////, arbeiten wird das prädicative Particip gerne mit -weise ') 
zusammengesetzt: stäi\>dj-wdis, lich^dj-tcais, sitz.'d.wäis, häuchjdj-wäis 
(etwas) tau ; ohne diese Zusammensetzung tritt gerne als mit dem 
unbestimmten Artikel vor das Particip als j fielt jdj, als j stahd.» (vgl. 
als j krdnkj-, darüber sowie über Substantivierung und adverbialen 
Gebrauch beim Nomen). 



$ 234. Die Mundart besitzt dieses Particip in beiden Formen. Die 
Endung des starken Particips, in der Mundart stets nur silbenbildcn- 
des // wie die Endung des Infinitivs, erscheint wie die letztere nach 
Labialen zu m, nach Gutturalen zu ng assimiliert, nach m, n, ng und 



seh-u-ieghat bliebm; ebenso in verborgt; HTV S. 166 N. Iii (Grün) uh ho a Gotd-Kingel . . . 
Verborget (verborgen) an meinen k/ain Fingelein klein. 

') Dieses •totiis wird auch an wirkliche Adjectiva angefügt, so a>i Jung', woi r gunga- 
tveis sann gsprunga Urb.w Fr. Kl. S. Ii Sir. 9; vgl. Schindler II 1024; oöst. mit -heil {-hoat) 
•nugahoat: do 'n jungdhoat kennt kun Stelzhamer Ma. D. I 300, 31; ebenso todigdhoat — 
unverheiratet I 83 N. 34 1 1. 6 14 u. ä. ; vgl. Schnellet I llS6 f. 

») Augment. In Hezug auf die Zusammensetzung mit der l'artikel ge- unterscheidet 
sich das Egerl. von der Schriftsprache dadurch, dass a) wegen des durchgängigen Ausfalles 
des Vocals dieser Partikel das g-- überall dort verschwunden ist, wo dem bequemen Zusam- 
mensprechen mit dem consonanttschen Anlaut des Zeitwortes Schwierigkeiten entgegenstehen, 
also vor den Kxplosivlauten /, b, k, g, f, d und daher auch vor y, t. So bildet das Egerl 
nicht bloß, dem Mhd. entsprechend, die l'articipia kumm> (^ gekommen), bräeht \m<\ gessn, 
• sondern auch putzt, btausn, kost, gc\b)m, liogn, denkt: so auch tau". Vor anderem Aidaut 
wird g'- gesetzt, z. Ii. giirchft, gfressn, gfunn? (gegenüber mhd. vrtzzen, fanden ; letzteres 
im Egerer Froid. 8167 u. o.), grengt, glisn, ginoi*t, gnumm>, gtvisst, (im Egerer Fronl. 
einmal 7567 west — gewesen), gj'agt, ghult. Das Verschwinden des /- beruht auf seiner 
Assimilation mit dem Anlaut des Zeitwortes : putzt < pputzt < gputU. Vgl. die Assimilation 
des Artikels d* ™= die Fem. Sing. n. Flui, vor k, z. \i. Kost is gout (Kost <] kKost < dKost). 
Nach Tobler (DM II 240 f) hat das assimilierte g~ im Schweiz, in der stärkeren Articula- 
tion <les Anlautes eine Spur hinterlassen, und etwas Ahnliches ineint wohl auch Gradl 
(Egerer Chroniken S. 437), wenn er im Anlaut einen »Nachklang, des abgefallenen g-- 
wahrnimmt. Nach meiner Beobachtung ist die stärkere Articulation des Anlautes in beiden 
Fallen (bei Avsim. von d- und g-) wohl nicht unerhört, gewöhnlich aber verwischt die 
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nach Vocalcn vocalisiert. Thun, gehen, stehen bilden die Prät. tau ^also = 
Infin.), gattgj, gstandn. Seth und gscheih bilden das Part, auf « : g'sesgn, 
g-schejgn, oder scheinbar ohne Endung : gsesh, g'scheth (in Wirklichkeit 
verschmilzt die vocalisierte Endung * mit dem zweiten Theil des Stamm- 
Diphthongs). Über die mit dem Infinitiv gleichlautenden Participial- 
Formen motu, weiht, mügen u. s. w. $ 169. Die Endung des schwachen 
Prät, /, wird nach Dentalstämmen nicht gehört: g-richf — gerichtet ; 
vgl. Gradl Egerer Chron. S. 436. Wcinhold Mhd. Gr. $ 382. 389. An 
abweichenden starken Participien sind zu nennen [di")-groffm = 
gegriffen, g~loffw [ent-, vJ-loffm, Baier 242 entloffen, 190 geloffen), an 
abweichenden schwachen Part, ohne Rückumlaut} brennt ( = gebrannt : 
Elbogner Chron. S. 98 Z. 8 v. u. abgebrennet, daneben S. 3 Z. 2 v. u. 
verbronnen-, bei Baier 237. 513, verprent, 183 ausbrendt, daneben 484 
das kaum mehr gebräuchliche gebronnen, 211 ausgebrunnen), kennt (= ge- 
kannt, d.f kennt — erkannt bei Baier 733 erkhcnt), g- nennt (Baicr hat noch 
mehr solcher Part., doch schwankt er meist im Gebrauche, z. B. 490 ein- 
gesalzt, 225 gesetzt). 

Auch im Part, ist wie im Indic. Prät. ein Vordringen schwacher 
Formen bei den starken Verben zu bemerken; so schon im Egerer 
Fronl. 909. 959 verspeit (schon mhd. schwach und stark), und so 
heutzutage bitt (gebeten), g 'fangt ip5-g fangt), g"fecht (Urban Fr. Kl. 
S. 35 Str. 2\ g-häut, g-schtünt ^E. J. VIII 157), g'spdit, g"ivest (so ver- 
einzelt schon spätmhd., öfter im 14. — 17. Jahrh. : Weinhold Bayr. Gr. 
S 299, neben g-wis n oder g we n ; ') auch in Baiers Chronik begegnen 
beide Formen, vgl. 178. 179), vtzdiht (Frommann zu Griibel N. 99 c).*) 
Die Form geradprecht hingegen, die Gradl (Egerer Chron. S. 436) 
auffällig findet, ist das Part, des schwachen Verbs radbrechen. 



flüchtige Atissprache alle Spur derselben, so dass beispielsweise in den Sätzen wos Kou kost 
haut ( <^ wos (TiYouh g'kost h- ^= was die Kuh gekostet hat) und wos dbi Kouh kost 
(— was die Kuh kostet) weder bei Kau noch bei kost ein Unterschied der Articulation zu 
bemerken ist. b) Entgegen dem nhd. Sprachgebranche wird ge- auch bei den Verben auf 
■ itren vorgesetzt: gruni>t (ruiniert), gstuditt, gsfäzht, gs'urtmentijt, auch hinter Präfixen, 
z. B. ds-gstudi/t, : samiti-grunht. Bei Baicr Chron. 737 geregirth, gegenwärtig lieber d>- (= er-) 
reehht, in der Elbogner Chronik S. 38 Z. 15 v. o. gepresentiert (heutzutage nur presentut) 
In Bezug auf die trennbaren und untrennbaren Partikeln unterscheidet sich die Mundart nicht 
vom Nhd. (ds-gschlogn, aber dj-schlogn). In zusammengesetzten Verben tritt das Augment, 
wo es überhaupt hörbar ist, vor die ganze Zusammensetzung: g schlit-bäueht (von schlu- 
bduchn, sehld gebaut ken = unter Hertklopfen tief Athtm holen, von .Rindern gebraucht: Neu- 
bauer Eng. Ztg. X 271), ghans-a{tf)/t (hims-a(d)ln von Hans- Ad/, Hans-Adam, einem im 
Egerl. gebräuchlichen Namen, = in der groben Ma. reden) u. dgl. ; in der Elbogner Chron 
S. 50 Z. 5 v. o. gehantfest, S. 63 Z. 22 v. 0. gewitkuert, S 110 Z. 12 v. n. n. ö. gemort- 
henth; Z. 19 v. u. genotrecht; hingegen ebend S. 115 Z 1 v. o. ratgeslagt. über das 
Augment in anderen Dial. vgl. Schmellcr I 857 f. Wcinhold Über d. Dialektforsch. 
S. 127. DM I 274, 3. II 226 fT. 274, 3. V 407, 10. VI 405, 13. In einigen nordböhm. Dia- 
Ickten lautet das Augment nicht g'-, sondern </*- (im Egerl. nur in der Kindersprache 
,rh'aut, Sschraibt) : vgl. Ticze Hcjmt II 25 (Neu-Ohlisch) dwast (gewesen), divurdn, dstrichen, 
ebend. 26 dstudirt. 

>) Die von Weinhold a. a. O. angeführte obcrpfalzische Mischform gtvtsten ist dem 
Egerlandischcn meines Wissens fremd. 

') Ahnliches gilt von anderen Maa. In Dialekten, die das nnumschriebene Prät. er- 
halten haben (wie z. B. das Schles.), dringt die schwache Bildung auch in den Indic. Prät.: 
Do saß der Stha/er und b/oste sein Horn HTV S. 231 N. 228 c (Gabel). 
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Die entgegengesetzte, viel begrenztcre ICrscheinung ist das Kin- 
dringen starker Formen in das Particip der schwachen Vcrba: Kgerer 
Fronl. 3750 Das wir deinr hilff tut sein berauben (— beraubt', 37K7 es 
(des Menschen Kind) wirf su dem tod verurteifn = vcrurtheilt), 513S 
meine diener hettens nicht gestalten stehen alle im Reim ; heutzutage sind 
etwa nur g-forchtn, g-l't d)n = geläutet (Haicr409 die Sturmerin . .. gelitten 
worden), g-wunkn, givunschn, zundn im Gebrauch. 

Über das Genus des Particips Trat. vgl. $ 161 c-, über die 
Verbindung mit sein und haben im umschriebenen Perf. $ 1 50, 3, mit 
kommen ,S 156, 4, mit kröign J$ 15S, 2. Die Verbindung des mit ////- zu- 
sammengesetzten Particips des Prät mit lassen und machen {ungeschoren, 
unberücksichtigt lassen, ungeschehen machen) ist der Mundart nicht ge- 
läufig (dafür etwa lau me in Fr'td, dos kof mj nimm* atuuscht machn). 

$ 235. Gebrauchsweisen, a) Als Satz-Hauptbestand- 
thcil erscheint das Particip des Prät. ungefähr in denselben Wendun- 
gen, in denen auch der Infinitiv als Subject und Prädicat auftritt (vgl. 
$ 226); so als Subject in sprichwörtlichen Wendungen ohne Copula 
neben besser. Bessj dsstickt als dsfräujtt, gelegentlich aber auch sonst: 
Dosg- langt u rfsscsujgtt zvoj r oTs (= hingelangt und herausgesogen war 
eines neben dojlängj u. s. w.) ; als Prädicat: Dös is (haißt) fotriugn 
v ncben dös haißt bjtröign). Hervorzuheben ist hier die beliebte Verbin- 
dung von Participien mit ans (= su Ende) und sein, z. B. Öitzj is astanzt, 
Tisg'sungJ, as geschenkt u. dgl. = jetzt ist es mit dem Jansen, Singen, 
Schenken vorbei (vgl. $ 150, 3); auch Subject und Prädicat des Satzes 
können Participia sein: Schär putzt is halme g-fouttjt (Sprichwort: 
Die nominale Natur des Particips befähigt es zu diesen Verwendungen 
so gut wie den Infinitiv, und die dem Particip des Prät. von Haus aus 
zukommende Indifferenz des Genus gewährt bei transitiven Verben der 
activen wie der passiven Auffassung in gleicher Weise Raum (das heißt 
betrügen, betrogen haben oder betrogen sein ; wenn man die Pferde . . . 
putzt, hat man . . . gefuttert oder ivcnn die Pf. geputzt sind u. s. w.) ; 
die temporale Bedeutung des Particips endlich verstärkt häufig den Sinn 
solcher Sätze, indem sie die Geltung der Aussage gewissermaßen über 
die Gegenwart hinaus (auf die sich der Infinitiv zunächst bezieht: bessj 
djstickt gegenüber bessj djstickn) auf die bereits eingetretene und voll- 
endete Handlung ausdehnt. 

b) Als Attribut nimmt das Particip Prät. sowenig wie das des 
Präs. und w ie das adjectivische Attribut überhaupt nähere Bestimmungen 
zu sich. Man sagt also wohl j v>bu?{d\ns G'sp{ü)l (ein verbotenes Spiel), 
dß g-flickt Ru*k, aber nicht tv d* Polezäi vjbiv{d)ns G. u. s. w. 
(sondern Relativ-Sätze). Hier hindert offenbar schon die proklitische 
Natur des abgeschliffenen Artikels das Dazwischentreten anderer Be- 
stimmungen. Allein dieselbe Abneigung gegen nähere Bestimmungen 
zeigt das Attribut auch, wenn ein Pronomen (demonstr., poss. des, döi, 
dös, nfa" — mein u. s. w.) oder ein anderes Attribut vorhergeht. Gleich 
dem Particip des Präs. tritt auch das des Prät. niemals als »freies« 
Attribut (wie z. B. in der Verbindung gezierte Grazie) auf. Die Geltung 
eines prädicativen Attributes neben einem adjectivischen Prädicate hat 
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das Particip nur nach Iah Ii t 'oder bäl , weniger nach schwä', nicht 

nach ///V/s*-, //<■/>: /)<>// is laicht [bat) gfo.vi, neben laicht foSn oder s 

(AM) foSn. 

$ 236. Absoluter Gebrauch, a) Gleich dem Infinitiv dient 
auch das Particip des Prät. als Frage und Ausruf dazu, als allein- 
stehendes, satzbildendes Element den wichtigsten Theil der Rede eines 
anderen wieder aufzunehmen, besonders, wenn es sich darum handelt, 
die Geltung des ausgesprochenen Gedankens zu erweitern, einzuschränken 
oder aufzuheben : Döi MidJzi" haut on Brotuh U neks mäh g'kolfm. 
B, Chol/m?! (j schaiit haut -s tun. Sonst erfolgt die Wiederaufnahme 
mindestens ebenso oft, wo nicht öfter, durch einen ganzen Satz : A. N. N. 
haut fär sd~ Haus v.ikäfft. H. Vskäfftr oder V.'kafft haut j s? So wie 
hier begegnet das Particip auch außerhalb der Wiederaufnahme eines 
Gedankens als Ausruf und Frage. / — ä"gs/irt (ich - eingesperrt / 
V^sthndn ? (oft massenhaft in die Rede eingeschoben gleich vsstaihst, 
wstäiiifj S- u. a., vgl. $ 178, $). Die letztere Formel kann auch, durch 
den Ton in die Sphäre des Befehles gerückt, einem Merke dirs! gleich- 
kommen. 

b) Das Imperativische Particip wurde oben t S 1 47 /3 be- 
handelt. 

c) Die mit dem imperativischen Particip im Zusammenhang stehen- 
den sonstigen Gebrauchsweisen des absoluten Particips (Erdmann Grund- 
zuge $ 107) sind im Dialekte weit weniger verbreitet als in der nhd. 
Schriftsprache : so die condicionale conccssivc^ : als in äln g~rechnt, 
dai/sch £ sagt, w eniger schon /// Grund gmtmms u. a. Sonst setzt die 
Mundart für Participia wie genau genommen, beim Lichte besehen ent- 
weder einen condicionalcn Nebensatz {wemnu s suj nimmt, wem/tu 's 
rejt bedenkt, wemms s bjträcht, vgl. Lorenz S. 7 Öitza dean /ferwast, 
main ih, 'wir ih draneunsg Gaita wäü'tl — cha — 's is scho" a schäins 
/Uta, icemma 's baträcht), oder einen unabhängigen Satz (1 siUt »n Fhl — 
gesetzt den Fall, nemnu r o» — angenommen, * rhd m'jt oder i soch 
neks t'j dj Möih — abgesehen von u. dgl ), oder endlich vcrballose 
Formeln {mit oin Wort, kurz u gout — kurz gesagt). Wohl gemerkt 
heißt notra~en3 {nota bene) oder z 1 rech tu (vgl. $ 228 . Mit einem ab- 
hangigen Accusativ (wie in der nhd. Schriftsprache) wird das Particip 
hiebei nur ausnahmsweise verbunden (etwa als in aln g rechnt; Voä* 
'äsg'nummS). Der Genitiv ist schon wegen der Verdrängung dieses Casus 
in unserer Mundart neben dem Particip nicht zu erwarten, und so sind 
auch die nhd. als adverbiale Accusative oder Appositionen zu deutenden 
mit dem Genitiv verbundenen Participien wie unbeschadet, ungeachtet der 
Mundart gänzlich fremd. 

d) Von den absoluten Participien transitiver Verba, welche (ohne 
condicionalcn Sinn) nicht attributiv oder prädicativ auf eine Person oder 
Sache des 1 lauptsatzes, sondern auf einen mit dem Particip verbundenen 
Accusativ bezogen werden müssen, sind nur einige wenige im Gebrauche : 
.vi Hont ä/gsetzt, jh Sabl umghängt (kam er herein). Meistens wird das 
Particip w cggelasscn . m flout äf, j Mäntel! umm s. $ 42). 
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e) Lediglich zur Bezeichnung der vorzeitigen Handlung Kaum ge-> 
dacht, -ward der Lust ein End gemacht, vgl. Erdmann Grundz. $ 107 d 
dient das I'articip des l'rat. in der Mundart niemals. 

/) Die Stelle des schriftdcutschcn Infinitivs Perf. nimmt es ein nach 
ohne (au//.*): au/u g*/äfft, äunJ r iimg sch/uissn , neben dem Infinitiv au/u 
ü///sch///äi<Jn s. $ 229 . 

g) Uber das erzählende I'articip s. § 174, 3. 

Die Substantivierung des I'articip I'riit. kennt auch die 
Mundart. Näheres hierüber in der Lehre vom Nomen. 

237. Gering ist die Neigung und Fähigkeit der Mundart anzu- 
schlagen, einen Gedanken, dem sie normaler Weise die Form des voll- 
ständigen Satzes gibt, behufs bündigerer Fassung participialisch zu ver- 
kürzen. Hei einzelnen Part, wie dem oben $ 236, c genannten [daitsch 
g'sagt u. ä.) die in einen vollständigen Bedingungssatz aufgelöst werden 
könnten, ist der letztere schwerlich als das Normalere oder Ursprüngli- 
chere zu betrachten. Das appositiv gebrauchte Part, ist der Mundart über- 
haupt wenig geläufig, da die Apposition lieber durch einen Satz mit was 
gegeben w ird ; s. $ 56, 2. Einem so unbeschränkten Gebrauche des 
modalen Particips Präs., wie ihn die Schriftsprache, namentlich die 
poetische Sprache, ausgebildet hat vgl. dies sagend, ritt er trut z/glich 
von dornten , steht in der Mundart schon die beschrankte Zahl der ver- 
fügbaren Participia, die noch dazu zumeist aeljectivische Bedeutung ent- 
wickelt haben, entgegen. 

Dass nun die Verkürzung des Nebensatzes durch den Infinitiv und 
die Participien in der Mundart so wenig Wurzel gefasst hat beim I'articip 
ist der Dialekt überhaupt über einige leichtere, typische Falle nicht hin- 
ausgekommen), das hangt ohne Zweifel mit dem Bestreben des Volkes 
zusammen, jeden neuen Satzgedanken auch in eine eigene vollständige 
Satzform zu kleiden, und dieses Bestreben entspringt in letzter Linie dem 
Bedürfnis nach augenblicklicher Erfassbarkeit des gesprochenen Wortes. 
Wahrend das geschriebene Wort dem verweilenden Sinnen standhält, 
entzieht sich die rasch vorüberglcitcndc mündliche Rede der bedächtigen 
Ausdeutung; sie muss daher in erster Linie nach Klarheit und Deutlich- 
keit streben. Nun stellt aber die Ausdeutung der Nominalformen des 
Verbums, insofern sb Träger eines ganzen Nebensatz-Gedankens sind, an 
das Nachdenken unter Umständen nicht geringe Anforderungen, jeden- 
falls größere, als der vollständige Satz. Dieses im Wesen aller münd- 
lichen Rede wurzelnde Bedürfnis nach Klarheit und Deutlichkeit musste 
von jeher der logischen Verdichtung des Ausdruckes (und als eine solche 
stellt sich die Verkürzung dar! hindernd im Wege stehen, sowie es ander- 
seits die gefällige und wohllautende Gestaltung des Ausdruckes, also die 
ästhetische Verfeinerung der Mundart, in der Entwicklung gehemmt hat. ') 



i) Für die oben bezeichneten Erscheinungen kommt allerdings auch in Betracht, dass 
die höheren Schichten der Gesellschaft, die geistig regsameren Kopfe, von der schöpferischen 
Anthcilnahme an der Mundart im Laufe der Zeit mehr und mehr zurückgetreten sind, wie 
Wunderlich Mundart S. 38 bemerkt. 
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE.') 



S. i Anm. I wäre noch Franke für das Meissnisch-Ostcrla'nd., d.is Ostfriiiik., Erzgeb. und 

Vogtland ischc zu nennen gewesen. 
S. 2 (Seitenüberschrift) 1. ? 2 — 4. 

S. 2 Anm. 3: Franke beobachtet (Urcnner-I lartmann BM I 26) im Ostfr.ink. (wozu er auch 
das Egerl. rechnet) ein schnelleres Sprechtempo als im Meissn., Osterl., Erlgeb. und 
Vogtland. 

S. 4 Anm 3: Vgl. auch die Angabc Frankes a. a. O. 25 Ubtr Unterschiede des Meissn. u. 
Vogtländ in dieser Hinsicht. 

S. 5: Die in \ 10 gegebene Charakteristik des Egerl. stimmt mit der Kranke- a. a. O. 25 
im wesentl. übercin. 

S. 9 1. Spalte Z. 6 v. u. 1. höherem (st. tieferem). 

S. 10 Z. 13 v. 11. 1. Schr~i\/>)m. 

S. 12 Anm. 9: Vgl. Kranke bei Brenner-Hartmann BM I 23. 

S. 14 Z. 2 1. | 123. 

S. 14 Anm. 2 1. Z. 1. Umdeutung. 

S. 15 Anm. 2 1. wahr ha ft ig. 

S. 17 Anm. 4 Z. 5 f.: Vgl. auch schon Krommann DM I 274. 

S. 18 Anm. 3: I. II 1. Abth. \ 123. 

S. 19 Z. 2 füge nach trefft hinzu: oder x sfräidjt. 

S. 19 Z. 14 v.u. vor »eigenartig« Alge ein: (ieman len) haut 'S, jem. hat (beherrscht) es 
er ist krank, in Verlegenheit, be;mnken; ui haut sc wti/! Vgl. i 123 S, 8a. 

S. 19 1. Z. 1. j> 154 d. 

S. 19 Anm. 5 Z. 2 nach DM V 454 füge hinzu: Vgl. VI 231 N. III. 

S. 20 Z. 20 1. od> (st. ö</e). 

S. 20 1. Z. tilge [wi>i?)\ dgl. S. 21 Z. I (u-ie) u. Anm. 1 Z. 4 (ausgenommen wie). 

S. 20 Ann» 6: Über cllipt dazmv in einem Fastnachtspiel v. 161 8 vgl. Brenner-Harlmann 
BM II 58 zu 269. 

S. 21 $ 15 Schluss füge hinzu: V woi! = Sehr! Stark! (als Antwort auf eine Krage, z. B. 

fttttgt -s? — U wvi'.'j; * tritt*.' (wie in der Umgangspr. in Ausrufen: Krühcr . . . .; 

und jetzt! Winde. lieh Umgangspr. S 77); u toenn a (jf 103); H"'* drum 52). 
S. 22 Z 6 v. 11. ist nach I 231 die AnmerknngszilTer 5 ausgefallen: außerdem fuge hinzu: 

/7tfi sc. Eier (von der Henne, auch öst.); schii(d)n = Junge werfen (von Katzen, öst. 

ausschütten). 

S. 23 Z. 12 v. n. nach •') füge ein: ä^plukn sc- alles Nothige zur Reise; f>hck a" s= gib den 
Widerstand auf u. ä. 



•) Die Z. sind, wo nicht ausdrücklich das Gegenthc'.l angemerkt oder eine Anmer- 
kung bezeichnet ist, durchwegs v. o. u. vom Text zu versteht!. — Nachträge aus den mir 
zu »pät zugänglich gewordenen Werken wird der 2. Theil bringen. 
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S. 25 Z. 6 ist nach Pitt ausgefallen asse. 

S. 26 Z. 13 v. ti. 1. schwarz 's. 

S. 27 Anm. 3 Z. 6 1. 270 (st, 273) 

S. 2S Anm. 4 nach 06 füge hinzu: [260]. 

R> 3' Z. 3 v. 11. füge ein: (einmaligem ai'stals in gewU>cr Hinsicht). 

S. 31 Anm. I Schlnss füge hinzu: Es tritt endlich niemals zwischen zwei einzelne Begrifft 
wie siebenb.-sächs. (DM IV 281, 3). 

S. 32 füge nach Z. 3 v. n. ein: Sonst «teilt o-.vf vor Adject und Adverb, auch in einem 
gewissen steigernden Sinne: Häi't 4« c Ifttng?, wi r ?n Sharing? (gehörigen) itungt. 

S. 33 Anm. 3: Behaghel Deutsche Spr. S. 100 findet das »Gemeinsame« in der »Bezeich- 
nung iles Gegensatzes.. Uber aber =*odcr vgl. jetzt auch noch l'BB XXIV 404 f. 

S- 39 Z- 3 v. u. tilge das Komma nach dadurch. 
S. 40 Anm. I 1. III (Ma. 1>. II 7 N. I). 
S. 43 Z. 5 v. d, I. N. 10S c st. S. 108. 

S. 43 Anm. 3 Zahlreiche Belege dieses und im Schlcs. bietet jetzt auch (I. Hauptmann 

Fuhrmann llenachel (Berlin 1S90), >.. B. S. 66. 81 tt. <>. 
S. 45 nach Z. 9 füge hinzu: ll'os fjr? (was für ein) ist aach — fragendem wtltktt \Woi 

fit) rhfii haut tum des gmächl) 11 im Plur. wit viele (wes . . . fit r frA n /it/a Lorenz S. 0). 
S. 45 Anrn. 6 Z. 3 1. (-witi) st. (wui), 
S. 46 Anm 3 Z. 3 tilge: we>t; Z. 4 I Jugend (st. fugend). 
S. 47 Z. 17 v. n. 1. oruio (st. vnot). 
S. 47 Z. 6 u 5 v. u. 1. N. 104 i. 108 a. 
S. 48 Anm. I Z. 2 in der Klammer tilge ein is. 
S. 55 Anm. 5: Vgl. Frommann in Grübcl N. 106 d. 

S. 58 Z. 9 nach äih füge ein: (das vor ich in der Form eil erscheint: Neubauer Chr. Meyers 
Germania I 206). 

S. 60 \ 86 füge hinzu: Vfjl i grod dtoS denk (so sage ich dir); wU 's -,i>'auj r is! (am 
Schlüsse einer Rede angefügt). 

S. 62 nach Z. 12 füge hinzu : (oder fuseA:). 

S. 62 Anm. 9 Z. 1 1. der (st. dieser), und nach »Verbindung« füge ein: umso — umso. 
S. 64 Z. 2 1. \ 221 und \ 224. 
S. 64 I. Z. tilg« ein 'im'. 

S. 69 Z. 8 nach y; ftigu ein: über den Übergang in die Nebenordnnng jf 58. 

S. 70 Z. 8: zu Lei vgl. keng, king im ungr. Berglande: Schreier Nachtrag 35 [277] 

S. 73 Anm. 8 1. 301 f (st. 302). 

S- 76 Anm. 2 vgl. jetzt Gradl Mundarten Weitböhmens (— Bicnner Ilartmann BM II) N. 437- 
535. 612 (nicht N. 436 u. 611, wie BM S. 535 angegeben ist) 

S. 77 Z. 15 v- w. 1. ziehe 

S. 79 Z. 13 1. \ 123. 126. 

S. 81 Z. 7 <"<» mltchn auch henneberg. DM VII 172. 

S. 81 Anm. 3: Vi ist nach Schindler 1 10 die oberpfalz. Licbliiv;s-Interj. 

S. 82 Z. 12 u. Ii v. 11.: hei (he) »da hast du!« anch oberpfalz. u. bayr. Schindler I 1028 

S. 82 Z. 2 v. u. 1 (z. B. 

S. 82 Anm. 3 '/.. 2 nach uvi füge ein: Der Impcrat. habe, an den Schmeller I 102S denkt, 
lautet egerl. ho\ bayr. ha, habe! = nimm.' Haitmnnn Volksschausp. S. S76. — Zu sc 
vgl. noch Baselst. ,10! se! =^ sieh da! nimm! Binz Ü 5. 

S. 83 Anm. 2: Nach Hai (mann (Volksschausp. S. 577) ist bayr Ad' auch ermahnende und 
ljeschwichtigcndc Interjection. 

S. 84 Z. 7 v. 0. hinter »kann,« füge ein : dass die Laute des Weinens vielfach ahnlich 
klingen. 

S. 90 Anm. 7: Vgl. die Bezeichnung der Schopfmeise, vititgengger (nach ihrem Gesänge 
vitiegingg) im Deferegg. : Hiutner S. 75. Über nd Nachahmungen des Wachtelrufes s. 
DM V 76 N. 5. 
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rechts! 

S. 2] Z. ^ f. L scli weliemlem 

s - Ol Anm. 1 Z. zi Zu Heid, Heidt (Wiege) vgl noch Purschka Bilder aus dem oberösl. 
Dorflcl>cii H 107. 

S. nj Aura, ü Helschn — Wiege DM III 25S zu 1 y I'opaia (-<») erklart v. Grienberger — 
pop' eia (nihd ei't). 

S 28 Z. 1^ »als — Abweisung« : auch als Ausruf ungläubigen Erstaunens. 

S. 08 Anm. x Z. fi_: Vgl. auch Bicnncr-Ilartmann F-M 1 242, o_ 

S Ißl Z. 2 schließe die Klammer nach • § 14 y. 

S. LLL2 Z. £ Neubauer Erzg. Ztg X 273 führt «/<•//« und «•> j.v/ denn in der mir nicht 
geläufigen Bedeutung einer Verwur.derungsformel an. — Nach Z. 21 Tilge hinzu: A> haut 
se icTit! (jJ i_2± S. So). 

S 105 Z. 13 v. u. nach />pu ! filge ein: (wie nordd. Junge! Wunderlich Umgangspr. S. 4S ) 
S. IQS L '/■■'• So stets ohne l'ronomen; im Schles. tritt diese; vor: Vgl ("■. Hauptmann 

Fuhrmann Henschel (Uerlin 1899) S. 11 Ihr Leute! Ihr Leute! Ebda S. $U loa ti. ö. 
S. 105 Anm. 2 Z. 1 L hilß 

S. 105 Anm. S Z. i nach 190 füge ein: Hintner S. 164 

S . 105 Anm. 5 LZ.: Vgl. Hinten S. 1 78. A'arr ist auch schwäb Beteuerungsformel: 

Wunderlich ümgang-pr. S. 4c). 
S. lüli nach Z. u füge hinzu: Mitth. XXXIII U£L 114. 

S. LOÜ Anm. c_: Ahnlich ist die Anfügung eines hintut? oder hint.'U an Stritt: Neubauer 

Z. f. ost Volksk. I 233. Vgl. Krdithimm S. 107 Z. 
S. 107 Z. 6. nach domine füge ein: oder Krdit gontj l\\ü)Un! 

S. lüS. Anm. 2J Schröer -teilt WB 32 [247] deutsch-ungr. Z>« Verplitzler! (ein spaßhaftes 
Scheltwort) zu Z»'///z. 

S. ICQ Z- S schließe die Klammer nach »Augen«. 

S. I£2 Z. 2 nach »6o<;» füge ein: Nach einem Bedingungssatz wird schiu ;><u zur Drohung. 
iL UQ Z. Q v. u. L neben hopsa und dem. 
S. uo Z. S v. u. L L02 (st. IQI). 

S. llfl Anm- 4_ Z. !_: Dieselbe Phrase im deutsch-ungr. Bcrgl. Schröer WB Sü [195]. 

S. lij Anm. 6_: Ahnlich öst. für Annäherung beim Versteckspiel es brandest! und Feuer! 
/''euer!, dagegen für Entfernung Wasser! Wasser! 

S. 114 Anm. 5 Z. 2 nach »Silbe« füge ein: Über die auffällige Betonung des attrib. mein 
vgl. Brcnncr-Haitmann BM II £8 zu 235; egcrl. auch meine Herrn! Meiner Trdi! 

S. 115 Anm 3 Z. 2 L BW (st. WB). 

S. Uli Z. 6. v. u. nach nachweisen füge ein : versetzen, antworten, erwidern, entgegnen. 

S. UÜ Anm. 3_: Gottscheew. ist sprachen — . beten: Schröer WBG 2 1 3 [479]; auch im 
deutsch-nngr. Bergl. sprechen — beten : ders. Nachtrag 48 [290]. 

S. 118 Z. S f. o~s macht ; vgl. Stelzhamcr Ma. D. I 89 N. 41. 35- 37- 

S. 121 Anm. 3 Z 2 L (Geschlage) 

S. 122. nach Z. 8. füge hinz'i: Über impers sich haben vgl. \ 123 S. So. 
S. 122. nach Z. 3 v. u. füge hinzu: Sehlauf ho{b)m «■» schläfrig sein. 

S. 122 Anm. i_: Gottscheew. s. haben = s verhalten, s. benehmen, im Begriffe sein: 

Schröer WBG 08 [262]. 
S. 124 Z. 1 schließe die Klammer vor dem Komma. 

S. 124. Z. i£ nach »(abkratzen)« u. Z. ij nach ökrätst füge ein: oder 7>schi>i{b)m u. oder 
og- schuj{b)m. 

S. 124 Anm. 3J Über elisehieben ^= weggehen vgl. Schindler II 361 L Lexer Kämt. WB 

217- Schöpf Tir. Id. 606. 
S. 12S Anm. 4_ Z. 1 L dürft. 
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Berichtigungen und Zusätze. 



S. 130 Anm. 3: Vgl. das Subst. guot überhaupt Mhd. \VU 1 580*», bes. die Wendung 
dehein {nehein) guot sin [u oder für etwas, oder m. l>at.), welche Lambcl zu Strickers 
Daniel 1422 Z. f. Sit. Gymn. XXXXVllI 239 in Erinnerung brachte, wo*« er jetit noch 
nachtragt Hartmann Bucht. 462. 

S. 131 Z. 7 ff. I.ambcl erinnert mich an die von Haupt zu Free' 2038 gesammelten mhd. 

Beispiele für vol /igen, sitzen, gen udg , auch mit Passivis. 
S. 131 Z- 9 v. u. 1. und (st. oder) 
S. 131 Anm. 1 Z. 4 1. Augn. 

S. 132 /.. 3 ff. fiige hinzu: stechn (,P Sunnt sticht scheint mit stechender Hitze). 
S. 133 Z. 8 v. u. nach s. kuscht fuge ein: (oder kuscht)- 

S. 133 Anm. 1: Mhd. hähen ist trans. u. intrans.: Mhd. \VB I 609 I.cxer I 1144; trans. 
hangen belegt, worauf mich Lambcl aufmerksam macht, Bchaghel F.neidc XCIX ans 
Veldekc u. niederrhein. Quellen. 

S. 134 Anm. 9: Mhd. Belege für reflex. schicken: Mhd WB H 2, 119», 23 ff. Lcxer II 720. 

S. '37 f ( 'K e hinzu nach Z. 5 v. u.: g~stiih" außer => profiteri auch dick- oder festwerden 
(von Flüssigkeiten); nach der 1. '/..: Vereinzelt horte ich auch gfdiln außer — platere 
auch = sich setzen (von trüben Flüssigkeiten). 

S. 137 Anm. 2 Z. 4 vor dtpicht füge ein; di(ai{tf)n verleiden: Neubauer: Frzg. Ztg X 248. 

S. 141 Anm. 2: Vgl. auch Kunlze Z. f. d. U. 1890 S. 43. 

S. 152 Anm 1: Für den Zn-ammcnfall der Endung der 2. Sing, pract st. n. sw. Verba im 
Bayr.-Öst. (Wcinhold Bayr. Gr. ? 314 l Abs) vgl jetzt auch Schonbach PBB XXIV 
237, wo Beispiele {du gj-bd. halft) aus einer (oberbayr ) Hs v. 1407 beigebracht werden. 
Parin wird man für dic^c Mundart mit ihm den Ausgangspunkt des Ausgleiches zwischen 
st u. sw. conj. praet. erkennen dürfen. 

S. 153 Anm. 1 Z. 2 1. Indicative. 

S. 160 (Seitenübcrschr.) 1. § 179 — 182. 

S. 160 Anm. 6 Z. 3 v. n. 1.: als inissverstandliche Analogiebildungen zu tndicaliven wie 
hassest, redest u. a. 

S. 167 Z. 2 v u. tilge die Apostrophe bei m.ieht' u. kdnnt\ 

S. 177 Z. 3 v. u. L fii"t (st. bim). 

S. 182 Z. 2 v. u 1. Diirstbu){d)n. 

S. 1S4 Anm. 3 Z. i: Auch schlcs. Vgl. das Breslauische Sprichwort DM Iii 417 X. 636. 

S. 185 Z. 13 vor dass er fuge ein: man glaubt allgemein (Neubauer Z. . ö\t. Volksk. I 229). 

S. 185 Anm. 1: Ahnl. glatt im deutsch-ungr. Bcrgl.: Sehroer Nachtrag 29 [271]. 

S. 1S7 Z. 18 f.: Vgl. das alte.c Beispiel mit als Flbogner Chron. S. 92 1. Z. v. u. 

S. 191 Anm. 1 Schlnss: l.ambel hat dieses ge auch im Höst, gehört, lässt es aber offen, ob 

es mit dem Verbum gen etwas zu thun habe. Auch Schmeller scheint nach S. 381 an 

diesem Zusammenhang zu zweifeln. 
S. 192 Z. 4 v. u. 1. vfdäin) 

S. 102 Anm. 2 Z. 1 f : Auch Nürnberg : Frommann zu Griibel N. 105 h. 

S. 196 rüge ein Z. 12 vor koefud: htucktM (vgl. S. 86 Anm. 3), Z 15 vor quauts.hid: 
pßu>d>r>d oder fhtfitrtd (Haltend), Z. 4 v. u. vor »äkrtd: vrecktd (in rohen Schimpf- 
reden: vrecktd) Hund'.). w\chl)d (flatternd). 

S. 198 Anm. 2 von S. 197 Z. 9 ff.: auch in gvreclt ( = verreckt, vgl. nhd gefressen). Das 
am Schluss der Anm. erwähnte de- für ge- ist auch im deutsch-ungr. Bergt, bezeugt: 
Schröer Versuch S. 45 [295], 1 mit Angaben über die Verbreitung dieser an die Kinder- 
sprache gemahnenden Vertretung in anderen Maa. 
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